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HK.  Wenn  es  in  mittelalterlichen  Legenden  wiedererlangt.  Chruschtschew  hat  nicht  den  ge¬ 
heißt.  der  Teufel  sei  .unter  Gestank  und  ringsten  Grund,  sich  als  Beschützer  von  Völkern 
Lärm  ausgefahren’,  so  erscheint  uns  aufzuspielen,  die  jetzt  im  Zeichen  des  aus- 
das  in  diesen  Tagen  merkwürdig  aktuell.  Was  klingenden  Kolonialismus  ebenfalls  ihr  Schick- 
sich  in  den  letzten  Stunden  vor  Nikita  Chru-  sal  selbst  bestimmen  wollen.  Er  selbst  und 
sditschews  Abreise  noch  im  großen  Sitzungs-  seine  Trabanten  unterdrücken  nicht  nur  die 
saal  der  Vereinten  Nationen  zutrug,  wird  je-  Völker,  die  schon  in  den  Tagen  der  Zaren  von 
denfalls  mit  solchen  Worten  sehr  treffend  ge-  Russen  unterjocht  wurden,  sie  haben  auch  nadi 
kennzeichnet.  Der  Herr  des  Kreml  hat  in  seiner  1945  zusätzlich  weit  mehr  als  hundert 
Abschiedsvorstellung  alles,  was  er  in  den  ver-  Millionen  Menschen  von  der  Elbe  bis  nach 
gangenen  Wochen  vor  diesem  Gremium  in  Ostasien,  von  der  Donau  bis  zur  Ostsee  vor- 
Szene  setzte,  bei  weitem  übertroffen.  Daß  der  s  k  1  a  v  t.  Sie  und  nur  sie  wagen  es,  nicht  nur 
leitende  Politiker  einer  Weltmacht  vor  Wut  den  Deutschen  des  Ostens,  den  Deutschen  der 
die  Schuhe  auszieht  und  damit  auf  dem  Pult  Zone,  sondern  auch  Polen,  den  Balten,  den  Un- 
herumtrommelt,  daß  er  offizielle  Delegierte  garn,  den  Bulgaren,  Rumänen  und  Albanesen 
freier  Nationen  abwechselnd  als  .  N  a  r  r  e  n  ’  .  das  Recht  auf  Selbstbestimmung  und  auf  die 
»Nichts  nutze",  .Speichellecker“,  Freiheit  vorzuenthalten.  Spät,  sehr  spät,  aber 
.Knallköpfe’,  .imperialistische  Puppen*  immerhin  unmißverständlich  und  deutlich  ist 
und  .Lakaien"  bezeichnet,  das  hatte  man  bisher  Chruschtschew  vor  seiner  Abreise  aus"  New 
in  dem  Wolkenkratzer  am  East  River  gewiß  York  von  prominenten  Sprechern  nicht  nur 
noch  nicht  erlebt.  Internationale  Kommissionen  europäischer  und  amerikanischer,  sondern  auch 
großer  Mächte  sind  von  Herrn  Chruschtschew  asiatischer  Völker  daran  erinnert  worden,  daß 
abwechselnd  als  .stinkende  Pferdeställe“  oder  er  ein  durchaus  falsches  Spiel  treibt, 
als  .widerliche  Spucknäpfe"  bezeichnet  wor-  wenn  er  von  der  Befreiung  angeblich  kolonial- 
den.  Unterstützt  von  den  hinreichend  bekann-  unterdrückter  Völker  spricht,  den  von  ihm 
ton  Marionetten  seiner  Trabantenländer  be-  unterjochten  Menschen  aber  das  gleiche  Recht 
drohte  und  verhöhnte  der  sowjetische  Minister-  vorenthalten  will.  Ein  Vertreter  der  Philip¬ 
präsident  abwechselnd  den  Präsidenten  und  den  pinen,  die  nach  der  Befreiung  von  japanischer 
Generalsekretär  der  Vereinten  Nationen  und  Besatzung  vom  amerikanischen  Volke  ihre 
alle,  die  nicht  seinem  Wunsch,  die  UNO  mög-  volle  Freiheit  zurückerhielten,  hat  Chru- 
lichst  rasch  in  eine  Art  neue  Komintern  schlschew  darauf  hingewiesen,  daß  in  M  i  1 1  e  1  - 
zu  verwandeln  und  vollends  zum  Spielzeug  des  und  Osteuropa  ein  Unterdrücker- 
Weltkommunismus  zu  machen,  nachkamen,  regime  schlimmster  Art  herrscht,  und 
Noch  einmal  wollte  der  größte  Kolonialunter-  daß  dort  von  Selbstbestimmung  und  Freiheit 
driieker  unserer  Tage  vor  allem  vor  den  Dele-  wahrlich  nicht  die  Rede  sein  kann.  Herr  Chru- 
gierten  junger  afrikanischer  und  asiatischer  schtschew  antwortete  mit  unglaublichen  Be- 
Staaten  als  Schutzpatron  des  Selbstbestim-  schimpfungen.  Sachlich  wußte  er  auf  die  Fest- 
mungsrechts  und  der  Befreiung  auftreten.  Seine  Stellungen  des  Asiaten  und  des  amerikanischen 
eigene  Maßlosigkeit  allerdings  trug  wesentlich  Delegierten  nichts  zu  antworten, 
dazu  bei,  selbst  in  jenen  Kreisen,  die  bisher 

nur  allzugern  sowjetischen  und  rotchinesischen  Kraftvoll  nachstoßen 

Verheißungen  und  Lockungen  lauschten,  eine 

große  Ernüchterung  zu  schaffen.  Uber  den  ge-  Wir  können  nur  hoffen  und  wünschen,  daß 
wattigen  Tumult  der  letzten  Sitzung  mit  Chru-  bei  der  jetzt  kommenden  großen  Aussprache 
schtschew  wird  die  Weltöffentlichkeit  noch  über  die  Probleme  der  Befreiung  und  der  Selb- 
sprechen.  Die  Tatsache,  daß  dem  irischen  ständigkeit  der  Völker  diese  Mahnungen  Im- 
l  NO-Präsidenten  Boland  bei  seiner  Ausein-  mer  wieder  einem  Chruschtschew,  einem  Go- 
andersetzung  mit  Chruschtschew  der  Präsi-  mu|ka,  Ulbricht  und  Kadar  entgegengeschleu- 
denlenhammer  zerbrach,  glaubt  der  Mann  aus  dert  werden.  Es  wird  vielleicht  auch  in  Moskau 
dem  Kreml  so  deuten  zu  können,  daß  sich  damit  zu  denken  geben,  daß  ein  bisher  überaus  so- 
die  Auflösung  der  Vereinten  Nationen  schon  wjetfreundlicher  afrikanischer  Politiker  wie 
symbolisch  ankündige.  Ob  diese  seine  Hoffnung  sekou  Toure  aus  Guinea  die  Rüpelei  Chru- 
sich  erfüllen  wird,  steht  allerdings  dahin.  Wer  schtschews  als  durchsichtige  Propaganda  und 
schon  an  Symbolik  glaubt,  kann  die  Dinge  a|s  e|ne  Herausforderung  aller  Mitgliedstaaten 
auch  so  deuten,  daß  just  in  dem  Augenblick  der  bezeichnet  hat.  Wir  dürfen  sicher  sein,  daß 
Hammer  zerbrach,  als  der  Mann,  dessen  kom-  gerade  die  Delegierten  der  jungen  Nationen, 
munistischer  Staat  Hammer  und  Sichel  im  Wap-  die  in  ,]er  Vergangenheit  so  oft  mit  gleißno- 
pen  führt,  seine  Herausforderungen  aufs  rjS(fcen  Versprechungen  und  Angeboten  Chru- 
äußerste  steigerte.  Ein  Mehr  ist  in  dieser  Be-  schtschews  bedacht  wurden,  nun  über  den  Un- 
zichung  wohl  kaum  zu  erwarten.  terschied  zwischen  Theorie  und  Praxis  bei  dem 


Am  Stausee  der  Alle  bei  Friedland 

Ein  liebliches  Uler  umsäumte  den  künstlich  geschallenen  See.  Da  die  Alle  die  günstigsten  Vor¬ 
aussetzungen  lür  die  Ausnutzung  der  Wasserkralt  zur  Gewinnung  von  elektrischem  Strom 
in  Ostpreußen  bot,  wurde  ihr  Flußlaul  bei  Friedland  und  Groß-Wohnsdorl  angestaut.  Hierüber 
wird  in  dieser  Folge  berichtet.  Aufm:  Mauritius 


Gescheiterte  Aktion 
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Antworten  der  westlichen  Mächte  auf  die  erste 
Aktion  Warschaus  dies  taktisch  bestätigen  und 
daß  die  Bundesrepublik  eine  gerechte  Lösung 
dieser  einzigen  Frage,  die  Polen  und  Deutsch¬ 
land  trennt,  mit  friedlichen  Mitteln  unbeirrbar 
anstrebt. 

* 

An  diesen  Vorgängen  der  letzten  Zeit  wird 
vor  allem  deutlich,  von  "welch  schier  unermeß¬ 
licher  Bedeutung  es  ist,  daß  das  deutsche  Volk 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  ein  frei* 
hcilliches  Staatswesen  besitzt,  das  für  alle 
Deutschen  ebenso  eintritt,  wie  —  und  indem  — 
es  seinen  Beitrag  leistet  Tür  die  Bewahrung 
der  Freiheit  aller  Verbündeten. 

Um  so  eindrucksvoller  ist  die  historische  Lei¬ 
stung  des  polnischen  Volkes,  das  sein  Recht 
auf  Selbstbestimmung  und  das  Recht 
auf  Wiedervereinigung  aller  polnischen  Tei¬ 
lungsgebiete  zu  einer  Zeit  zielstrebig  behaup¬ 
tete,  als  es  keinen  polnischen  Staat  gab.  Dies 
ist  ebenso  ein  Beispiel,  wie  die  polnische  Tra¬ 
gödie,  die  ganz  wesentlich  daraus  entstand,  daß 
das  wiedergeborene  Polen  sogleich  die  Rechte 
anderer  Völker  —  und  zwar  nicht  nur  gegen¬ 
über  den  Deutschen,  sondern  auch  gegenüber 
Litauern,  Weißrulhenen  und  Ukrainern  —  ver¬ 
letzte,  eine  Warnung  ist,  die  niemals  vergessen 
werden  sollte. 

Df.  Eduard  Jennicke 


Warschau: 

„Verminderte  Ernteerträge" 

Warschau,  hvp.  Die  Hektarerträge  bei 
Getreide  sind  in  Polen  und  in  den  ostdeutschen 
Provinzen  gegenüber  dem  Vorjahre  gesunken. 
Dies  gibt  die  „Trybutta  Ludu*  erstmals  zu,  indem 
sie  Zahlen  veröffentlicht,  die  einen  rrur  .sehr 
geringen  Unterschied"  ausweisen  sollen.  Einem 
durchschnittlichen  Hektar-Ertrag  in  Höhe  von 
15,7  dz  in  1959  wird  ein  solcher  in  Höhe  von 
15,6  dz  in  1960  gegenübergestellt.  Vor  dem 
Kriege  wurden  in  den  deutschen  Ostprovinzen 
durchschnittlich  bei  Wintergetreide  Hektarer¬ 
träge  in  Höhe  von  17,7  dz  und  bei  Sommerge¬ 
treide  in  Höhe  von  19,8  d2  erzielt.  Daß  die  von 
dem  Zentralorgan  der  polnischen  KP  angegebe¬ 
nen  Zahlen  nicht  stichhaltig  sind,  sondern  nur 
den  Tro-nd  verdeutlichen,  geht  daraus  hervor, 
daß  für  1961  erhöhte  Getreideimporte  vorge¬ 
sehen  sind.  Im  Sommer  wurde  von  polnischen 
Experten  die  durchschnittliche  Verminderung  der 
Hoktarertrage  gegenüber  dem  Vorjahre  auf 
mindestens  einen  Zentner  je  Hektar  geschätzt. 

Nach  dem  .Trybu na -Ludu "-Bericht  wird  auch 
mit  einer  Verminderung  der  Kartof¬ 
felernte  gegenüber  dom  Vorjahre  gerechnet. 
Der  durchschnittliche  Hektarertrag  soll  sich  auf 
125  dz  belaufen.  Vor  dem  Kriege  wurde  in  Ost¬ 
deutschland  bei  Kartoffeln  ein  durchschnittlicher 
Hektarerlrag  von  rd.  170  dz  erreicht.  Durch  die 
Überschwemmungskatastrophe  im  Spätsommer 
soll  eine  Minderung  der  polnischen  Gesamternte 
um  1  v.  H.  bewirkt  worden  sein,  bei  Heu  und 
Grummet  eine  Minderung  um  4  v.  H.  Während 
der  Überschwemmung  standen  1,3  v.  H.  der  An¬ 
baufläche  von  Getreide,  1,9  v.  H.  der  Kartoffel- 
anbaufläche,  1,7  v.  H.  der  mit  Zuckerrüben  be¬ 
stellten  Flächen  und  6,3  v.  H.  der  Wiesardlächen 
unter  Wasser.  Bei  Zuckerrüben  wird  mit  einer 
guten  Ernte  gerechnet. 

271 600  neue  Vertriebene  und 
Flüchtlinge  innerhalb  eines  Jahres 

M.  Bonn.  Rund  48  Prozent  des  gesamten  Be- 
▼ölkerungszuganges  vom  1.  Juli  des  vergange¬ 
nen  Jahres  bis  Ende  Juni  dieses  Jahres  gehen 
aul  das  Konto  von  zugewanderlen  Vertrie¬ 
benen  und  Sowjetzonenflücht¬ 
linge,  wie  sich  aus  der  soeben  veröffentlich- 
ten  Statistik  des  Bundesvertriebenenministe- 
riums  ergibt.  Insgesamt  ist  die  Bevölkerungs¬ 
zahl  der  Bundesrepublik  (ohne  Berlin  und  Saar¬ 
land)  in  diesem  Zeitraum  von  51  753  500  auf 
52  321  300  und  damit  um  567  800  zugewadisenj 
davon  aber  stellen  die  Vertriebenen 
(+  137  600)  und  Sowjetzonenflücht- 

linge  (+  133  900)  zusammen  allein  schon 

271  500  Das  heißt,  daß  nur  noch  296  300  als  na¬ 
türlicher  Bevölkerungszuwachs  übrigbleiben. 
Der  Zustrom  über  die  östlichen  Zonengrenzen 
innerhalb  von  zwölf  Monaten  würde  also  wie¬ 
der  zur  Besiedlung  einer  mittleren  westdeut¬ 
schen  Großstadt  ausreichen. 

Insgesamt  zählte  die  Bundesrepublik  am 
1.  Juli  I960  52  321  300  Bewohner,  von  denen 
96  2  4300  Vertriebene  und  3378900 
Sowjetzonenflüchtlinge  waren.  Ver¬ 
triebene  und  Flüchtlinge  zusammen  stellten  zu 
diesem  Zeitpunkt  bereits  24,9  Prozent  der  ge¬ 
samten  Bevölkerung,  die  Vertriebenen  allein 
18,4  Prozent  und  die  Flüchtlinge  6,5  Prozent  Die 
meisten  Vertriebenen  leben  noch  immer  ln 
Nordrhein-Westfalen  (2  569  600),  wobei  sie  zu¬ 
gleich  16,3  Prozent  der  Bevölkerung  stellen.  An 
zweiter  Stelle  folgt  Bayern  (1  7til  500),  dann 
Niedersachsen  (1  674  500),  Baden-Württemberg 
(I  380  800),  Hessen  (884  900).  Schleswig-Holstein 
(643  000),  Rheinland-Pfalz  (308  300),  Hamburg 
(260  400),  und  Bremen  (111300).  Weiter  über 
dem  Durchschnittsanteil  liegt  der  Vertriebenen- 
anteil  mit  28  Prozent  in  Schleswig- 
Holstein  und  mit  2^,6  Prozent  N  l  e  - 
dersachsen.  Nordrhein-Westfalen  ist  auch 
das  Aufnahmeland  für  die  meisten  Sowjetzoneo- 
flüchtlinge  (1  146  000).  Erst  mit  weitem  Abstand 
folgen  die  anderen  Bundesländer:  Niedersach¬ 
sen  (498  900),  Baden-Württemberg  (474  900), 
Bayern  (371  900),  Hessen  (347  (500).  Hamburg 
(166  400),  Rheinland-Pfalz  (164  700),  Schleswig- 
Holstein  (152  800)  und  Bremen  (55  700). 


Sporthalle  für  Allenstein 

A 1 1  e  n  s  t  e  i  n.  Eine  große  Sport-  und  Ver- 
anstaltungshalle  wollen  angeblich  die  kommu¬ 
nistischen  Verwaltungsbehörden  in  Allenstein 
bis  1965  errichten  lassen  Die  Baugelder  sollen 
nach  Angabe  totpolnischer  Blätter  «fast*  (I) 
sichelgestellt  sein. 


Die  falsche  Adresse 


Kp.  Nadi  dem  Kölner  Gespräch  zwischen  dem 
Bundeskanzler  und  dem  indischen  Ministerpräsi¬ 
denten  Nehru,  das  man  gewiß  nur  begrüßen 
kann,  erklärten  beide  Staatsmänner,  es  dürfe 
nadi  ihrer  Ansicht  nichts  Unternommen  werden, 
was  den  Frieden  der  Welt  gefährden  und  was 
zusätzliche  Spannungen  zwischen  den  Nationen 
scharfen  könne.  Das  ist  ein  Wort,  hinter  das  wir 
uns  voll  und  ganz  stellen  und  das  Wir  begrüßen. 
Der  Schaffung  eines  echten  und  dauerhaften  Frie¬ 
dens  zu  dienen,  die  Verwirklichung  des  gleichen 
Rechts  für  alle  Nationen  zu  erreichen,  ist  von 
jeher  unser  Anliegen  gewesen.  Jede  aussichts¬ 
reiche  Bemühung,  wirkliche  Spannungen  durch 
echte  Lösungen  zu  beseitigen,  wird  von  uns 
unterstützt  und  gefördert.  Dabei  scheint  aller¬ 
dings  heute  in  gewissen  deutsdien  und  west- 
lidien  Kreisen  die  Tendenz  zu  bestehen,  die 
wahre  Ursache  der  Friedlosigkeit 
und  die  Verantwortung  für  Immer  neue 
Spannungen  zu  verkennen  und  zu  verschieben. 
Gerade  nach  dem  Abschluß  der  New  Yorker 
UNO-Tagung  tut  aber  eine  volle  klare  Erkennt¬ 
nis  der  Zusammenhänge  nol.  Wenn  man  bei¬ 
spielsweise  gerade  in  diesen  Tagen  wieder  in 
einigen  deutschen  und  ausländischen  Zeitungen 
offen  oder  verkappt  die  seltsame  Mahnung  liest, 
die  deutschen  Heimatvertriebenen 
möchten  doch  die  Lage  .nüchtern  sehen",  sich 
.von  Illusionen  freihalten"  und  einen  Chru- 
sdrtschew  .nidit  reizen",  so  wird  überdeutlidr, 
daß  hier  zum  wiederhollen  Male  eine  soldie 
Mahnung  an  eine  ganz  falsdte  Adresse  gerichtet 
wird.  Man  spürt  hier  eine  Anfälligkeit  gewisser 
westlicher  Kreise  für  die  abgrundtief  verlogene 
Agitation  Moskaus  und  seiner  Trabanten,  die 
unablässig  die  deutschen  Helmatvertriebenen 
und  die  Vertreter  unterdrückter  Völker  deshalb 
als  .Revanchisten"  und  .Revisionisten'  be¬ 
schimpfen,  weil  diese  ebenso  wie  alle  anderen 
Völker  der  Erde  das  Recht  auf  Selbstbestimmung 
vertreten. 

Ein  böses  Spiel 

Es  gibt  offenkundig  bei  uns  wie  auch  in  an¬ 
deren  westlichen  Ländern  eine  Reihe  von  Publi¬ 
zisten,  die  sich  nie  die  Mühe  gemacht  haben,  die 
vor  zehn  Jahren  beschlossene  Charta  der 
Vertriebenen  auch  nur  zu  lesen.  Statt  un¬ 
sere  großen  Kundgebungen  selbst  aufgeschlos¬ 
sen  zu  besuchen,  stützen  sie  offenkundig  manche 
ihrer  Kommentare  auf  die  planmäßige  Hetze  des 
Ostblocks  und  sprechen  auch  heute  noch  wahr¬ 
heitswidrig  von  angeblich  .schrillen  Tö¬ 
nen  der  Berufsvertriebenen*,  wo¬ 
mit  sie  die  Diktion  Pankows  und  Moskaus  ge¬ 
radezu  wörtlich  übernehmen!  Obwohl  bei¬ 
spielsweise  auf  den  Bundestreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  niemals  solche  .schrillen  Töne",  stets  da¬ 
gegen  herzliche  Angebote  der  Aussprache  und 
Zusammenarbeit  auch  mit  unseren  östlichen 
Nachbarn  zu  hören  waren,  tut  man  so,  als  seien 
bei  uns  ständig  Illusionen  geweckt  worden.  Ist 
es  nicht  beschämend,  wenn  wohlunterrichtete 
Ausländer  gewisse  deutsche  Publizisten  daran 
erinnern  müssen,  daß  gerade  die  vierzehn  Mil¬ 
lionen  deutsche  Helmatvertriebene  stets  krie¬ 
gerische  Wege  zur  Verwirklichung  ihrer  An¬ 
liegen  energisch  abgelehnt  haben  und  ebenso 
maßvoll  wie  verantwortungs¬ 
bewußt  für  die  echte  Wiedervereinigung 
Deutschlands  eintraten.  Der  ungeheuere  Anteil 
der  Heimatvertriebenen  am  Wiederaufbau  un¬ 
seres  Vaterlandes  wird  gern  verschwiegen i  man 
kann  zwar  die  Gültigkeit  des  deutschen  Rechts¬ 
standpunktes  nun  wirklich  nicht  mehr  leugnen, 
meint  aber,  der  treten  Welt  und  unserem  Volke 
damit  dienen  zu  können,  daß  man  uns  anrät, 
doch  von  unseren  Herzensanliegen  möglichst  zu 


Die  Uniuhen 

M.  Warschau  —  Zu  einem  Arbeiterauf¬ 
ruhr  größten  Ausmaßes  ist  es,  wie  jetzt  erst 
bekannt  wird,  am  30.  September  auf  einer 
Zwangskundgebung  gekommen,  zu  der  die  pol¬ 
nischen  Werftarbeiter  von  Danzig 
zusammengetrommelt  worden  waren,  um  sich 
in  einer  Ergebenheitsadresse  an  Gomulka  mit 
dessen  Haltung  auf  der  UN-Tagung  in  New 
York  .zu  solidarisieren".  Kundgebungen  dieser 
Art  hatten  in  sämtlichen  größeren  Industrie¬ 
betrieben  Polens  abgehalten  werden  müssen, 
um  der  westlichen  Welt  ein  enges  Zusammen¬ 
gehen  zwischen  Volk  und  Führung  vorzutäu¬ 
schen  und  vor  allem  den  Eindrude  zu  erwecken, 
als  seien  die  Angriffe  Gomulkas  auf  den  .Bon¬ 
ner  Militarismus”  dem  .Volke  aus  dem  Herzen 
gesprodien*. 

Während  der  Rede,  die  der  Betriebsratsvor¬ 
sitzende  der  Danziger  Werft,  Sikora,  aus  diesem 
Anlaß  hielt  und  die  mit  den  Ublidien  Phrasen 
von  der  .Friedensbereitschalt" 
Chruschtschews  und  Gomulkas  gespickt 
war,  kam  es,  wie  berichtet  wird,  zu  t  u  m  un¬ 
artigen  Zwischenfällen,  die  schließ¬ 
lich  mit  einem  Massenauszug  der  Arbeiter  aus 
dem  Versammlungssaal  endeten.  Vorher  war 
der  Hauptredner  Sikora  mit  erbosten  Zwischen¬ 
rufen  unlerbrochen  worden,  die  an  der  wahren 
Stimmung  der  Versammelten  keinen  Zweifel 
übrig  ließen.  Die  aufgebrachten  Arbeiter,  die 
noch  nach  Dienstschluß  zu  dieser  „Treuekund¬ 
gebung“  iestgehalten  worden  waren  und  das 
Werftgelände  nichl  verlassen  durften,  machten 
sich  mil  Zurufen  wie  „Genug  der  Propaganda! 

Wir  wollen  anständig  leben  wie  die  Menschen 
im  Westen!  Schluß  mit  dem  Kasperletheater 
in  der  UNI  Weg  mit  Chruschischewl” 

Lutt  und  sprengten  die  Versammlung.  Als  die 
Arbeiter  danach  ihre  erregten  Debatten  auf  dem 
Werftgelonde  fortsetzten  —  die  erwünschte 
„Treueadresse“  an  Gomulka  war  vorher  nicht 
zustande  gekommen  —  kam  es  zuin  Einsatz  der 
Belriebsfeuerwehr  und  des  Werkschutzes  und 
zu  einer  längeren  Schlägerei,  in  deren  Verlauf 
neunzehn  Arbeiter  festgenommen  und  abtrans¬ 
portiert  wurden.  Ein  weiteres  Nachspiel  fanden 


schweigen  und  faktisch  vor  Chruschtsdiew  zu 
kapitulieren. 

Wenn  man  in  diesen  Kreisen  eine  „Versach¬ 
lichung  der  Aussprache  über  eine  zukünftige 
Ostpolitik'  fordert,  so  rennt  man  ira  Grunde 
nur  offene  Türen  ein.  \Vir  waren  Immer  der 
Meinung,  daß  man  auch  mit  unseren  Nachbarn 
bei  beiderseitigem  guten  Willen  alles  bespre¬ 
chen  und  alles  regeln  kahh.  Wenn  man  aber 
unter  „Versachlichung”  hintergründig 
die  Selbstpreisgabe  und  den  Vor¬ 
verzicht,  der  durch  nichts  von  Moskau 
honoriert  würde,  meint,  so  ist  das  ein  absolut 
falsches  Spiel.  Ein  Friede,  der  nach  Moskaus 
Wünschen  mit  der  Verewigung  des  schwersten 
Unrechts  erkauft  werden  sollte,  würde  niemals 
diesen  Namen  verdienen.  Und  nicht  nur  Wir 
Ostdeutschen,  nicht  nur  wir  Deutschen  und 
Europäer,  sondern  die  ganze  Welt,  die  sich  zu 
Recht  und  Freiheit  bekennt,  hätten  die  Zeche 
zu  bezahlen.  Nüchternheit  und  Verantwortungs- 
bewußtsein  braucht  man  uns  wahrlich  nicht  zu 
predigen.  In  siebenhundert  Jahren  haben  die 
Ostpreußen,  weil  sie  nüchtern  und  verantwor¬ 
tungsbewußt  Ihre  Aufgaben  meisterten,  weil  sie 
sich  nie  Illusionen  hingaben,  Einzigartiges  für 
die  abendländische  und  christliche  Kultur  ge¬ 
schaffen.  Blutende  oder  brehhende  Grenzen  hat 
es  bis  in  die  jetzigen  Tage  in  unserer  Heimat 
nie  gegeben.  Wir  haben  nie  etwas  verlangt, 
was  uns  nicht  rechtens  zustand.  Indem  wir 
Frledlldrgesinnten  zum  Rerht  unseres  Volkes 
stehen,  bedrohen  wir  niemand. 

Ohne  Illusionen 

Illusionen?  In  unserem  Kreise  findet 
man  sie  nidit,  um  so  mehr  aber  dort,  wo  man 
selbst  nadi  ChrusditscheWs  Monstresdiauspiel 
von  New  York  offenkundig  nodt  immer  nicht 
erkennt,  von  wo  allein  die  Schaffung  des  echten 
Weltfriedens,  die  Verwirklichung  des  Rechts 
für  alle  Menschen  verhindert  wird.  Einer  der 
angesehensten  liberalen  Politiker  der  Welt,  der 
bekannte  spanische  Staatsmann  Salvador  de 
Madariaga,  hal  dieser  Tage  einen  Artikel  ver¬ 
öffentlicht,  den  er  Unter  den  alarmierenden 
Titel  „Von  der  Torheit  des  Westens’ 
stellte.  Er  sagte  darin; 

„Der  Westen  ist  unbelehrbar  ln 
seinem  Optimismus.  Er  hat  sich 
nun  einmal  ausgeüaeht,  daß  die 
Kommunisten  und  die  freie  Welt 
Sich  eines  Tages  brüderlich  um¬ 
armen  werden  und  daß  dann  alles 
zum  besten  bestellt  sein  werde  In 
einer  Welt  der  Neutralislen,  einer  Welt 
ohne  Konflikte,  In  denen  man  sich  neu¬ 
tral  verhalten  könnte.  Dieser  Glaube  gründet 
sich  ganz  und  gar  auf  Chruschtsdiew.  Der  rote 
Zar  aber,  seiner  Sadie  immer  sicherer,  wird 
immer  anmaßender  und  schüttet  über  den 
Westen  das  ganze  Füllhorn  seiner  Verachtung 
aus,  die  sich  der  Westen  leider  gelegentlich 
selber  zuzieht. 

Hat  je  ein  Mensch  über  ein  solches 
Maß  von  Gratisreklame  verfügt?  Jeden 
Tag  räumte  ihm  die  Presse  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  völlig  gratis  ein  Maß 
von  Platz  ein,  für  das  jede  amerikanische  Un¬ 
ternehmung  Tausende  und  aber  Tausende  von 
Dollars  zu  bezahlen  hätte.  Jeden  Tag  konnte  er 
seine  Ansichten  über  die  Ätherwellen  verbrei¬ 
ten,  und  das  mit  einem  Geschick,  das  Bewun¬ 
derung  abnötigt.  Die  Presse  aber,  die  ihn  so 
töricht  und  selbstmörderisch  unterstützt,  findet 
keine  eigenen  Argumente,  um  das  Gleich¬ 
gewicht  wiederherzustellen.” 

Es  scheint  un6,  daß  alle  verantwortlichen 
Politiker  der  freien  Welt  über  diesen  Mahnruf 
eines  großen  Mannes  nachdenken  sollten. 


in  Danzig 

diese  Zwischenfälle,  die  seit  dem  Aufstand  von 
Posen  mit  zu  der  deutlichsten  Willensbekun¬ 
dung  der  polnischen  Arbeiterschaft  gezählt  wer¬ 
den  können,  spater  in  einem  Danziger  Stadt¬ 
teil,  als  die  hier  wohnenden  Angehörigen  der 
Arbeiter  von  den  vorgenommenen  Verhaftun¬ 
gen  benachrichtigt  worden  waren.  Auch  hier 
kam  es  wiederum  zu  Gomulka-feindlichen  De¬ 
monstrationen,  denen  sich  die  in  der  Nähe  in 
Spätschicht  noch  beschäftigten  Bauarbeiter,  mit 
Ziegelsteinen  bewaffnet,  spontan 
anschlössen.  Die  demonstrierende  Menge  blok- 
kierte  einen  ganzen  Straßenzug  und  legte  den 
gesamten  Verkehr  lahm,  bis  die  örtlichen  KP- 
Inslanzen  Meldungen  von  einer  angeordneten 
Freilassung  der  verhafteten  Arbeiter  ausstreuen 
ließen.  Wie  bisher  bekannt  wurde,  ist  einer 
der  Freigelassenen  mitsamt  seiner  Familie  nach 
Elbing  versetzt  und  in  der  dortigen  Werft  un¬ 
tergebracht  worden. 

„Wie  vor  15  Jahren  . . .* 

Alleastein.  hvp.  Unter  der  Überschrift 
.Wir  bauen  langsam  und  reparieren  noch 
langsamer“  rügt  die  Allenstelner  Zeitung  „Glos 
Olsztynski“  clen  sehr  langsamen  Fortgang  vieler 
teils  nur  in  Angriff  genommener,  teils  „seit  Jah¬ 
ren  vor  der  Vollendung  stehender*  Bauarbeiten. 
Das  Blatt  führt  in  diesem  Zusammenhang  eine 
Reihe  von  Beispielen  an,  so  u.  a.  die  Wieder¬ 
errichtung  der  Alldnsteiner  Brauerei, 
die  seil  37  Monaten  im  Gange  sei,  die  Reparatur- 
arbaiten  am  Gebäude  eines  Lyzeums  in  Allen- 
stein  (16  Monate)  und  den  Ausbau  einer  Metall¬ 
gießerei  In  Passarge  (42  Monatei.  „Glos 
Olsztynski'  führt  als  Ursachen  für  die  Versäum¬ 
nisse  bzw.  „das  Schneckentempo  des  Wiederauf¬ 
baues"  In  erster  Linie  Mangel  an  Verantwor¬ 
tungsgefühl  bei  den  Baufinnen,  schlechtes  Bau¬ 
material  sowie  mangelhafte  Arbeitsorganisation 
an.  Dadurch  würde  „das  Leben  der  Bevölkerung 
im  Zeichen  der  Sputniks  und  der  beabsichtigten 
Reisen  zum  Monde  ln  unbegreiflicher  Weise  er¬ 
schwert".  Der  Artikel  schließt  mil  dem  Hinweis, 
daß  es  „15  Jahre  nicb  dm  Befreiung  Zeit  ist, 
andere  Aulbaumethoden  anaiweuden". 


Von  Woche  zu  Woche 

Zum  Staatsgeheimnis  erklären  lassen  will  die 
Bundesregierung  ein  von  deutschen  For- 
schern  entwickeltes  Verfahren  für  billigeren 
Gewinnung  von  Uran  235,  dem  Energieträger 
der  Atombombe.  Dadurch  soll  verhindert 
werden,  daß  diese  für  friedliche  Zwecke  be¬ 
stimmte  Methode  in  kommunistischen  Staa¬ 
ten  zu  einer  billigen  Herstellung  von  ato¬ 
maren  Waffen  mißbraucht  wird. 


Das  erste  deutsche  mit 


las  erste  acu.»..s  . Atomkraft  betriebene 

Forschungsschiff  wird  1964  ferUaheste  lt  sem 
An  der  Finanzierung  dieses  SdtUfsbaues  sind 
die  vier  norddeutschen  Küstenländer  und  der 
Bund  sowie  die  sechs  Länder  der  Europäi¬ 
schen  Wirtschaftsgemeinschaft  beteiligt. 

Glückwünsche  zum  siebzigsten  Geburtstag  ha- 
h„n  AtmHo«nräsident  Lubke  und  Bundeskanz- 


»anui.  .  .  . 

Doppoll  soviel  ausländische  Arbeiter  als  Vor 

einem  Jahr  wurden  Ende  September  in  der 
Bundesrepublik  gezählt.  Gegenwärtig  sind 
325  900  ausländische  Arbeitnehmer  beschäf- 


8,2  Millionen  Mark  hal  die  Fernsehlotlerie 
Ein  Platz  an  der  Sonne"  zugunsten  er¬ 
holungsbedürftiger  West-Berliner  Kinder  er¬ 
bracht.  Das  Vorjahresergebnis  ist  damit  um 
sechs  Millionen  Mark  übertroffen  worden. 

Um  politisches  Asyl  hat  ein  estnisches  Be¬ 
satzungsmitglied  des  sowjetischen  Passagier- 
schiffes  „Balllka"  die  amerikanischen  Behör¬ 
den  ln  New  York  gebeten. 

Ein  Institut  für  afrikanische  Angelegenheiten 
will  Rotchina  ln  Peking  errichten. 


Neue  polnisch.,  Zolltarife 
ab  15.  November 

M.  Warschau  —  In  Polen  und  den  pol¬ 
nisch  besetzten  deutsdien  Ostprovinzen  treten 
am  15.  November  neue  Zolltarife  in  Kraft,  die 
auch  für  Geschenksendungen  gelten.  Im  Unter¬ 
schied  zu  den  jetzt  gültigen  Tarifen  werden  die 
neuen  Zolltabellen  für  Jede  Ware  zwei  verschie¬ 
dene  Tarifsätze  enthalten,  die  enLsprediend  der 
übersandten  Warenmenge  angewandt  werden 
sollen.  Überschreitet  die  Warenmenge  Je  Posi¬ 
tion  nidit  eine  genau  festgelegte  .ober« 
Grenze",  wird  die  Höhe  der  Zollgebühren  nach 
dem  ersten  „billigen”  Tarifsatz  berechnet,  wird 
diese  Grenze  übersdiritten,  kommt  für  die 
gleiche  Ware  der  zweite  Tarifsatz  in  Anwen¬ 
dung,  der  mit  50  bis  zu  150  Prozent 
über  dem  ersten  liegt.  Wo  bei  einzelnen 
Waren  die  sogenannte  «obere  Grenze"  liegt,  ist. 
zur  Zeit  ih  Einzelheiten  noch  nicht  bekannt.  Der 
angekündigte  Zeitpunkt  für  das  Inkrafttreten 
der  neuen  Tarife  madit  Jedoth  klar,  daß  es  sidi 
um  neue  komplizierte  Ersdiwerungen  bet  der  . 
Übersendung  von  Liebesgaben  für  das  Wdih- 
nachtsfest  handelt.  Auf  alle  Fälle  scheint, 
solange  die  neuen  Tariftabellen  Im  einzelner^ 
nicht  bekannt  sind,  bei  der  Übersendung  von 
Liebesgaben  Vorsicht  am  Platze,  um  Empfätiger 
in  Polen  nicht  in  finanzielle  Schwierigkeiten  Zu 
bringen.  Vor  allem  sollte  darauf  geachtet  wer¬ 
den,  nicht  zuviel  zu  schicken.  Während  der  pol¬ 
nische  Zoll  zum  Beispiel  für  2wei  Wollpullover 
400  Zloty  Gebühren  berechnen  wird,  werden  bei 
vier  Pullovern  bereits  1300  Zloty  vom  Empfän¬ 
ger  zu  entrichten  sein.  Zu  beachten  ist  dabei 
ebenfalls,  daß  für  gebrauchte  Gegen¬ 
stände  ab  15.  November  keine  Zoll¬ 
vergünstigungen  in  Gestalt  niedrigerer 
Tarifsätze  mehr  gelten  werden.  Zollfrei  sind 
nach  bisherigen  Verlautbarungen  Medikamente 
bis  zu  0,5  kg  in  Originalverpackung.  Für  jedes 
weitere  kg  über  dieser  Hödistgrenze  werden 
500  Zloty  Zoll  zu  entrichten  sein.  Die  neuen  Zoll- 
tabollen  werden  Insgesamt  fast  470  Einzelposi¬ 
tionen  aufweisen,  wobei  für  die  meisten  dieser 
Positionen  die  doppelte  Zollberechnung  je  nach 
Warenmenge  gilt. 

Schwerste  Arbeit  für  Frauen 

hvp.  Aiuf  dem  Staatsgut  T  a  b  e  r  1  a  k  , 
Kreis  Angerburg,  werden  Frauen  au 
den  schwersten  Arbeiten  herangezogen,  obwohl 
dies  durch  einen  Erlaß  der  polnischen  Regierung 
verboten  ist.  Insbesondere  sind  hier  schwangere 
Frauen  zu  Arbeiten  eingesetzt  worden,  die  weit¬ 
aus  größere  Anstrengungen  erforderten  als  die 
Arbeiten,  die  der  Staatsgutdirektor  Männern 
zuteilte.  Dieser  Direktor,  so  berichtet  „Glos 
Olsztynski",  habe  es  sogar  abgelehnt,  mit  den 
Frauen  über  die  Zuteilung  leichterer  Arbeiten 
auch  nur  zu  verhandeln  Ahnlithe  Vorkomm¬ 
nisse  seien  auch  auf  anderen  Staatsgütern  im 
polnisch  verwalteten  südlichen  Ostpreußen  zu 
verzeichnen. 
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Die  deutschen  Ostgrenzen 

Von  Prol.  Dr.  Carstens,  Staatssekretär  im  Auswärtigen  Amt 


4 


t 


Blick  aul  den  Marktplatz  von  Angerapp,  Irüher  Darkehmen  benannt.  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
lötderle  die  Entwicklung  zum  Marktort  und  erhob  Darkehmen  1724  zur  Stadt,  den  Stadlplcin 
ließ  er  durch  Landbaumeister  J.  L.  Schultheiß  von  Unlried  entwerten.  Das  links  sichtbare  Park¬ 
haus  wurde  in  einer  politisch  und  wirtschallllch  schweren  Zelt  erbaut,  im  Jahre  1812,  als  die 
Große  Armee  Napoleons  durch  Ostpreußen  zog.  Darkehmen  war  die  erste  Stadt  in  Deutschland, 
die  die  allgemeine  Straßenheleudttung  elnlührte  und  den  dazu  benötigten  elektrischen  Strom 
aus  Wasserkralt  gewann.  Näheres  wird  aul  Seite  II  berichtet. 


„Zu  Kreuze  kriechen  oder  verrecken!" 

Ulbrichts  „große  Amnestie"  und  was  dahintersteckt 


Da  von  polnischer  Seite  das 
Verhältnis  zu  Deutschland  gern 
verzerrt  dargestellt  wird  —  neuerdings  erst 
wieder  vor  der  UNO  durch  Comulka  —  ist 
es  notwendig,  die  geschichtliche  Entwick¬ 
lung  klar  zu  sehen,  besonders  hinsichtlich 
der  Oder-Neiße-Linie.  Dieses  Pro¬ 
blem,  das  im  großen  Wcst-Ost-Konflikt 
eine  gewichtige  Rolle  spielt,  besteht  seit 
den  Potsdamer  Beschlüssen  vom  2.  August 
1945.  Polen  will  nicht  wahrhaben,  daß  die 
Signatarmächte  —  sie  waren  durch  Stalin, 
Truman  und  Attlee  vertreten  —  schon  da¬ 
mals  der  Auflassung  gewesen  sind,  .daß 
die  endgültige  Festsetzung  der 
Westgrenze  Polens  bis  zu  der 
Friedenskonferenz  zurückgestellt 
werden  soll“. 

Der  an  der  Potsdamer  Konferenz  beteiligte 
amerikanische  Staatssekretär  J.  F.  B  y  r  n  e  s  be¬ 
zeugt  ln  seinem  vor  zehn  Jahren  publizierten 
Erinnerungen  (.Speaking  Frankly")  ausdrück¬ 
lich,  daß  auch  Stalin  damals  die  Frage  der 
polnischen  Westgrenze  als  .of¬ 
fen“  bezeichnet  hat.  Es  ist  also  unzweifelhaft, 
daß  die  polnische  bzw.  sowjetische  Verwaltung 
über  die  deutschen  Ostgebiete  (innerhalb  der 
Reichsgrenzen  von  1937)  bis  zu  der  noch  aus¬ 
stehenden  Friedenskonferenz  ein  Proviso¬ 
rium  darstellt,  auch  wenn  sich  die  Regierun¬ 
gen  der  Sowjetunion  und  Polens  inzwischen 
über  das  hinwegsetzten,  was  in  Potsdam  be¬ 
schlossen  worden  war. 

Das  geschah  schon  bald  durch  die  Übergabe 
der  wichtigen  Hafenstadt  Stettin  aus  der  so¬ 
wjetischen  an  die  polnische  Administration.  Der 
größte  Teil  dieses  Stadtgebietes  liegt  nämlich 
westlich  der  Oder.  Der  Bruch  der  einstigen 
Vier-Mächte-Absprache  wurde  vor  allem  durch 
den  am  6.  Juli  1950  erfolgten  Abschluß  des  so¬ 
genannten  .Görlitzer  Abkommens"  dokumen¬ 
tiert,  in  dem  das  der  sowjetischen  Zone 
Deutschlands  aulgezwungene  Regime  die  Oder- 
Neiße-Linie  als  endgültige  Grenze  .aner¬ 
kannte*. 

Gegen  diesen  Bruch  des  Völker¬ 
rechts  haben  sich  außer  Bundesregierung 
und  Bundestag  auch  die  westlichen  Signalar- 
müchte  wiederholt  mit  Protesten  gewandt. 
Selbst  wenn  man  der  These  Moskaus  folgen 
würde,  wonach  in  Deutschland  zwei  Staaten 
entstanden  seien,  wäre  das  Regime  der  Sowjet- 


dod  Bonn  —  Die  angesehene  Wochenzei¬ 
tung  .Christ  und  Welt“,  che  sich  in  früheren 
Jahren  aus  christlich-sozialem  Empfinden  heraus 
der  Sache  der  Vertriebenen  besonders  aufge¬ 
schlossen  zeigte,  plädiert  jetzt  dafür,  das  Bun- 
desvertriebenenminislerium  abzubauen,  bzw. 
dieses  Ressort  einem  anderen  Ministerium  ein- 
zugliedem. 

ln  der  Folge  vom  29.  September  heißt  es:  .Der 
Vertriebenenverband  ist  schlecht  beraten,  wenn 
er  um  jeden  Preis,  nicht  zuletzt  aus  Prestige¬ 
gründen,  einen  Fortbestand  des  Vertriebenen- 
ministeriums  durchzuführen  versucht . . .  An¬ 
derthalb  Jahrzehnte  nach  Kriegsausgang  können 
die  noch  verbleibenden  sachlichen,  sozialen  Auf¬ 
gaben  der  Eingliederung  nun  auch  von  anderen 
Behörden  wahrgenommen  werden  . . .  Dies  läge 
im  Sinne  einer  vernünftigen  Verwaltungsverein¬ 
fach  ung.“ 

Diese  oberflächliche  Sicht,  gerade  an 
diesem  Orte,  ist  für  die  Vertriebenen  schmerz¬ 
lich.  Die  Fortführung  dieses  Ministeriums  ist 
nicht  Prestigeangelegenheit,  sondern  eine  sach¬ 
liche  Notwendigkeit.  Dabei  Ist  festzuhalten,  daß 
ee  sich  hier  um  die  Verwaltung  der  Angelegen¬ 
heiten  nicht  nur  für  Vertriebene,  sondern 
auch  der  Flüchtlinge  und  Kriegs- 
geschädigte  handelt.  Die  Aufgabe  der  Ein¬ 
gliederung  der  Sowjetzonenflüchtlinge  währt 
solange,  wie  der  Zustrom  aus  der  Zone  anhält. 
Die  Aufgaben  der  Eingliederung  der  Vertriebe¬ 
nen  sind  keineswegs  beendigt.  Es 
braucht  nur  auf  das  große  Novellierungswerk 
der  Vertriebenengesetzgebung  hingewiesen  zu 
werden,  das  zur  Zeit  zur  Debatte  steht. 

Für  die  Novellierung  des  Lastenaus- 
g  1  e  i  c  h  s  ,  die  ein  Finanzvolumen  von  rund 


zone  nicht  berechtigt,  über  die  Gebiete  ost¬ 
wärts  der  Oder-Neiße-Linie  rechtswirksam  zu 
verfügen.  Sie  sind  nämlich  seinerzeit  durch  das 
Potsdamer  Abkommen  ausdrücklich  aus  der  so¬ 
wjetischen  Besatzungszone  ausgegliedert  wor 
den. 

Die  Bundesregierung  hat  immer  wieder  in 
feierlicher  Form  erklärt,  daß  sie  den  deut¬ 
schen  Rechtsanspruch  niemals  mit 
Mitteln  der  Gewalt,  sondern  ausschließlich  aul 
dem  Wege  einer  friedlichen  Verständigung  ver¬ 
wirklichen  will.  Unseren  guten  Willen  bezeugt 
die  Entwicklung  hinsichtlich  der  deutschen 
Grenzen  im  Westen  Diese  können  von 
den  Bürgern  der  benachbarten  Staaten  ohne 
Paß  überschritten  werden.  Sie  sind  aus  einet 
Grenzscheide  zu  einer  Brücke  zwischen  befreun¬ 
deten  Landern  geworden  Ähnliches  wünschen 
wir  auch  für  den  Osten.  In  einem  freien  Europa, 
zu  dem  Polen  mit  seiner  europäischen  Ge¬ 
schichte  gehören  müßte,  wird  auch  im  Osten 
einmal  der  Brückenschlag  zwischen  zwei  Natio¬ 
nen  gelingen,  die  in  den  vergangenen  Jahrhun¬ 
derten  lange  Zeit  friedlich  nebeneinander  ge¬ 
lebt  haben. 

Die  deutschen  Ostgebiete  innerhalb  der 
Reichsgrenzen  von  1937  wurden  von  den  pol¬ 
nischen  Teilungen  um  die  Wende  des 
17.  Jahrhunderts  nicht  berührt.  Ihre  öst¬ 
lichen  Grenzen  gehören  zu  den  ältesten  und 
stabilsten  der  Weltgeschichte.  Die  deutsch-pol¬ 
nische  Grenze  in  Schlesien  blieb  seit  dem  Ver¬ 
trag  von  Trentschin  1335,  die  deutsch-polnisch¬ 
litauische  Grenze  in  Ostpreußen  seit  dem  Frie¬ 
den  von  Melnosee  1422  unverändert  —  also 
1 57  und  70  Jahre,  bevor  Columbus 
Amerika  entdeckte.  Auf  einer  Fläche 
von  114  291  Quadratkilometern  lebten  übrigens 
nach  der  letzten  Volkszählung  1939  nicht  mehr 
als  3,5  Prozent  Nichtdeutsche. 

Ist  es  also  wirklich  ein  .wölfischer  Imperia¬ 
lismus“,  wie  Herr  Gomulka  sagt,  oder  etwa 
ein  verbotener  .Revisionismus“,  eine  den  Frie¬ 
den  störenden  .lrredenta“,  wenn  wir  Deutschen 
uns  bei  den  historisch-ethnografischen  Gege¬ 
benheiten  und  angesichts  der  Rechtslage  gegen 
die  Annexion  unserer  Ostgebiete  verwahren? 
Eine  solche  Annexion  ist  übrigens  auch  nach 
Artikel  2  der  auch  von  Polen  und  der  Sowjet¬ 
union  anerkannten  Atlantik-Charta  ver¬ 
boten. 


12  Milliarden  umfaßt,  zeichnet  das  Vertriebenen- 
ministerlum  zusammen  mit  dem  Finanzmini- 
sleriüni  federführfefid.  Dazu  kommen  dTe  Novel¬ 
lierung  des  131er-Gesetzes,  der  Fünf¬ 
jahresplan  der  Eingliederung  der  heimatvertrie- 
benen  Bauern,  die  Lagerräumung  und  alle  mit 
dem  Lücke-Gesetz  verbundenen  Fragen  und 
schließlich  die  kulturellen  Sonderaufgaben  im 
Sinne  des  §  96  des  Bundesvertriebenengesetzes, 
um  nur  einiges  zu  nennen. 

Für  die  letztgenannten  Fragen  ist  das  Haus  ln 
der  Bonner  Husarenstraße  zwar  nicht  feder¬ 
führend,  wohl  aber  im  Sinne  seines  eigentlichen 
Auftrages  koordinierend  und  mitberatend  tätig. 
Jeder  Politiker  weiß,  daß  eine  nachhaltige  Ver¬ 
tretung  dieser  Sachfragen  in  den  Kabinettsbera¬ 
tungen  nur  dann  gewährleistet  ist,  wenn  ein 
Minister  mit  Kabinettsrang  sie  wahmimmt.  Die 
nicht  nur  in  der  Öffentlichkeit,  sondern  auch  im 
politischen  Raum  weit  verbreitete  Neigung,  die 
.unbequeme“  Sache  der  zehn  Millionen 
Vertriebenen  als  erledigt  anzusehen,  würde 
ohne  Zweifel  ganz  erheblich  gefördert  werden, 
wenn  ihre  aus  dem  Unrechtstatbestand  der  Ver¬ 
treibung  herrührende  unvergleichbar  schwierige 
Lage  im  Kabinett  nicht  durch  einen  eigenen 
Anwalt  nachhaltig  vertreten  würde.  Mehr  noch: 
Das  bisher  Erreichte  würde  sehr  wahrscheinlich 
weitgehend  gefährdet  werden,  so  daß  neuer 
sozialer  Konfliktstoff  entstünde.  Schließlich:  Die 
Liquidierung  dieses  Ministeriums  würde  im 
Osten,  aber  auch  in  weiten  Bereichen  des 
Westens  im  Sinne  der  bewußt  genährten  Miß¬ 
trauensgefühle  der  Ostblockpropaganda  als 
ostentative  Vernachlässigung  der 
Eingliederung  zugunsten  einer  gewaltsam 
forcierten  Rückgliederungspolitik  gedeutet  wer¬ 
den. 


Als  nunmehriges  .Staatsoberhaupt*  der  So¬ 
wjetzone  hat  Ulbricht  eine  .große  Am¬ 
nestie*  verfügt.  Uber  12  000  Personen  sollen 
begnadigt  und  bis  zum  30.  November  entlassen 
werden.  Leider  betrifft  diese  Amnestie  wieder 
nicht  das  Gros  der  politischen  Gefangenen,  die 
allem  Recht  zum  Hohn  in  den  sowjetzonalen 
Kerkern  schmachten,  sondern  Minderbestrafte, 
also  Kriminelle.  Alle  bis  zu  einem  Jahr 
Bestrafte  sollen  ohne  Einschränkung  amnestiert 
werden.  Diese  Kategorie  dürfte  das  Hauptkon¬ 
tingent  ausmachen.  Es  sind  die  kleinen  Diebe 
und  Hehler,  die  Schläger  und  Zechpreller,  Zu¬ 
hälter  und  Tagediebe.  Bis  zu  drei  Jahren  Be¬ 
strafte  werden  entlassen,  wenn  sie  die  Hälfte, 
über  drei  Jahre  Bestrafte,  wenn  sie  zwei  Drittel 
der  Strafe  verbüßt  haben.  Vorausgesetzt,  daß 
sie  die  Gewähr  bieten,  künftig  Ulbrichts  .sozia¬ 
listische  Gesetzlichkeit"  einzuhalten.  So  heißt  es 
in  dem  im  .Neuen  Deutschland“  verkündeten 
Amnestiegesetz  des  .Staatsrats*. 

Hier  ist  also  bereits  das  Sieb  vorgeschaltet, 
daß  auch  von  den  .kleinen  Sündern"  niemand 
durchschlüpfen  kann,  der  nicht  ein  getreuer 
Gefolgsmann  Ulbrichts  ist.  Für  die  zu  hohen 
Strafen  verurteilten  politischen  Gefangenen 
kommt  die  Amnestie  nicht  in  Frage.  Für  sie 
sind  lediglich  Strafherabsetzungen  vorgesehen. 
Aber  auch  nur,  wenn  ihr  .gegenwärtiges  Ver¬ 
halten  dies  rechtfertigt“.  Damit  ist  klargestellt, 
daß  auch  diese  Amnestie  nicht  der  Beseitigung 
eines  Unrechts,  sondern  der  weiteren  Festigung 
des  Ulbrichtschen  Kolonialismus  dienen  soll. 

Die  Zuchthäuser  der  Zone  sind  wie¬ 
der  einmal  überfüllt.  Vor  allem  hat  der 
Widerstand  der  Bauern  gegen  die  Enteignung 
ihrer  Grundstücke  zu  vielen  Verhaftungen  ge¬ 
führt.  Die  Unzufriedenheit  der  Bevölkerung 
über  die  Versorgungsschwierigkeiten,  die  die 
SED  durch  ihr  rigoroses  Vorgehen  gegen  die 
Bauern  heraufbeschworen  hat,  nimmt  mit  jedem 
Tage  zu.  Die  Schikanen  gegen  West-Berlin  ha¬ 
ben  die  Beunruhigung  weiter  verstärkt.  Dl  ins 
Feuer  ist  auch  durch  die  .Wahl“  Ulbrichts  zum 
.Staatsoberhaupt“  der  Zone  gegossen  worden. 
Die  schweren  Tumulte,  die  sich  in  Dresden  er¬ 
eignet  haben  und  bei  denen  Bilder  Ulbrichts 
und  anderer  SED-Größen  mit  schwarzer  Farbe 
beschmiert  wurden,  erhellen  blitzartig  die  zu¬ 
nehmende  Unbeliebtheit  des  „Spitzbarts“.  Ir¬ 
gendwie  mußte  also  ein  Ventil  geschaffen  wer¬ 
den.  Und  so  entschloß  sich  Ulbricht  zu  einer 
„großen  Geste“.  Er  spielt  den  leutseligen  Lan- 
desvater,  der  ein  Herz  für  die  kleinen  Gestrau¬ 
chelten  hat  und  der  selbst  gegen  langfristig 
Verurteilte  Milde  walten  lassen  will,  falls  sie 
—  und  hier  steckt  der  Pferdefuß  —  nichts  mehr 
gegen  das  System  haben. 


Daß  diese  „Schwerverbrecher"  oft  weniger 
verbrochen  haben,  als  die  kleinen  Kriminellen, 
wird  natürlich  verschwiegen.  Aber  die  Welt 
weiß  es  trotzdem.  Was  haben  beispielsweise 
die  Teilnehmer  des  17.  Juni  1953  verbrochen, 
von  denen  nodi  über  hundert  feslgehalten  wer¬ 
den?  Sie  haben  gegen  den  Kolonialismus  in  der 
Zone  opponiert,  ln  Afrika  ist  das  eine  Selbst¬ 
verständlichkeit.  Die  „Zeugen  Jehovas*  —  rund 
600  —  werden  nur  ihres  Glaubens  wegen  ge¬ 
fangen  gehalten.  Hunderte  von  Bauern  wurden 
eingesperrt,  weil  sie  sich  gegen  den  Raub  ihres 
Eigentums  zur  Wehr  setzten.  Und  von  den  mehr 
als  hundert  Tribunalbestraften  weiß  man,  daß 
sie  völlig  unschuldig  sind.  Sie  wurden  in  den 
ersten  Monaten  und  Jahren  nach  dem  Kriege 
von  Sowjettribunalen  ohne  Beweise  und  ohne 
Zeugenaussagen  zu  unmenschlich  hohen 
Strafen  verurteilt  und  bisher  bei  jeder  Am¬ 
nestie  übergangen.  Unter  ihnen  befinden  sich 
Landsleute  aus  Ostpreußen  und  den  an¬ 
deren  deutschen  Ostgebieten,  die  unmittelbar  , 
von  den  Trecks  in  die  Hände  der  Sowjets  ge¬ 
fallen  waren. 

Das  Ulbricht-Regime  hat  kein  Rocht,  diese 
Menschen  länger  festzuhalten.  Seit  Jahr  und 
Tag  warten  sie  auf  den  Tag  der  Freilassung. 
Schon  im  Vorjahre  sollte  die  Anestie  kommen. 
Sie  blieb  aus.  Die  meisten  Häftlinge  haben  in¬ 
folge  Unterernährung,  seelischer  Belastung  und 
schwerster  körperlicher  Arbeit  so  große  Ge¬ 
sundheitsschädigungen  erlitten,  daß  man  sie  nur 
noch  als  menschliche  Wracks  bezeichnen  kann. 
Viele  —  vor  allem  die  über  70jährigen  —  sind 
altersschwach,  blind  oder  gehbehindert.  Sie 
bilden  keine  Gefahr  mehr  für  den  Staat.  Oder 
denken  wir  an  Hermann  Josef  Flade.  Als  blut¬ 
junger  Oberschüler  wurde  er  vor  10  Jahren  — 
am  16.  Oktober  1950  —  verhaftet,  zum  Tode 
verurteilt  und  später  zu  15  Jahren  Zuchthaus 
begnadigt.  Weil  er  einige  Flugblätter  verteilt 
hatte!  Heute  liegt  er  krank  und  siech  in  seiner 
Zelle.  Er  hat  zwei  Drittel  der  Strafe  verbüßt. 
Wenn  es  nach  dem  Wortlaut  der  Amnestie 
ginge,  müßte  man  ihn  freilassen. 

Erst  kürzlich  hat  die  Beratende  Versamm¬ 
lung  des  Europarats  in  Straßburg  eine  Unter¬ 
suchung  der  Zustände  in  den  Zuchthäusern  der 
Sowjetzone  durch  das  Rote  Kreuz  gefordert.  Die 
bevorstehende  Amnestie,  zu  der  die  Entlas¬ 
sungslisten  bis  zum  15.  November  fertiggestellt 
werden  sollen,  macht  diese  Untersuchung  noch 
dringlicher.  Rund  13  000  Menschen  warten  in 
den  Zwingburgen  der  roten  Justiz  auf  ihre  Frei¬ 
lassung.  Eine  Enttäuschung  kann  für  viele  den 
Tod  oder  qualvolles  Siechtum  bedeuten.  Das 
Rote  Kreuz  darf  nichts  unversucht  lassen,  ihnen 
zu  helfen. 


Die  unbequeme  Mahnung 


Diese  feine  ^n^^ncitiiiUche  Mischung 
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Hauptentschädigung 
und  Mindesterfüllungsbetrag 

Von  unserem  Bonner  OB. -  Mitarbeiter 


In  einer  16.  Verordnung  über  Aus¬ 
gleichsleistungen  nach  dem  Lastenaus- 
ausglekhsgesetz  regelt  die  Bundesregierung, 
inwieweit  Auszahlung  der  Haupt- 
entschädigung  über  den  Mindesterfül¬ 
lungsbetrag  hinaus  zulässig  ist.  Der  Mindest¬ 
erfüllungsbetrag  ist  jener  durch  das  11.  Ände- 
rungsgesetz  geschaffene  Betrag,  der  einem  Un¬ 
terhaltshilfeempfänger  ohne  Rüdesicht  auf  die 
spätere  Verrechnung  zwischen  erhaltener  Un¬ 
terhaltshilfe  und  Hauptentschädigung  ausge¬ 
zahlt  werden  kann  (in  der  Regel  25  Prozent  des 
Grundbetrages  der  Hauptentschädigung).  So¬ 
lange  Unterhaltshilfe  auf  Lebens¬ 
zeit  gezahlt  wird  oder  ruht,  kann  der  An¬ 
spruch  auf  Hauptentschädigung  über  den  Min¬ 
desterfüllungsbetrag  hinaus  nur  in  Höhe  des 
Betrages,  um  den  der  Grundbetrag  der  Haupt¬ 
entschädigung  den  vorläufigen  Anrechnungs¬ 
betrag  der  Unterhaltshilfe  übersteigt,  zuzüglich 
des  auf  den  übersteigenden  Betrag  entfallen¬ 
den  Zinszuschlages  erfüllt  werden.  Vorläufiger 
Anrechnungsbetrag  der  Unterhaltshilfe 
ist  die  Summe  des  Anrechnungsbetrages,  der 
sich  für  die  bis  zu  dem  maßgebenden  Zeitpunkt 
tatsächlich  geleisteten  Zahlungen  ergibt,  und 
des  Anrechnungsbetrages,  der  sich  für  die  nach 
dem  maßgebenden  Zeitpunkt  voraussichtlich 
noch  zu  leistenden  Zahlungen  ergibt.  Maß¬ 
gebender  Zeitpunkt  ist  der  letzte  Tag  des  Ka- 
iendermonats,  in  dem  über  die  Erfüllung  des 
Anspruchs  auf  Hauptentschädigung  durch  das 
Ausgleichsamt  entschieden  wird.  Der  An¬ 
rechnungsbetrag  für  die  zukünftige  Zeit 
wird  in  der  Weise  berechnet,  daß  der  monat¬ 
liche  Auszahlungsbetrag  der  Unterhaltshlife  mit 
einem  Vervielfältiger  vervielfacht  wird.  Als 
monatlicher  Auszahlungsbetrag  der  Unterhalts¬ 
hilfe  gilt  der  durchschnittliche  Auszahlungs¬ 
betrag  für  die  letzten  sechs  Monate  vor  dem 
maßgebenden  Zeitpunkt:  dabei  sind  Monate, 
in  denen  die  Unterhaltshilfe  geruht  hat,  außer 
Betracht  zu  lassen.  Der  Vervielfältiger  bestimmt 
sich  nach  dem  Lebensalter  des  Berechtigten  in 
dem  maßgeblichen  Zeitpunkt.  Ist  der  Berech¬ 
tigte  verheiratet  und  lebt  er  von  seinem  Ehe¬ 
gatten  nicht  dauernd  getrennt,  bestimmt  sich 
der  Vervielfältiger  für  ein  Drittel  des  Aus¬ 
zahlungsbetrages  nach  dem  Lebensalter  des 
alteren  und  für  zwei  Drittel  des  Auszahlungs¬ 
betrages  nach  dem  Lebensalter  des  jüngeren 
der  beiden  Ehegatten.  Der  Vervielfacher  hat 
folgende  Worte;  vollendetes  Lebensjahr  30, 
Vervielfältiger  247;  40/202:  50/154;  55/132; 

60/108  :  65/89;  70  70:  75/53;  80/38  :  85/26  ;  90'19; 
95/14:  100/5.  Die  dazwischen  liegenden  Jahre 
sind  in  der  Tabellenanlage  zur  16.  Leistungs- 
DV  auch  aufgeführt;  sie  können  jedoch  hinrei¬ 
chend  genau  durch  Schätzung  ermittelt  werden. 
Wird  Unterhaltshilfe  wegen  Alters  an  ehemals 
Selbständige  der  Jahrgänge  1890  bis  1897  ge¬ 
währt,  kann  der  Anspruch  auf  Hauptentschädi¬ 
gung  über  den  Mindesterfüllungsbetrag  hinaus 
höchstens  mit  dem  Betrag,  um  den  der  Grund¬ 
betrag  5600  DM  übersteigt,  zuzüglich  des  auf 
deii  übersteigenden  Betrag  entfallenden  Zins¬ 
zuschlags  erfüllt  werden. 

• 

Wird  neben  Unterhaltshilfe  auf  Lebenszeit 
auch  Entschädigungsrente  gezahlt, 
kann  der  Anspruch  auf  Hauptentschädigung 
über  den  Mindcsterfüllungsbetrag  hinaus  nur  in 
Höhe  des  Betrages,  um  den  der  Grundbetrag 
die  Summe  des  vorläufigen  Anrechnungsbetra¬ 
ges  der  Unterhaltshilfe  und  des  durch  die  Ent¬ 
schädigungsrente  vorläufig  in  Anspruch  genom- 


Gomulkas  neue  Enthüllungen: 

„Keine  Lösung  der  Getreidefrage 
zu  erwarten!" 

hvp.  Der  Erste  Sekretär  der  polnischen  Kom¬ 
munisten,  Wladyslaw  Gomulka,  hat  ln  einer 
Rede  vor  dem  Zentralkomitee  der  Partei  erneut 
die  Situation  der  polnischen  Landwirtschaft  dar- 
gestellt  und  dabei  zugegeben,  daß  auch  in  ab¬ 
sehbarer  Zukunft  .keine  Lösung  der 
G  e  t  rel  d  e  f  r  a  g  e  zu  erwarten  Ist*. 
In  dieser  Rede,  die  in  politischen  Kreisen  der 
polnischen  Hauptstadt  Aufsehen  erregt  hat,  be¬ 
faßte  sidi  Gomulka  Insbesondere  mit  dem  stei¬ 
genden  Import-Bedarf  an  Getreide,  wobei  er 
ausdrücklich  bemerkte,  daß  es  zu  einem  .Zu¬ 
sammenbruch  der  Versorgung*  gekommen  wäre, 
wenn  in  den  letzten  Jahren  nicht  die  Importe 
weit  über  den  hierfür  seinerzeit  aufgestellten 
Plan  hinaus  ausgedehnt  worden  wären.  Auch  in 
den  nächsten  Jahren  würden  die  Getreide- 
importe  in  etwa  der  gleichen  Höhe  wie  bisher 
fortgesetzt  werden  müssen.  Gomulka  erklärte 
hierzu,  daß  auch  noch  für  das  Jahr  1965  ein  Ge¬ 
treideimport  in  Höhe  von  1,5  Millionen  Tonnen 
vorgesehen  werden  muß. 

Wie  in  seiner  kürzlich  anläßlich  des  polni¬ 
schen  Erntedanktages  gehaltenen  Rede  rief  Go¬ 
mulka  auch  in  seiner  Rüde  vor  dem  Zentral¬ 
komitee  wiederum  die  polnische  Landwirtschaft 
auf,  .sämtliche  Reserven  zu  mobilisieren*.  Des 
weiteren  müsse,  so  forderte  er,  die  .Dispropor¬ 
tion*  zwischen  der  Entwicklung  der  pflanzlichen 
und  der  tierischen  Produktion  beseitigt  werden. 


Verseuchte  Milch  In  Ostpreußen 

A  1 1  e  n  s  t  e  I  n,  hvp.  Unter  der  Überschrift 
.Bazillen  für  100  Millionen  Zloly*  belichtet  die 
polnische  Parteizeitung  .Glos  Olztynski’,  daß  in 
letzter  Zeit  im  südlichen  Ostpreußen 
Milch  im  Werte  von  100  Millionen 
Zloty  weggeschüttel  werden  mußte, 
well  sie  baktnrienverseucht  oder  sonstwie  ver¬ 
schmutzt  war.  Nach  dem  polnischen  Bericht  ist 
die  ln  Siidoslpreußen  aufkommende  Milch  zu 
40  v,  H.  verschmutzt  Im  Jahre  1958  seien  in 
Allenstein  allein  binnen  eines  Vierteljahres 
Buttervorräte  Im  Werte  von  26  Millionen  Zloty 
wndorben. 


menen  Teils  des  Grundbetrages  übersteigt,  zu¬ 
züglich  des  auf  den  übersteigenden  Betrag  ent¬ 
fallenden  Zinszuschlages  erfüllt  werden. 

Ist  der  Anspruch  auf  Hauptentschädigung  jpit 
einem  Betrag  teilweise  erfüllt  worden,  der  den 
Mindesterfüllungsbetrag  übersteigt,  kann  Unter¬ 
haltshilfe  auf  Lebenszeit  nur  zuerkannt  wer¬ 
den,  wenn  der  hiernach  verbleibende  Grund¬ 
betrag  der  Hauptentschädigung  den  vorläufigen 
Anredmungsbetrag,  der  sich  für  die  voraus¬ 
sichtlich  zu  leistenden  Zahlungen  an  Unterhalls¬ 
hilfe  ergibt,  erreicht  oder  übersteigt.  Der  vor¬ 
läufige  Anrechnungsbetrag  wird  in  der  Weise 
errechnet,  daß  der  zustehende  monatliche  Aus¬ 
zahlungsbetrag  der  Unterhaltshilfe  mit  dem  an 
früherer  Stelle  erwähnten  Vervielfältiger  ver¬ 
vielfacht  wird.  Handelt  es  sich  um  einen  ehe¬ 
mals  Selbständigen  der  Jahrgänge  1890 
bis  1897  (Frauen  1895 — 1902)  und  um  eine  Un- 
terhaltshiife  wegen  Alters,  so  muß  der  noch 
vorhandene  Grundbetrag  der  Hauptentschädi¬ 
gung  mindestens  5600  DM  betragen. 

Wichtige  Entscheidung  des  Bundes¬ 
sozialgerichts  in  Kriegsopfersachen 

Der  tt.  Senat  des  Bundessozialgerichts  hatte 
in  seiner  Sitzung  am  25.  August  die  Frage  zu 
entscheiden,  ob  einem  hilflosen  Beschädigten 
auch  dann  Pflegezulage  rustehe,  wenn 


-r.  In  dem  Chor  jener  in  Westdeutschland  er¬ 
scheinenden  publizistischen  Organe,  die  heute 
darum  bemüht  sind,  den  westdeutschen  Hei¬ 
matvertriebenen  den  Totalverzicht  auf 
ihre  von  Polen  und  Russen  besetzte  Heimat 
zu  .empfehlen"  und  ihnen  recht  unmiß¬ 
verständlich  die  totale  Kapitulation  vor  den 
Forderungen  eines  Chruschtschew,  Ulbricht  und 
Gomulka  nahezulegen,  möchte  offenkundig  auch 
die  in  Detmold  erscheinende  .Lippische  Landes¬ 
zeitung“  nicht  fehlen.  Ein  Artikel,  den  ihr  Poli¬ 
tiker  Herbert  Kauffmann  am  8.  Oktober  ver¬ 
öffentlichte,  stellt  selbst  ira  Rahmen  verzichts¬ 
politischer  Äußerungen  einen  Gipfelpunkt 
dar.  Der  Geist  bzw.  Ungeist,  der  sich  in  diesem 
Elaborat  äußert,  wird  wohl  am  besten  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  der  Autor  sich  nicht 
schämt,  eine  Erklärung  der  Schlesier,  sie  wür¬ 
den  auch  in  Zukunft  ihren  unbeugsamen  Willen 
bekunden  wie  vor  vielen  hundert  Jahren,  ihre 
ostdeulsche  Heimat  dem  Verfall  und  der  Un¬ 
kultur  zu  entreißen  und  wieder  zu  einem 
blühenden  und  hochkultivierten  Lande  mit  Frei¬ 
heit  und  friedlichen  Menschen  machen,  als  eine 
deutliche  Aufforderung  zum  .An¬ 
griffskrieg  gegen  den  Osten“  zu 
werten!  Er  behauptet  freiweg  —  weil  man  dann 
schon  einmal  beim  Verleumden  ist  — ,  es  lebten 
hierzulande  Menschen,  die  sich  .schon  wieder 
zur  militärischen  Vorherrschaft  in 
Europa  berufen*  fühlten.  Es  wird  niemanden 
überraschen,  daß  dem  Herrn  Kauffmann  die  Er¬ 
klärung  des  Kanzlers  in  Düsseldorf,  er  hoffe, 
daß  der  Welt  Friede  und  Freiheit  und  den  Ost¬ 
preußen  ihr  schönes  Heimatland  wiederge¬ 
geben  werde,  gar  nicht  gefällt.  Er  spricht  von 
.  A  b  t  r  i  1 1  s  thesen*  (I),  die  nach  seiner  Mei¬ 
nung  von  .gewissen  Berufsvertrie¬ 
benen  dem  Volke  suggeriert  würden*.  .Un¬ 
zurechnungsfähige  Funktionäre*, 
die  laut  Herrn  Kauffmann  .unterschwellig  oder 
ganz  offen  Haß  predigten'  (wann  und  wo 
bitte?)  ließen  die  Furcht  der  Polen  nicht  ab- 
klingen . . . 

* 

Es  kann  nach  diesen  Kostproben  einer  infer¬ 
nalischen  Verdrehung  und  Verdächtigung  nun 
wahrlich  nidit  überraschen,  wenn  Herr  Kauff¬ 
mann  die  Katze  aus  dem  Sack  läßt,  indem  er 
erklärt:  .Die  politische  Landkarte  Mitteleuro¬ 
pas  würde  jedenfalls  heute  anders  aussehen  (1), 
hätten  wir  1952  das  uns  angebotene 
Gespräch  mit  Rußland  geführt,  auf 
eine  atomare  Aufrüstung  der  Bundesrepublik 
verzichtet,  uns  dankend  von  den  west¬ 
lichen  Besatzern  (I)  verabschie¬ 
det...,  so  wäre  mit  höchster  Wahrscheinlich¬ 
keit  die  Voraussetzung  für  ein  wiedervereinig- 


co.  Berlin. 

.Sozialistische  (lies  kommunistisch)  arbeiten 
—  sozialistisch  lemen  —  sozialistisch  leben!* 
Diese  Losung  der  Arbeitskader  in  der  sowjeti¬ 
schen  Besatzungzone  Deutschlands,  der  soge¬ 
nannten  .sozialistischen  Brigaden“,  gilt  jetzt 
auch  für  die  Schüler  in  Ost-Berlin  und  in  Mittel¬ 
deutschland.  Das  neue  Schulgesetz  der  .DDR“ 
sagt  schonungslos:  .Die  schulische  Erziehung 
und  Bildung  der  Jugend  ist  ausschließlich  An¬ 
gelegenheit  der  Partei.*  Dem  Elternhaus  und  der 
Kirche  soll  jeglicher  Einfluß  auf  den  Nachwuchs 
genommen  werden. 

Eine  der  Möglichkeiten,  die  Kinder  aus  der 
Obhut  ihrer  Eltern  herausz  u  rei¬ 
ße  n ,  wird  schon  seil  Monaten  in  Ost-Berlin  ge¬ 
probt.  Dort  sind  einige  Schulen  vom  halbtägigen 
zum  ganztägigen  Unterricht  Uberge- 


seine  Hilflosigkeit  erst  durch  spätere  Leiden 
ausgelöst  ist,  die  zu  den  anerkannten  Versor¬ 
gungsleiden  dazugekommen  und  selbst  nicht 
Schädigungsleiden,  sondern  anlagebedingt  sind. 
Der  Senat  hat  die  Frage  entgegen  den  bestehen¬ 
den  Verwaltungsvorschrilten  bejaht. 

Der  jetzt  72jährige  Kläger  hatte  als  Soldat  im 
Ersten  Weltkrieg  eine  Verwundung  beider  Ober¬ 
schenkel  erlitten.  Das  linke  Bein  war  ihm  ab¬ 
genommen  worden,  und  sein  Erwerbsminde¬ 
rungsgrad  war  durch  weitere  Anerkennung  von 
sich  verschlimmernden  Gesundheitsstörungen  am 
rechten  Bein  in  den  letzten  Jahren  auf  100 ’/o 
gestiegen.  Trotzdem  war  er  hierdurch  allein 
nicht  hilflos  im  Sinne  des  Gesetzes.  Dieser  Zu¬ 
stand  trat  erst  durch  Alterungserschoinunqen 
ein.  Sein  Antrag  auf  Pflegezulage  wurde  ent¬ 
sprechend  den  Verwallungsvorsdiriften  abge¬ 
lehnt,  da  die  zeitlich  letzte  Ursache  seiner  Hilf¬ 
losigkeit  seine  Alterung  sei  und  nicht  sein 
Kriegsleiden.  Der  Senat  hat  im  Gegensatz  dazu 
entschieden,  daß  ihm  Pflegezulage  zustehe,  weil 
seine  Hilflosigkeit  überwiegend  durch  sein 
Kriegsleiden  bedingt  sei;  auf  die  zeitlich  letzte 
Ursache  komme  es  nicht  an. 

Dieses  Urteil  ist  vor  allem  für  diejenigen  Be¬ 
schädigten  des  Ersten  Weltkrieges  wichtig,  die 
infolge  ihres  Alters  jetzt  hilflos  sind.  Sie  können 
jetzt  unter  Berufung  auf  obiges  Urteil  Antrag 
auf  Pflegezulage  stellen  und  werden  Erfolg 
haben,  wenn  ihr  anerkanntes  Kriegsleiden  mehr 
als  ihre  Alterserscheinungen  für  ihre  Hilflosig¬ 
keit  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Das¬ 
selbe  gilt  aber  auch  für  Schwerbeschädigte  des 
Zweiten  Weltkrieges  mit  später  aufgelretenen 
anlagebedingten  Leiden,  welche  die  Hilflosigkeit 
ausgelöst  haben. 

Aktenzeichen  des  Bundessozialgerichts:  11  RV 
1368/59.  H.  Z. 


tes  mäßig  bewaffnetes  und  neutrales  Deutsch¬ 
land  entstanden  . .  .*  Herr  Kauffmann,  der  wohl¬ 
gemerkt  immer  nur  Briten,  Amerikaner  und 
Franzosen  als  .Besatzer“  bezeichnet,  bei  den 
Sowjets  dagegen  von  Russen  spricht,  kann 
allerdings  nicht  die  Tatsache  verschweigen,  daß 
auch  dann,  nämlich  nach  der  Schaffung  eines 
kommunistischen  Regimes  für 
ganz  Deutschland,  an  eine  Rückgabe 
Ostdeutschlands  nicht  zu  denken  gewesen  wäre. 
Vielleicht  aber  hätte  man  dann  —  wohlgemerkt 
den  rotpolnischen  Machthabern  —  einen  Ver¬ 
trag  über  die  Rückführung  .umsiedlungswilliger 
Vertriebener“  abgerungen.  In  aller  Robustheit 
glaubt  Herr  Kauffmann  die  Vertriebenen  und 
ihre  Sprecher  fragen  zu  können,  ob  sie  eigent¬ 
lich  bereit  seien,  unter  polnischer  Ober¬ 
herrschaft  zu  leben,  von  einem  dortigen 
KP-Bürgermeister  .ein  Stüde  Land  ent¬ 
gegenzunehmen“  und  .mit  Handschlag  Treue 
und  Loyalität  gegen  den  fremden  Staat,  dessen 
Gast  sie  wären,  zu  geloben".  Er  betont  aber 
gleich,  daß  seine  Vorstellungen  bei  den  Ver¬ 
triebenen  nur  Hohngelächter  auslösen  würden, 
und  fügt  hinzu:  .Sie,  die  bei  ihren  Kundgebun¬ 
gen  die  Kulisse  von  hunderttausend  Heimat¬ 
vertriebener  brauchen,  wollen  als  Sieger 
nach  dem  Osten  zurückkehren.*  Besser  als  die¬ 
ser  westdeutsche  Publizist  hätte  auch  ein  Sy¬ 
stemjournalist  Gomulkas  und  Ulbrichts  die  so¬ 
wjetische  und  rotpolnische  Verleumdungskam¬ 
pagne  gegen  die  Heimatvertriebenen  nicht 
unterstützen  können.  Weiter  erklärt  Herr 
Kauffmann  nach  unglaublichen  Beschimpfungen 
der  Heimat  vertriebenen:  .Was  auch  immer 
Russen,  Polen  und  Tschechen  uns  angetan 
haben,  es  ist  gering,  gemessen  an  der  Blut¬ 
schuld,  die  vor  den  Augen  dieser  Völker  und 
vor  einem  gerechten  Weltenrichter  auf  uns 
lastet . .  .*  Und  er  schließt  mit  dem  Versuch 
einer  widerwärtigen  Anbiederung  mit  den  Wor¬ 
ten:  .Schlesien,  Ostpreußen  und  Westpreußen, 
liebe  (!)  Heimat  der  Vertriebenen  und  voll 
süßer  Erinnerungen  (!)  für  die,  die  sie  bewohn¬ 
ten  —  sind  für  immer  verloren.  Das  ist  neben 
Millionen  Toten  der  Preis,  den  das  deutsche 
Volk  für  den  Krieg  Hitlers  zahlen  muß.“ 

* 

Man  darf  wirklich  fragen,  wie  lange  vierzehn 
Millionen  deutsche  Heimatvertriebene  nieder¬ 
trächtige  Verleumdungen  dieser  Art  eigentlich 
noch  hinnehmen  sollen.  In  keinem  anderen 
freien  Lande  der  Welt  würde  auch  bei  groß¬ 
zügigster  Auslegung  der  Pressefreiheit  eine 
solche  Tonart  geduldet  werden.  Freilich  gäbe 
sich  dort  auch  kaum  ein  Journalist  für  eine 
solche  Attacke  her. 


gangen.  Die  Kinder  bleiben  von  8  bis  17  Uhr  in 
der  Schule  und  dürfen  auch  in  der  Mittagspause, 
die  von  II  bis  14  Uhr  dauert,  nidit  nadi  Ilause. 
Sie  werden  gemeinsam  unterrichtet,  gespeist, 
und  —  beeinflußt. 

Der  Zwang  setzt  nicht  erst  dann  ein,  wenn 
die  Kinder  mit  sechs  Jahren  grundschulpflichtici 
werden,  sondern  schon,  wenn  ihr  Empfinden  ge¬ 
prägt  werden  kann,  nämlich  mit  der  Vollendung 
des  dritten  Lebensjahres.  Der  Kindergar- 
t  e  n  wurde  in  Mitteldeutschland  zielstrebig  zum 
kommunistischen  Hort  ausgebaut  Die  Kleinen 
werden  .in  Kindergärten  und  anderen  Einrich¬ 
tungen  der  vorschulischen  Erziehung ...  an  das 
sozialistische  Leben  herangeführt.* 

Das  sagte  Otto  Grotewohl,  der  zugleidi  fest¬ 
legte,  die  Schule  in  der  .DDR*  sei  nach  den  Er¬ 
kenntnissen  der  marxistisch-lenimsUstheD  Er- 


Unglaubliche  Verdächtigungen  der 

Vertriebenen 


„Erziehung 

ausschließlich  Sache  der  Partei" 

Mitteldeutsche  Kinder  werden  aus  der  Obhut  ihrer  Eltern  und  der  Kirche 

herausgerissen 


Chruschtschew  und  der  Hintergrund 

Zu  Chruschtschews  Aultreten  in  der  letzten 
Zeit,  vor  allem  in  New  York,  meint  . Christ  und 

.Viel  zu  sehr  gilt  bei  uns  die  Meinung,  der 
sowjetische  Parteiführer  sei  eine 
unabhängige  und  für  sich  selber  existierende 
Größe.  In  Wirklichkeit  ist  auch  er  —  trotz  aller 
oll  bewundernswerter  Dynamik  —  den  poli¬ 
tischen  Krallen  und  Prozessen  Im  eige¬ 
nen  Lag  er  unterworlen.  Der  jähzornige  Mann 
hätte  sich  vielleicht  gerne  gezügelt.  Hätte  er 
wirklich  das  getan,  was  alle  .vernünltigen4  Be¬ 
obachter  erwarteten,  so  wäre  der  Westen  In 
keine  leichte  Lage  geraten.  Aber  wieder  einmal 
erweist  sich,  daß  der  ,Vernunlt  eines  kommuni¬ 
stischen  Pührers  auch  dort  Grenzen  gesetzt  sind, 
wo  sie  in  seinem  eigenen  Interesse  gelegen  hät¬ 
ten.  Bin  britischer  Beobachter  meinte  während 
der  Ausfälle  Chruschtschews  gegenüber  Macmil- 
lan,  es  dauerte  5 00  Jahre,  bis  eine  Gesellschalls¬ 
ordnung  in  der  Lage  sei,  den  Typus  des  Gentle¬ 
mans  hervorzubringen.  Das  stimmt:  Wenn  je¬ 
mand  weiß,  was  schlechtes  Benehmen  Ist,  wird 
er  selber  sich  normalerweise  vor  einem  solchen 
Benehmen  hüten. 

Der  einstige  , Hirtenknabe 4  Chruschtschew 
kann  davon  nichts  wissen.  Aber  der  sowjetische 
Parteisekretär  ist  nicht  nur  ein  Gelangener  sei¬ 
ner  Unwissenheit,  was  Elikettelragen  angeht. 
Nach  wie  vor  versteht  er  auch  die  treibenden 
Kralle  der  außerkommunislischen  Welt  nicht. 
Das  hat  sich  in  diesen  Herbstlagen  ah  ein  Ge¬ 
winn  lür  den  Westen  erwiesen.  Doch  Ist  es  nur 
ein  Gewinn  aul  Zeit.  So  schön  es  ist,  von  den 
ständigen  Fehlern  seiner  Gegner  zu  leben: 
Als  alleinige  Existenzgrundlage  reicht  das  nicht 
aus.’ 


riehungs  Wissenschaften  zu  entwickeln.  Sie  habe 
die  Aufgabe,  die  Kinder  und  Jugendlichen  zu 
.sozialistischen  Menschen"  zu  erziehen.  Vorbild 
Pankows  bleibt  das  .pädagogische*  Sy¬ 
stem  der  Sowjetunion  und  darin  vor  allem 
die  Internatschule. 

Schon  vor  zwei  Jahren  wurden  180  000  mittel¬ 
deutsche  Kinder  In  .staatlich  geleiteten  Inter¬ 
naten  erzogen,  1965  sollen  es  zweieinhalb  Mil¬ 
lionen  geworden  sein.  Vorstuie  dieser  Internale 
Ist  einerseits  die  erwähnte  Ganztagsschule,  an¬ 
dererseits  die  Tages-Helmschule. 

Die  erste  Tages-Heimschule  des  kommunisti¬ 
schen  Deutschland  wurde  vor  drei  Jahren  in 
Berlin-Treptcrw  eingerichtet,  ihr  folgten  weitere 
in  verschiedenen  Orten  der  Zone.  Dort  dauerte 
der  Betrieb  von  6  bis  18.30  Uhr.  Der  Beginn 
im  Morgengrauen  ist  jenen  Kindern  zugedadtt, 
deren  Eltern  Frühschicht  haben. 

An  den  Tages-Hedmschulen  unterrichten  nach 
sowjetzonalen  Quellen  .nur  Pädagogen,  die  der 
Sache  der  Arbeiterklasse  treu  ergeben  sind*. 
Diese  Institute  bieten  der  mitteldeutschen  Fach¬ 
zeitschrift  .Pädagogik*  zufolge  .günstige  Vor¬ 
aussetzungen  für  die  Koltektiveraiehung*  i  sie 
.tragen  zur  Weiterentwicklung  der  marxisti¬ 
schen  Pädagogik  bei“:  9ie  .geben  weiteren 
Frauen  und  Müttern  die  Möglichkeit,  sich  in  den 
Arbeitsprozeß  einzugliedem  und  aktiv  am  so¬ 
zialistischen  Aufbau  teilzuneihmen*i  sie  tragen 
schließlich  .die  Nonnen  der  sozialistischen  Er¬ 
ziehung  auch  in  die  Familie*. 

Die  politisch-weltanschauliche  Erziehung  ist 
das  Hauptziel  auch  der  höchsten  Stufe,  des  Inter¬ 
nats.  In  Moskau  und  in  Pankow  hoffen  die  Kom¬ 
munisten  auf  das  Internat  als  Ausweg  aus  einer 
gefährlichen  Klemme.  Höhere  Bildung  bringt 
normalerweise  größere  Sehnsucht  nach  persön¬ 
licher  Freiheit  mit  sidi.  Das  ist  aber  ln  den  Au¬ 
gen  der  Kommunisten  eine  .Bewußtseinsspal¬ 
tung*.  In  dem  Internaten  sollen  die  Schüler  einer¬ 
seits  des  technischen  und  geistigen  Fortschritts 
unserer  Zeit  teilhaftig  werden:  andererseits  wer¬ 
den  sie  dort  systematisch  an  den  Zwang  und  an 
die  Unfreiheit  gewöhnt.  Gerd  Gtoste 


Verbotener  Hirtenbrief  in  Polen 

Ein  Hirtenbrief  der  polnischen  Bischöfe, 
worin  die  Aktion  des  Regimes  gegen  die  Kirche 
verurteilt  wird,  wurde  an  die  Pröpste  versandt 
und  sollte  am  18.  September  von  den  Kanzeln 
aller  polnischen  Kirchen  verlesen  werden.  Im 
letzten  Augenblick  wurde  er  unter  dem  Druck 
der  kommunistischen  Behörden  zurückgezogen. 

Der  Korrespondent  von  Associated  Press  be¬ 
richtet  in  einem  Telegramm  aus  Warschau,  der 
Episkopat  habe  den  Hirtenbrief  unter 
Druck  der  Regime-Funktionäre 
zurückgezogen,  die  befürchteten,  daß  das  Doku¬ 
ment  Gomulka  auf  der  Vollversammlung  der 
Vereinten  Nationen  in  New  York  in  eine 
schwierige  Lage  bringen  würde  (1). 

Der  Brief  war  auf  dem  Treffen  des  Episko¬ 
pats  in  Tschenstochau  am  8.  September  fest¬ 
gelegt  worden,  das  unter  Leitung  von  Kardinal 
Wyszynski  stattfand.  Als  das  Regime  den  In¬ 
halt  des  Briefes  erfuhr,  forderte  es  seine  Zu¬ 
rückziehung. 

In  seinem  Hirtenbrief  legt  der  Episkopat 
energischen  Protest  gegen  die  Angriffe  des 
kommunistischen  Regimes  auf  die  Kirche  ein. 
Es  wird  auch  erklärt,  daß  Katholiken,  die  ihre 
Rechte  verteidigen  wollen,  als  Feinde  des  Fort- 
sdiritts  angesehen  werden. 


Gottlosenpropaganda  blieb  erfolglos 

M_  Moskau.  Die  Gottlosenpropaganda  in 
der  Sowjetunion  läßt  die  .erwünschten  Erfolge* 
bislang^  vermissen.  Die  Znltunq  .Sowjetskaja 
£°ss|l,a  ,  lin  einer  ihrer  letzten  Ausqabcn  die 
Schuld  für  dieses  Versagen  den  atheistischen 
Propagandisten  zugeschoben,  die  sich  ihre  Auf- 
gäbe  .zu  einfach*  gemacht  und  sich  Im  wesent- 
Versuche  beschränkt  hätten,  die 
Geistlichkeit  durch  Unterstellung  aller  mögll- 
dien  weltlichen  Laster  öffentlich  ln  Verruf  zu 
bringen.  Der  Religion  selbst  sei  mit  dieser 
Methode  nur  wenig  geschadet*  worden.  Wie 
das  Blatt  behauptet,  sei  man  jetzt  bei  der  Be¬ 
kämpfung  der  Religion  vom  .passiven  Wider¬ 
stand  zur  aktiven  Offensive*  übergegangen. 
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It,  U'« 


der  Sport  im  heutigen  Ostpreußen 

Allenstein:  Zentrale  für  Körperkultur  —  Gelenkter  Massensport  in  den  Städten  und  Dörfern  —  Sportplätze  verwildern 


Was  ist  der  Sport?  Für  die  Kommunisten  ln  Ostpreußen  Ist  die  natürliche  sportliche  Betäti¬ 
gung  der  Menschen  nichts  weiter  als  ein  parteipolitisches  Instrument,  um  ideologische  Ziele 
durchzusetzen.  Daß  es  dabei  überhaupt  zu  sportlichen  Leistungen  kommen  kann,  hängt  in  erster 
Linie  wohl  von  dem  Willen  der  Sportler  selbst  ab,  bestehende  Rekorde  zu  brechen.  Dieser  Be¬ 
richt  beleuchtet,  mit  welchen  Mitteln  und  Methoden  der  traditionelle  Vereins-  und  Leistungs¬ 
sport  in  der  Heimat  zerschlagen  worden  ist. 


.Der  Sport  ist  ein  Teil  der  Politik“,  erklären 
die  rotpolnischen  Funktionäre  in  Allenstein  — 
dem  Sitz  des  .Komitees  für  Körperkultur'  im 
heutigen  Ostpreußen.  Nach  dieser  Parole  politi¬ 
scher  Zweckmäßigkeit  werden  auf  dem  Lande, 
in  den  Kreisstädten  und  besonders  in  Allen¬ 
stein  die  polnischen  Bewohner  auf  „Körperkul¬ 
tur“  gedrillt.  Um  den  zivilen  Charakter  des 
Sportes  nach  außen  hin  zu  wahren,  wurden  of¬ 
fiziell  zahlreiche  Gemeinschaften  für  die  ver¬ 
schiedensten  Sportarten  ins  Leben  gerufen.  So 
gibt  es  den  Verband  für  Fußball,  für  Leicht¬ 
athletik.  für  den  Radsport,  für  Boxen,  Reiten, 
Segeln,  Basketball,  Turnen,  Fechten,  Bogenschie¬ 
ßen  und  den  Verband  für  den  Schießsport. 

Der  gelenkte  Sport 

Die  kommunistische  Durchdringung  des  an  sich 
auf  die  Körperertüchtigung  ausgerichteten  Spor¬ 
tes  wird  dadurch  gekennzeichnet,  daß  in  den 
Kreisstädten  die  verschiedenslen  Sportvereini¬ 
gungen  von  den  Sportklubs  der  rotpolnischen 
Garnisonen  geschluckt  worden  sind.  So  bestand 
noch  bis  vor  kurzem  in  Braunsberg  ein  Zivil¬ 
klub  neben  einem  militärsportlichen  Kader. 
Heute  gibt  es  nur  noch  einen  Klub  —  es  ist  die 
militarsportliche  Vereinigung.  Ähnlich  ging  man 
auch  in  den  Kreisstädten  Pr.-Holland,  Sensburg, 
Bischofsburg  und  in  Angerburg  vor.  Eine  Aus¬ 
nahme  bildet  lediglich  das  sportliche  Leben  in 
der  Stadt  Lotzen,  in  der  heute  noch  vier  ver¬ 
schiedene  Sportvereinigungen  ihrer  Betätigung 
nachgehen  dürfen. 

In  den  Dörfern  auf  dem  Lande  führen  die  klei¬ 
nen  Sportgruppen  ein  noch  verhältnismäßig 
selbständiges  Eigenleben.  Allerdings  sind  auch 
sie  von  der  weitreichenden  Überwachung  kom¬ 
munistischer  Sportfunktionäre  aus  Allenstein  ab¬ 
hängig. 

Anweisungen  aus  Warschau 

Das  Im  Allenstemer  Regierungsgebäude  (der 
früheren  Nicolaus-Coppernicus-Schule)  in  meh¬ 
reren  Zimmern  residierende  „Komitee  für  Kör¬ 
perkultur“  ist  besonders  bestrebt,  dem  Sport  in 
der  Stadt  Allenstein  den  Anstrich  einer  Massen¬ 
bewegung  zu  verleihen  und  alle  möglichen  Be¬ 
rufsgruppen  in  gesonderten  Sportklubs  unter- 
zubringen.  Angefangen  von  den  Handwer¬ 
kern,  deren  Betriebe  dem  Staat  gehören, 
bis  hin  zu  den  polnischen  Eisenbahnern  sind  hier 
die  sportlichen  Zusammenschlüsse  zu  einem  be¬ 
merkenswerten  Teil  des  städtischen  Lebens  ge¬ 
worden.  Ihre  ideologische  Lenkung  wird  über 
die  Sportfunktionäre,  die  Ihre  Anweisungen  von 
der  kommunistischen  Zentralvereinigung  direkt 
aus  Warschau  erhalten,  vollzogen. 

35  000  .Sportler* 

Im  Regierungsbezirk  Allenstein  sind  rund 
35  000  Einwohner  als  Mitglieder  der  von  der 
Partei  aufgezogenen  Sportvereinigungen  erfaßt 
Ein  Teil  übt  allerdings  keinen  Sport  aus:  man 
läßt  sich  nur  als  Mitglied  führen,  um  möglichen 
Schwierigkeiten  auch  im  Beruf  aus  dem  Wege 
zu  gehen. 


Das  Geld  versickert 

Wie  in  allen  kommunistisch  gelenkten  Staaten 
gibt  auch  Warschau  erhebliche  Mittel  zur  Unter¬ 
stützung  der  sportlichen  Betätigung  aus.  Die  Gel¬ 
der  werden  nach  einem  Plan  verteilt,  der  von 
den  Funktionären  in  Allenslein  für  den  Zeit¬ 
raum  mehrerer  Jahre  aufgestellt  wird.  Doch  bis¬ 
her  ist  von  dem  Bau  neuer  Sportplätze  in  Ost¬ 
preußen  nicht  viel  zu  sehen.  Die  enormen  Geld¬ 
beträge  versickern  oftmals,  bevor  überhaupt  mit 
dem  Bau  der  Anlagen  begonnen  worden  ist;  oder 
aber  die  Gelder  müssen  wieder  zurückgegeben 
werden,  weil  die  Spezialisten  für  die  Anlagen 
von  Sportstätten  einfach  fehlen.  Eine  Ausnahme 
ist  lediglich  der  aus  Propagandagründen  in  der 
Stadt  Allenslein  angelegte  Sportplatz.  1955 
wurde  dazu  mit  den  Arbeiten  im  Stadtwald  be¬ 
gonnen.  Jetzt,  nach  vier  Jahren,  ist  ein  Fußball¬ 
platz  in  einer  Ausdehnung  von  neunzig  mal 
sedizig  Metern  vorhanden  und  zugleich  eine 
Vierhundert-Meter-Aschenbahn  rund  um  den 
Platz  gezogen  worden.  Ferner  wurden  die  Tri¬ 


bünen  erweitert,  ein  Trainingsplatz  gebaut  und 
Umkleidekabinen  eingerichtet. 

Verwilderte  Plätze 

Im  übrigen  stellen  Fehlinvestitionen  in  den 
Kreisstädten  und  in  den  ostpreußischen  Landge¬ 
meinden  keine  Ausnahmen,  sondern  die  Regel 
dar.  Hier  sind  einige  Beispiele  dafür: 

•  ln  Bischofsburg  wurde  ein  Sportplatz  neu 
angelegt.  Da  der  örtliche  Sportklub  weder  Ma¬ 
schinen  noch  Geräte  besitzt,  um  den  Neubau  zu 
erhalten,  ist  der  Platz  heute  verwildert  und  für 
Spiele  kaum  noch  zu  benutzen. 

•  ln  Heilsberg  wurden  80  000  Zloty  für  eine 
neue  Sportanlage  ausgegeben.  Der  Platz  ist 
beute  nicht  mehr  brauchbar;  er  verkommt  immer 
mehr. 

•  Die  Spielplätze  in  Passenheim,  Widminnen 
und  in  Biessellen,  neu  hergerichtet,  sehen  heute 
ungepflegt  und  stark  verwildert  aus. 

•  Nur  in  Rastenburg  wurde  der  Sportplatz  von 
mer  staatlichen  Baufirma  notdürftig  ausgebes- 
sert.  Wie  lange  die  Wirkung  der  Ausbesserungs- 


Der  Bildslreilen  zeigt  drei  Aufnahmen  aus  dem 
heutigen  Allenstein.  Links.-  Blick  aus  dem 
Schloß  aul  das  Hohe  Tor.  Davor  ist  ein  großer 
Platz  für  Massenaulmärsche  entstanden  Mitte: 
Die  Fußgängerbrücke  am  „ Langer  See". 
Rechts:  Die  beiden  Eisenbahnbrücken,  die 
über  die  Alle  lühren,  vom  Schloß  aus  gesehen. 
Hinter  den  Brücken  das  Wasserwerk,  das  die 
vom  polnischen  Militär  belegten  Kasernenan¬ 
lagen  versorgt. 


arbeiten  Vorhalten  wird,  weiß  allerdings  nie¬ 
mand  zu  sagen. 

Der  Leistungssport  , 

Rotpolen,  das  mit  dem  politisch  durcfYs<j£!te)t 
Sport  zugleich  die 'geringe  Freizeit  der  heutigen 
Bewohner  Ostpreußens  unter  seine  sdiarfe  Kon¬ 
trolle  bringen  will,  kann  trotz  aller  einengenden 
Maßnahmen  jedoch  nicht  verhindern,  daß  ge¬ 
rade  viele  jüngere  Menschen  den  Sport  nur  um 
des  Sportes  willen  ausiilien  Da  eine  private 
Sportbetätigung  so  gut  wie  unmöglich  ist,  neh¬ 
men  diese  .Sportler  aus  Liebe  zu  ihrer  Lei¬ 
stung"  die  kommunistische  Drangsal  als  notwen¬ 
diges  Übel  mit  in  Kauf  Die  motorische  Kraft  für 
den  echten  Leistungssport  sind  dabei  zahlreiche 
Landsleute  im  Alter  von  18  bis  20  Jahren. 

ln  der  Leichtathletik  hat  sich  besonders  Franz 
Wessalowski  (Aliensteinl  einen  Namen 
gemacht.  In  den  Jahren  1955  und  19 56  gehörte 
er  zu  den  zehn  besten  Leichtathleten.  Erst  vor 
kurzem  aus  der  Heimat  gekommen,  gehört  er 
heute  zu  .Hannover  96'. 

Berta  Schulz,  die  beste  Läuferin  im  heuti¬ 
gen  Ostpreußen,  wurde  nach  1945  im  Waisen¬ 
haus  von  Osterode  aulgczogen  und  erhielt 
einen  polnischen  Namen  —  unter  dem  sie  auch 
bei  der  Entscheidung  zum  800-Meter-Laul  bei  den 
Olympischen  Spielen  in  Rom  antreten  mußte. 

Zur  Spitzenklasse  der  R adlahrer  im  Regie¬ 
rungsbezirk  Allenslein  gehörte  in  den  letzten 
Jahren  Helmut  B  I  e  s  s  aus  G  ö  1 1  g  e  n  d  o  r  I 
bei  Allenslein  Dieser  Spitzenlahrcr  wohnt  heute 
in  der  Bundesrepublik. 

Meister  im  Tontaubenschießen  war  Martin 
Dombrowskl  (Johannisburg),  der 
seit  einiger  Zeit  in  Hamburg  lebt. 

Boxtrainer  von  Rut  war  Gerhard  Daniel, 
der  in  Allenslein  den  Nachwuchs  schulte  und  aul 
dessen  Worte  die  ganze  boxlreudige  Jugend  im 
Regierungsbezirk  hörte.  Daniel  lebt  heute  auch 
in  der  Bundesrepublik. 

„Freundschafts-Begegnungen* 

Sogenannte  .Freundschafts-Begegnungen* 
klassifizierter  Einzelsportler  und  Mannschaften 
mit  den  Sport-Kadern,  die  im  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Teil  Ostpreußens  sich  ebenfalls  um  die  von 
Moskau  geförderten  Leistungen  bemühen,  sol¬ 
len  hin  und  wieder  „die  enge  Verbundenheit  der 
Kommunisten  beider  Länder*  demonstrieren.  Bei 
solchen  Anlässen  werden  dann  die  ausgesuch¬ 
ten  Läufer.  Schützen  oder  Volleyball-Mannschaf¬ 
ten  aus  dem  südlichen  Ostpreußen  mit  ihren 
Trainern  entlang  einer  vorher  genau  bestimm¬ 
ten  Strecke  über  die  Demarkationslinie  nach 
Königsberg  geschleust.  Zum  unvermeid¬ 
lichen  „Begleitpersonal“  gehören  dann  Sport¬ 
funktionäre  aus  Allenstein.  die  über  die  „ideo¬ 
logische  Haltung*  der  Teilnehmer  an  den  Wett¬ 
kämpfen  mit  Argusaugen  wachen.  Denn  eine 
solche  „Freundschaftsbegegnung*  Ist  für  die 
heutigen  Sportler  in  Ostpreußen  nicht  allein  eine 
Anerkennung  ihrer  Leistungen,  sondern  in  erster 
Linie  eine  Auszeichnung  für  die  von  ihnen  ln  die 
Praxis  umgesetzle  Partei-Erkenntnis,  daß  der 
Sport  ein  Teil  der  Politik  zu  sein  hat. 

— JP 


Osterode 

Dieses  Foto  von 
der  Kirche  in 
Osterode  wurde 
von  dem  Bahndamm 
aus  aulgenommen, 
der  nach  Allenstein 
führt.  Wo  letzt 
Bäume  wachsen, 
waren  einstmals 
Wohnhäuser,  deren 
Reste  nach  1945  ab¬ 
gerissen  worden 
sind  Links  von  der 
Kirche  (aul  dem 
Bild  nicht  mehr  zu 
sehen)  steht  das 
evangelische 
Gemeindehaus,  das 
heute  der  kommu¬ 
nistischen  Handels¬ 
organisation  als 
Büro  und  Obstlager 
dient. 
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an  diese  Stelle  ein  Stein  gesetzt  mit  dem  Naroa 
des  ermordeten  Polizeibeamten. 

Mit  noch  größerem  Polizeiaufgebot  wurde  die 
Fahndunq  fortgesetzt,  doch  Ist  nicht  lautbar  ge¬ 
worden,  ob  der  dreifache  Mörder  und  Postiia- 
ber  Jemals  gefaßt  worden  ist. 


J'Cizschen  in 


/\}adibazs  szd 


iciwriic  . 

So  schrecklich  die  Morde  und  so  tieftraurig 
die  Folgen  für  die  Angehörigen  der  Toten  waren, 
und  mir  zu  gQ  b  es  doth  lln  Zusammenhang  mit  der  Un- 
ien  V.rtuo-  jj^efheit  auch  harmlosere  Geschehnisse,  die  sich 
rubacksche  aug  der  AuIri.gung  „„,1  Furcht  der  Bevölkerung 

n  'T®  erklären  lassen. 

sr  Nahe  des  Zwei  dieser  Vorkommnisse  seien  hier  erzählt 

rr  hergeben  Der  Verfasser,  der  damals  auf  der  Nordseite 

himmerndc  deg  pregfils  wo|,!ile,  hatte  mit  seiner  Frau  einen 
Sonntagsbesuch  bei  Verwandten  in  Gaule- 
irs  Garten*,  den  gemacht.  Dort  erfuhr  er  von  dem  Auftau- 
t  und  Fülle  chen  des  Mörders  am  Vorlage  im  Gauleder  Gast¬ 
haus  und  von  der  Fahnduny  der  Polizei  in  dieser 
Gegend.  Das  war  im  Hinblick  auf  den  Rückweg 
irige  treue  zum  prcgei  durchaus  nidit  angenehm.  Dazu  ver- 
i  denn  er  l6gertP  sjch  der  Aufbruch  trotz  allem  Drängens 
Vette,  doch  (ast  bjs  zur  pamraerung.  Gute  zwei  Kilometer 

h  hörte  nur  waren  zum  Pregel  zurückzulegen,  dabei  ging 
es  anfangs  durdi  einen  von  Gebüsch  flankierten 
nt,  wie  sich  Hohlweg  über  die  Bahnstrecke,  und  anschließend 
ewirkt  hat-  kam  ein  einsamer  Sandweg  ohne  jedes  Gehöft, 
befürchten,  das  einzige  war  der  Nordwigsdie  Fährkrug  dicht 
rs  über  mir  am  Pregel.  Wir  beeilten  uns,  um  noch  vor  völli- 
gstens  der  gcr  Dämmerung  dort  einzutreffen.  Dann  war 
Beglückung  jede  Gefahr  vorüber.  Schon  sahen  wir  jenseits 
nd  besserte  des  Flusses  auf  dem  hohen  Nordufer  die  weiße 
Kirdie  von  C  r  e  m  i  1 1  e  n  herüberleuchten,  da 
stieß  meine  Frau  midi  an  und  flüsterte:  .Sieh, 
da  ist  erl*  Ein  Mann  kam  uns  entgegen:  dunkler 
Anzug,  weicher  Hut,  Slaubmantel,  Aktentasche. 
—  .Schöne  Bescherung!“  dachte  idi.  Was  tun.  Zu 

meiner  Frau  sagte  ich:  .Ach  was,  wir  gehen  ihm 
” —  entgegen,  tun,  als  merkten  wir  nichts,  und  bie- 

^3 _  ten  ihm  freundlich  die  Zeit!" 

Ein  wenig  zitterten  mir  doch  die  Knie,  als  wir 
näherkamen.  Eben  wollte  idi  tief  Atem  schöp¬ 
fen,  um  meinen  Gruß  anzubringen,  da  hörten  wir 
ein  ängstlidies  .Guten  Abend'  des  fremden  Man- 
z.  nes.  Unsere  Antwort  kam  erst  nach  Sekunden, 

dann  aber  erlöst  und  redil  mutig.  Hinterher  fragte 
ich  meine  Frau:  .Sag  mal,  der  hatte  ja  viel  mehr 
I»  Angst  als  wir.  Warum  nur?“  Die  lachende  Ant- 

wort:  .Ja,  besieh  dich  mal  selbst!“  Tatsächlich-, 
blauer  Anzug,  weicher  Hut,  Staubmantel  und 
^  V~  braune  Aktentasche,  wie  der  gesuchte  Mörder. 

Als  uns  dann  der  alte  Fährmann  Wackernagel 
mit  seinem  Boot  über  den  Pregel  setzte,  lachte 
er  mit  uns,  als  er  unser  Erlebnis  hörte.  Vor  zehn 
Minuten  hatte  er  —  auch  nicht  besonders  mutig 
—  den  Fremden  vom  anderen  Ufer  übergesetzt. 


erschreckend  gonuq  für  mich  aus.  Audi  das  hatte  sich  natürlich  bald  herumge-  Kunst  hinzuweisen.  Ich  aber  wußte  es  besser,  pelken  die  Vorwerke  Sdiloß  Crerailten  und 

sprechen:  weit  und  breit  gab  es  keinen  Musikus,  Die  Kirsdten  in  Nachbars  Garten  waren  es  ge-  Schallen.  Wie  in  Ostpreußen  üblich,  wohnten 

Furcht  nun  war  meinen  Eltern  als  Er-  der  sich  nicht  vor  unserer  mit  dunkelschatten-  wesen,  die  mich  geheilt  hatten.  dort  ältere  unci  invalide  Landarbeiter  des 

imittcl  höchst  willkommen,  ln  jenen  Jah-  dem  Pfeifenkraut  bespemnenen  Veranda  aufqe-  „  ...  -Hauptgutes.  Der  Name  .Schloß  Cremit- 

die  Seele  eines  Kindes  nidit  nur  ein  baut  hätte,  um  seine  Weisen  ertönen  zu  lassen.  lellctcht  hatten  sie  cl-immso  schnellgewirkt.  (  f  rilhrU,  von  g«,,  Ruinen  einer  Verwal- 
eld,  sondern  ein  geradezu  unbekanntes  Begeistert  lauschte  ich  dieser  Musiki  denn  da-  we"  lr  nlcnl  r  ,  wdren  UI~  aucn  ruent  .tein  .  lungsburg  des  K,uw,.,rdeiis  Iler.  Soldie  Verwal- 
Menfalls  wies  ihre  Geographie  unzäh-  mals  berieselte  noch  kein  Radio  mit  seinem  Aber  geborgen  und  glücklich  waren  wir  trotz  tungsbauten.  die  die  Komturei  T  a  p  i  a  u  angc* 

ße,  unerforschte  Gebiete  auf.  Notengeplätscher  das  Ohr  von  morgens  bis  Mit-  der  Florians,  die  auf  die  abgetriebenen  Gäule  legt  hatte,  gab  es  in  der  Nahe  nodi  in  Groß¬ 
rau  eines  benachbarten  Gutsbesitzers  ternacht-  1*  brachte  für  sie  immer  jene  Andacht  einpeitsdilen,  daß  sie  die  klappernden  Wagen  K  e  y  1  a  u  und  Taplacken.  Letztere  war 

mal  (tanz  empört  zu  meiner  Mutter,  man  auf'  d,e  u,ls  vor  denl  unverhofft  Schönen  über-  sdinelier  über  die  Chaussee  zogen,  die  von  TU-  noch  gut  erhalten  und  von  der  Gulsherrsdiaft 
zugemutet  das  damals  berühmte  Buch  kommt  r  keinen  Ton  ließ  ich  mir  entgehen.  sit  nach  Memel  führte,  ob  nun  die  Krähen  in  den  Tapladcen  bewohnt.  Bei  der  Burg  Schloß  Cre- 

ele  deines  Kindes“  zu  lesen:  .Wo  idi  ALs  ich  einmal  mit  einer  Kinderkrankheit  .das  winterkahlen  Zweigen  saßen  oder  die  rotpran-  mitten  erkannte  man  nodi  deutlich  die  vier- 
hs  gesunde  Kinder  geboren  habe!“  Bett  hütete*  wie  sich  späler  meine  liebe  Pen-  lJemlen  Kirschbäume  in  Nachbars  Garten  leuch-  eckige  UmschUeßungsmauer,  jetzt  mit  Gebüsch 

sionsmutter  auf  den  Entschuldigungszetteln  für  leten'  bewachsen,  und  das  noch  ziemlich  gut  erhaltene 

*  die  Schule  ausdrückte,  war  guter  Rat  teuer:  ein  Mir  scheint,  ihr  Rot  war  intensiver  und  war-  BurUlt,r-  Zwe!  K,äller  ,m  Inneren  der  Burg  waren 

mer  als  die  Strahlen  des  Sternes,  der  nun  über  lep?T ‘  u"d  d‘enleDn,  !len  Vorwerksleulen  als 

jenem  Landstrich  aufgegangen  Ut...  Kartoffelkeller  Der  P  a  z  innerhalb  ‘  er  Mauern 

u'tj  «  war  an  eltUelnen  stellen  mit  Kartoffeln  be¬ 

pflanzt. 

Zur  Zeit  der  Fahndung  nach  dem  Tapiauer 
Mörder  grub  der  15jährige  Sohn  des  Vorwerks- 
_  _  Verwalters  eines  Nadimitlags  diese  Kartoffeln. 

'1  ||  PN|  /7»  fl  /I  fljl  Plötzlich  stürzte  er  mit  allen  Zeldien  des  Ent- 

41  I  t  I  WM  setzens  in  das  Hau»  des  Vaters:  .Ich  haho  den 

LJ  J  Mörder  gesehenl  Er  schaute  aus  unserem  Kartof- 

linken  Hand  eine  braune  Aktentasche.  Eine  wei-  f“*  ‘*®r,  B“r^.tVe.  ,lnd  verschwand  so. 

tere  genauere  Beschreibung  war  ihm  wegen  der  '  ^'l^b'g  l  eß  mH,  der  Valor  noch  einmal 

ungünstigen  Beleuchtung  nicht  möglich  f  "a,u  * „  vv  zr“elnd  ~ 

«T»  -u  .  j  it.  v,  *V  .  -  .  .  Heß  cr  <luf  wiederholte  WdhrheltsbeltMierungta 

Noch  in  derselben  Ndchl  setzte  die  Fahndung  seines  Jungen  »Ith  doch  überzeugen  und  wollte 
der  Polizei  ein,  doch  ohne  Erfolg.  Am  anderen  versuchen,  falls  sein  Sohn  sich  in  seiner  benroli* 
tage  Übernahm  die  Königsberger  Schutzpolizei  liehen  Aufregung  mehl  gelauscht  halle,  den  Ver¬ 
den  Pall  An  dun  Anschlagstallen  der  umliegen-  bracher  zu  fangen 

den  Ortschaften  erschienen  Fahndungsblätter  Einfach  war  das  nicht  und  gefährlich  auch.  Nun 
mil  der  erwähnten  Beschreibung  das  Doppel  mör-  ging  s  ans  Work  Alle  erreichbaren  Männer  wur- 
ders.  Eine  Belohnung  für  Auffindung  des  Mör-  den  herbelgeholl,  versammelten  sich  auf  dem 
Hers  oder  für  zweckdienliche  Mitteilungen  wurde  Vorwerkshof  und  hörten  den  Kriegsplan.  Mit 
ausgose  z  und  tag.  darauf  erhöht.  Die  Schulz-  Sensen,  Dreschflegeln  und  Forken  bewaffnet 
h»1  i£i nonä  Zk  lh,rien_',v‘'91:ii  Strafen  auch  in  hatten  sich  die  meisieii  an  die  Außenmauer  her- 
S  he  nweriirn  ,u,Mr!n  öeleuchlete  mit  ihren  anzupürsdien,  sidi  dort  unaulialllg  zu  verteilen 
Scheinwerfern  das  für  ein  Versteck  äußerst  gun-  und  in  den  Gebusdien  in  Deckung  zu  gehen.  Der 
stige,  mit  Buschwerk  bewachsene,  hügelige  Ge-  Verwalter  selbst  wählte  sich  einen  ychbehinder- 
andt*  zwischen  Ziramau,  Gens  lack  und  ten  au,,n  Mann  als  Begleiter,  holte  seinen  alten 
Link  oh  non.  Alles  war  vergeblich.  Trommelrevolver  und  gab  dem  auserwähltcn 

Da  tauchte  am  hellen  Nadrmittage  des  dritten  Landarbeiter  eine  Forki-  als  Wulfe. 

Tages  in  der  Gaslwlrtsdiaft  Gaul  eilen  ein  Nach  einer  kurzen  Wartezeit,  in  der  die  übrige 
Mann  auf.  auf  den  die  Beschreibung  genau  zu-  Mannschaft  ihre  Deckung  erreichen  konnte, 
traf,  warf  ein  Geldstück  auf  den  Tonlisch  und  schrillen  die  beiden  nun  in  die  Burg  und  näher¬ 
verlangte  Käse  und  Wurst.  Der  eingeschüch-  ten  s,ch  behutsam  dem  hczelchneten  Keller.  Nun 
terte  Kaufmann  sah  die  schußbereite  Pistole  wurde  das  Schießeisen  neben  dem  deckenden 
unter  dem  Staubmantel  und  bedionte  den  Mann  Kellereingang  in  Anschlag  gebracht.  Der  ßegtcl- 
rasdi,  der  rückwärts  hinausging,  noch  drohend,  ,er  ,a<  mH  seiner  Forke  dassedbe.  Dann  ertönte 
sich  bei  Vorrat  zu  rächen  Trotzdem  gab  der  der  Ru,:  -Hier  Polizei,  herauskommen  oder  ich 
Gastwirt  telefonisch  Bericht  an  die  Polizei  in  schieße!“  Nichts  rührte  sich  in  dem  Keller.  Der 
Königsberg,  die  leider  erst  ln  der  Dämmerung  Ruf  wurde  dann  noch  zwcumal  wiederholt  —  wie- 

crschlen  und  das  gebüschreiche,  unübersichtliche  <ler  erfolglos.  Nun  sollte  tatsächlich  in  den  Bin- 
Geländo  zwischen  Gauleden,  Kapkcim  und  5and  hineingeschossen  werden.  Doch  die  Pistole 
Groß-Llndeneu  abieuchtete  und  wieder  versagte  Nach  einigen  Versuchen  löste  sich  dann 
vergeblich  durchsuchle.  unvermutet  doch  ein  Schuß  Der  Knall  hatte  eine 

Am  anderen  Tage  erstreckte  sich  die  Suche  doch^ auTdc^'rebusch"  t' ’*  f.uhV?!  slr*’ 
bl»  G  r  o  B  -  O  1 1  e  n  h  •  g  e  n ,  well  man  richtig  Si-ft ^  D, es  war  h  .  -,V,  .  ,  AibsPor.r.raan“’ 

annahm,  daß  der  Verbrecher  tn  Königsberg  un-  ,|,,r  vVaflo  g,.-  \  ....  ,,  '  1  f?"  sln  ha’*8  vo" 

larlaiichen  wnlll«  u  i.  ^  V  Verwalters  nnhis  gewußt  und 

lurlaucnen  wollte.  hielt  den  gefurdtleton  Mörder  für  den  Schützen 

Furcht  ergriff  die  Bevölkerung,  die  Straßen  Nach  ergebnisloser  Durchsuchung  des  Kellers 


Ein  Gesdiehnls  vor  35  Jahren  i 


Georg  Böhnke 


Jahrgang  1 1  /  Folge  43 


Das  Ostpreußenblatt 


22.  Oktober  1960  /  Seite  7 


alte  jS>chaiilcelfiifiezd 

Eine  ostpreußiscbe  Lausejunqengeschichtc  —  Von  Ernst  Grunwald 


Als  Siebenjähriger  hatte  mir  das  Christkind 
tu  Weihnachten  ein  Schaukelpferd  gebracht: 
einen  prächtigen  Schimmel  mit  wolliger  Mähne 
und  einem  langen  Schweift  mit  Glasaugen  und 
Elfenbeinzähnen:  mit  richtigem  Sattel.  Zaum¬ 
zeug  und  Steigbügeln.  Nur  wiehern  konnte  der 
Schimmel  nicht. 

Jahre  hindurch  ritt  ich  auf  seinem  Rüdcen  um 
die  Welt  meiner  Kinderstube.  Später,  als  ich 
die  Steigbügel  des  Holzpferdes  mit  den  Pedalen 
eines  Stahlrosses  vertauschte,  kam  der  Schim¬ 
mel  auf  die  Rumpelkammer.  Eigentlich  war  er 
nur  noch  ein  halber  Schimmel:  ohne  Schwanz, 
einäugig  und  mit  gebrochenem  Vorderfuß.  Das 
ausgediente  Schaukelpferd  würde  vielleicht 
noch  jahrelang  in  der  äußersten  Ecke  der  Rum¬ 
pelkammer  gestanden  haben,  wenn  ich  nicht 
einen  Klassenkameraden  names  Otto  gehabt 
hätte. 

Ottos  jüngerer  Bruder  wünschte  sich  zum  Ge¬ 
burtstag  ein  Schaukelpferd.  Otto  wußte,  daß  bei 
uns  zu  Hause  ein  lendenlahmer  Gaul  die  Gna¬ 
denluft  der  Rumpelkammer  genoß.  Und  eines 
Tages  hob  er  den  Schimmel  auf  seine  Schulter 
und  hinterließ  mir  im  Tausch  dafür  eine  Luft- 
büchse,  mit  der  ich  fortan  auf  Spatzen  schoß  und 
dabei  einmal  versehentlich  eine  Henne  traf,  die 
dummerweise  ln  die  Schußrichtung  gelaufen 
war. 

Bald  war  die  Feder  der  Luftbüchse  kaputt,  und 
Ich  gab  es  auf,  den  frechen  Spatzen  nachzustel- 
len,  wenn  sie  auf  dem  Hof  das  Futter  aufpick¬ 
ten,  das  eigentlich  für  unsere  Hühner  bestimmt 

war. 

Fritz,  der  Sohn  eines  Autoschlossers  aus  der 
Nachbarschaft,  hatte  mich  öfter  mit  der  Luft¬ 


waren  auch  zwei  Fensterscheiben  von  Zlgankes 
Gemüseladen  uns  gegenüber,  weswegen  mein 
Vater  eine  Rechnung  über  12,60  Mark  von  Herrn 
Ziganke  und  ich  eine  Tracht  Prügel  von  meinem 
Vater  erhielt. 

Der  mit  mir  gleichaltrige  Sohn  des  Schuh¬ 
machers  Fuhge  aus  der  Neustadt  sagte,  daß  er 
sich  schon  lange  einen  Fußball  wünschet  aber  da 
sein  Vater  recht  arm  sei,  weil  vor  allem  die  Ju¬ 
gend  immer  mehr  barfuß  laufe,  könne  er  ihm 
keinen  kaufen. 

Wenn  ich  ihm,  so  zwinkerte  mir  Gustav  Fuhge 
aufmunternd  zu,  meinen  verbeulten  Fußball 
geben  wolle  —  sein  Vater,  der  hätte  schon  ganz 
andere  Sachen  geflickt  — ,  würde  er  mir  dafür 
ein  zwar  altes  und  halbverrostetes  Messer 
schenken,  das  aber  eine  verteufelt  scharfe  und 
spitze  Klinge  hätte,  die  er  soeben  erst  am 
Schleifstein  geschärft  und  am  Abziehstein  seines 
Vaters  nachgeschliffen  hatte. 

Sprach's,  holte  das  Messer  aus  der  Fupp,  er¬ 
griff  einen  Stock  und  schnitt  Ihn  mit  einem  Ruck 
mittendurch. 

Ich  beeilte  mich,  den  Fußball  herunterzuholen 
und  handelte  mir  dafür  das  halbverrostete  Mes¬ 
ser  mit  der  scharfen  und  spitzen  Klinge  ein. 

Noch  am  gleichen  Tage  probierte  ich  das  Mes¬ 
ser  nicht  nur  an  einem  dicken  Eichenknüppel, 
sondern  auch  am  Spazierstock  meines  ältesten 
Bruders  und  an  unserer  Fahnenstange  aus.  Die 
Klinge  war  wirklich  so  scharf,  daß  mein  Bruder 
sich  einen  neuen  Spazierstock  kaufen  mußte  und 
mein  Vater  zum  nächsten  Staatsfeiertag  nicht 
flaggen  konnte,  weil  der  Tischlermeister  Masuth 
so  schnell  keine  neue  Fahnenstange  anfertigen 
konnte. 


EaMumturen:  BRrbel  MQUer 


bflehse  knallen  hören.  Als  es  nun  still  und  stil¬ 
ler  wurde  auf  unserem  Hof,  fragte  er  mich  nach 
dem  Grund  dieser  merkwürdigen  Ruhe. 

Da  erzählte  ich  ihm  mein  Pech  mit  der  toten 
Henne  und  der  zerbrochenen  Feder.  Fritz  wußte 
sofort  Rat.  Er  bot  mir  seinen  alten  Fußball  an, 
■wenn  *ch  Ihm  die  beschädigte  Luftbüchse  ver¬ 
machen  würde.  Sein  Vater,  sagte  er,  könne  ihm 
das  Ding  in  seiner  Werkstatt  gewiß  schnell  re¬ 
parieren.  Der  Tausch  wurde  mit  einem  kräftigen 
Händedruck  besiegelt. 

Es  dauerte  nicht  lange,  da  war  mein  Fußball 
idahin:  die  Gummiblase  geplatzt,  die  Lederhülle 
tn  Fetzen.  Geplatzt  und  in  tausend  Scherben 

Unter  der 

Es  war  an  einem  Sonnabend  in  Bonn.  Der 
Strom  der  Menschen  wogte  durch  die  alten  Gas¬ 
sen  und  engen  Straßen  zum  Markt  hin.  der 
überladen  mit  den  besten  Dingen  war,  die  eine 
Hausfrau  erfreuen,  aber  ob  der  Preise  wegen 
nicht  gerade  kauffreudig  stimmen  konnten. 

An  der  Südseite  des  Marktes  steht  ein  Neu¬ 
bau,  der  dem  Markte  zu  eine  kleine  Vorlaube 
hat.  wie  in  unserer  Heimat,  in  Elbing,  Manen¬ 
burg  und  auch  öfter  noch  in  den  kleinen  Städt¬ 
chen  des  Ermlandes  zu  sehen  waren. 

Ob  und  wie  nun.  ja,  wer  weiß  das,  wie  diese 
gute  Frau  dahingefunden  hat?  Vielleicht  erin¬ 
nerte  sie  sich  an  die  alte  Heimat  in  Elbing?  Dan¬ 
zig?  Marienburg? 

In  dieser  Vorlaube  am  Markt  entdeckte  ich 
sie.  Da*  alte  Mutterdien  mit  dem  zerfurditcn 
Gesicht  und  den  ehrlichen  blauen  Augen.  Sie 
schien  sidi  hierher  hineingeilüchtet  zu  haben, 
mit  dam  kleinen  Körbchen  am  Arm  und  dem 
.Schanilljetudi*  um  den  guten,  alten  Kopf.  Ich 
sah  die  abgetragene  Kleidung  und  die  verar¬ 
beiteten  Hände,  und  diese  Hände  hielten  kleine 
Sträuße  von  Maiglöckchen,  wie  sie  in  großer 
Zahl  im  Siebengebirge  am  Rhein  wachsen,  ln 
ihrem  Korb  lagen  noch  viele  solcher  Sträußchen. 
Ich  höre  ihre  Stimme,  heimatlich  vertraut  im 
Klang:  .Ein  Stick  limfunzwanzldi,  zwei  Stick 
funuuzidi* . . .  und  frage:  .Na,  Mutterdie,  wo 
Mat  denn  zuhaus?* 

,Arh,  flerrche*,  sagte  sie,  .das  war  ln  Elbing 
zuletzt,  wo  mein  Mann  bei  Schldiaus  war.  Aber 
er  ist  schon  191V  ln  der  Nordsee  mlttem  Tor¬ 
pedoboot  untergegangen.  Ja,  geboren  bin  ich 


Dieses  Wundermesser  zeigte  ich  eines  Tages 
Bergs  Paul,  dem  jüngsten  Sohn  des  Fahrrad¬ 
händlers  Berg  ln  der  Kirchenslraße.  Und  da  Paul 
die  Schärfe  der  Klinge  spöttisch  bezweifelte, 
wollte  ich  Ihm  das  Gegenteil  beweisen.  Nur 
schnitt  ich  in  der  Aufregung  statt  in  das  Stück 
Holz,  das  ich  über  mein  rechtes  Knie  gelegt 
hatte,  tief  ins  eigene  Fleisch  bis  zum  Schenkel¬ 
knochen  ein,  daß  mir  vor  Schreck  das  Messer 
aus  der  Hand  und  ein  Aufschrei  aus  dem  Munde 
flog. 

Dann  humpelte  ich  mühsam  nach  Hause  — 
ohne  Messerl 

Während  die  Mutter  ein  Handtuch,  getränkt 


Vorlaube 

in  Tolkemit,  am  Frischen  HafL  wissense.  Mein 
Vater  war  Fischer.  Aber  er  kam  aus  der  Süd¬ 
see,  wo  die  Hanaken  sind,  nidi  wieder.  Und  die 
Mutter  halte  es  schwer  mit  vier  Kindern.  Naja, 
und  im  letzten  Krieg  sind  auch  meine  beiden 
Jungens,  die  schon  verheiratet  waren,  gefallen 
und  nu  huck  ich  in  Honnef  im  Altersheim.  Naja, 
nun  geh  ich  im  Herbst  im  Weinberg  helfen  und 
jetzt  hol  ich  Blumdien  und  verkauf  sie  hier  und 
sammle  mir  paar  Diltchen  für  ein  anständiges 
Begräbnis ...  ich  bin  ja  schon  vierundsiebzig 
und  es  dauert  wohl  nicht  mehr  lange ..." 

K  u  r  t  P. 


Da  hörte  der  Spaß  auf 

Caspar  Henneberger  erzählt  die  Sage  von 
dem  großen  Krebs  ln  Mühlhausen.  Neben 
der  Stadt  ist  ein  Teich  gelegen,  in  dem  ein  gro¬ 
ßer  Krebs  gewesen  sein  soll.  Er  habe  den  Bürgern 
lange  die  Mauern  .umfressen*,  bis  es  gelang, 
ihn  an  eine  Kette  zu  legen.  Alle  aber,  die  den 
Krebs  sehen  wollten,  wurden  ins  Wasser  ge¬ 
worfen. 

Diese  Sage  müssen  auch  zwei  Vaganten  ver¬ 
nommen  hoben,  die  darauf  dem  Mühihäuser  Bier 
den  lieblichen  Namen  .Krebsjauche*  gaben.  Ob¬ 
gleich  man  damals  für  derbe  Späße  Verständnis 
hatte,  ging  der  Spaß  der  beiden  Spötter  der 
Obrigkeit  zu  weit.  Man  ließ  ihnen  ein  Kreuz  auf 
die  Stirn  brennen  und  verwies  sie  des  Landes. 
Das  war  im  Jahre  1445.  Pr. 


mit  essigsaurer  Tonerde,  vorsichtig  Ober  die 
Wunde  legte  und  mich  dann  aufs  Sofa  bettete, 
holte  Marta  den  Arzt. 

Tags  darauf  kam  er  wieder.  Diesmal  stellte 
er  eine  Blutvergiftung  fest.  Er  verordnete  völ¬ 
lige  Bettruhe.  Auch  in  der  Folgezeit  ließ  sich  der 
Onkel  Doktor  bei  uns  recht  oft  blicken.  Und  als 
es  langsam  ans  Schmackostern  ging  —  Ostern 
stand  vor  der  Tür  — ,  war  Ich  noch  immer  ans 
Krankenbett  gefesselt. 

Da  brachte  mir  eines  Tags  Bergs  Paul  das 
Zeugnis  von  der  Quinta  mit.  In  diesem  stand, 
daß  ich  das  Klassenziel,  die  Versetzung  in  die 
Quarta,  wegen  Fehlens  von  elnhundertundneun- 
zehn  Tagen,  nicht  erreicht  hätte.  Ich  war  sehr 
niedergeschlagen  ob  dieser  Mitteilung.  Noch 
trauriger  darüber  war  meine  Mutter,  obwohl  sie 
es  schon  lange  vorher  vom  Gymnasium  erfah¬ 
ren  hatte. 

Paul  sah  es  mir  wohl  an  der  Nasenspitze  an, 
daß  ich  mich  ein  wenig  grämte.  Und  um  mich  zu 
trösten,  gab  er  verschämt  zu  verstehen,  daß  auch 
in  seinem  Zeugnis  ein  ähnlicher  Vermerk 
stünde.  Nur  der  Nachsatz,  der  mit  dem  .Fehlen 
von  soundsovielen  Tagen“  beginne,  laute  In  sei¬ 
nem  Zeugnis  etwas  anders.  Ich  konnte  mir  schon 
denken,  um  welche  Formulierung  es  sich  bei  ihm 
handelte,  denn  Paul  war  einer  der  fleißigsten 
Schüler  nie  gewesen. 

Doch  das  alles  war  mir  ein  schwacher  Trost, 
und  als  Paul  gegangen  war,  wünschte  ich,  daß 
mein  Schaukelpferd  noch  oben  in  unserer  Rum¬ 
pelkammer  stünde. 

Doch  die  Zeit  heilt  alle  Wunden.  Heute  wird 
—  wie  damals  noch  öfter  auf  dem  Sportplatz,  in 
der  Turnhalle  oder  in  der  Badeanstalt  im  Beisein 


anderer  Jungens  —  die  zehn  Zentimeter  lange 
Narbe  nicht  mehr  gemessen.  Und  das  verlorene 
Jahr  ist  längst  aufgeholt  und  vergessen  ... 


^linnctuiujf  an  „On kcHchen 


Überall,  wo  er  auftauchte,  hieß  es:  das  Onkel- 
chen  kommt!  und  unwillkürlich  glätteten  sich 
die  Mienen.  Es  wurde  gleichsam  der  Alltag  ein 
wenig  heller.  Um  seinen  richtigen  Namen  Theo 
störte  sich  niemand,  er  war  immer  und  überall 
nur  das  .Onkelchen*  und  hatte  somit  außer 
seinen  richtigen  Nichten  und  Neffen  noch  viele 
andere. 

Onkelchen  war  nicht  etwa  klein.  Er  hatte  eine 
sogar  für  masurische  Begriffe  handfeste,  robuste 
Gestalt.  Aber  sein  Gesicht,  sein  rotes,  gesundes, 
fröhliches  Gesicht,  von  dem  ein  immerwährendes 
Wohlwollen  auszustrahlen  schien,  ja  dies  Ge¬ 
sicht  war  es,  zu  dem  der  Begriff  .Onkelchen* 
einmalig  paßte. 

Mir  ist,  als  sähe  ich  ihn  in  Gedanken  vor  mir: 
Die  Lampions  tm  Garten  um  den  dörflichen  Tanz¬ 
platz  schwankten  leise  im  Abendwind.  Der  Mond 
schien  durch  die  Zweige  der  Obstbäume  auf  das 
bunte  Treiben  der  masurischen  Dorfjugend  und 
Onkelchen  sang  am  Tisch,  vor  dem  Gläschen 
Bier  sitzend,  sein  Liebiingslied: 

Freut  euch  des  Lebens,  solang  das  Lämpchen 
glüht, 

pflücket  die  Rose,  eh'  sie  verblüht. 

Ja,  das  war  sein  Leib-  und  Lebenslied,  es 
schien  nur  für  ihn  geschrieben  zu  sein.  Wenn  er 
es  sang,  wurde  alles  von  seiner  zwingenden 
Fröhlichkeit  mitgerissen  und  bald  schunkelte 
und  sang  es  im  ganzen  Garten. 

Im  alltäglichen  Leben  war  Onkelchen  die  Ruhe 
selber.  So  leicht  konnte  ihn  nichts  erschüttern. 
.Immer  mit  der  Ruhe,  Kinderchen*,  hörten  wir 
ihn  oft  sagen.  War  er  zu  Besuch  und  waren  wir 
als  Kinder  manchmal  lästig  mit  unseren  kind¬ 
lichen  Unarten,  so  kniff  er  nur  das  eine  Auge 
zu  und  zwinkerte  mit  dem  andern  so  herrlich 
komisch,  daß  selbst  die  Eltern  lachen  mußten, 
und  unsere  Strafe  ausblieb. 

.Onkelchen,  erzähl  uns  was*,  bettelten  wir 
Kinder  oft.  .1,  wo  werd'  ich*,  sagte  er  dann, 
aber  meist  ließ  er  sich  erweichen,  und  dann  hör¬ 
ten  wir  ihm  zu  und  glaubten  ihm  jedes  Wort. 
Am  schönsten  konnte  er  vom  Schlaraffenland  er¬ 
zählen.  Da  schmeckten  wir  förmlich  den  knu¬ 
sprigen  Gänsebraten,  und  die  goldenen  Taler  an 
den  Bäumen  vermeinten  wir  wirklich  schon  um 
unsere  Köpfe  klingen  zu  hören.  Und  immer 
neue  Winkel  des  Schlaraffenlandes  entdeckte 
Onkelchen,  so  daß  es  uns  immer  erregend  neu 
war. 

* 

Onkelchen  aß  und  trank  für  sein  Leben  gern. 
Wenn  er  so  dasaß  und  sich  Brot  und  Schinken 
schmecken  ließ  und  die  frische  Butter  dazu,  dann 
sagte  er  wohl  selbstzufrieden:  .Ich  esse  nicht 
viel,  aber  Ich  schmiere  gut.*  Nun,  war  das 
erstere  wohl  nicht  ganz  richtig,  aber  dafür  das 
letztere  um  so  mehr.  Und  so  nahm  ihm  niemand 
diese  kleine  Unwahrheit  übel. 

Onkelchen  kam  als  Händler  weit  zwischen  den 
masurischen  Seen  herum.  Im  Laufe  der  Jahre 
hatte  er  9ich  einen  richtigen  Pferdeverstand  er¬ 
worben  und  war  als  Pferdekenner  weit  und  breit 
bekannt  und  beliebt. 

.Ja,  das  ist  echt*,  hörte  man  ihn  wohl  von 
einem  schönen  Pferd  sagen.  Mit  Pferden  han¬ 
delte  er  auch  am  liebsten,  er  war  schon  fast  ein 
Pferdenarr. 

Seine  Gutmütigkeit  war  dabei  schon  sprich¬ 
wörtlich.  .Geht  zu  Onkeldien!"  hieß  es,  wenn 
jemand  einen  Rat  für  Vieh  oder  Pferde  brauchte. 
Und  meist  wußte  Onkelchen  auch  wirlich  einen 
Rat.  Zum  wenigsten  war  es  den  Ratsuchenden 
sdwn  leichter,  nur  mit  Onkelchen  gesprochen 
zu  haben.  .Immer  mit  der  Ruhe,  Kinderchen*, 
sagte  Onkelchen,  und  Irgendwie  bog  er  alles  zu 
einem  guten  Ende. 

Er  schien  für  alle  Zeit  zu  haben,  die  seiner 
bedurften.  Das  wußten  auch  die  alten  Mütter¬ 
chen,  die  zum  Markt  mit  Butter  oder  Eiem 
waren,  und  da  sie  keinen  Wagen  und  kein  Pferd 
besaßen,  den  weiten  Weg  zu  Fuß  machen  muß¬ 
ten.  Kam  Onkelchen  mit  seinem  Wagen  an  ihnen 
vorbei,  so  riefen  sie  wohl:  .Onkelchen,  nehmen 
Sie  uns  man  mit,  wir  haben  zu  alte  Beine  zum 
Laufen.*  Und  Onkelchen  hielt  wirklich  und  nahm 
sie  mit,  soweit  hoch  Platz  Im  Wagen  war. 

« 

Um  seine  eigene  Wirtschaft  kümmerte  sich 
Onkelchen  nicht  allzu  viel.  Er  wußte  ja,  das  Re¬ 
giment  au  Hause  war  in  besten  Händen.  Tante 


Justine,  Onkeldiens  kleine,  niedliche  Frau,  hatte 
es  im  Laufe  der  Jahre  fest  an  sidt  genommen. 
Sie  war  früher  Mamsell  auf  einem  Gutshof  ge¬ 
wesen  und  hatte  vom  Wirtschaften  wirklich  was 
weg.  Auch  mit  ihren  Leuten  verstand  sie  gut 
umzugehen.  .Einen  Ton  hast  du,  grad  wie  ein 
Feldwebel",  sagte  Onkelchen  mandunal  aner¬ 
kennend.  Dann  konnte  sie  wie  ein  kleines  Mäd¬ 
chen  erröten,  die  kleine  Tante  Justine. 

Onkelchen  mochte  es  aber  gar  nicht,  wenn 
sie  sich  in  seine  Händlergeschäfte  eiiunlschte. 
Dann  sagte  er  spottend:  .Du  mein  kleines  Hühn¬ 
chen,  kümmer  dich  man  um  deine  Sadien,  oder 
geh  doch  man  lieber  ein  bißchen  Plachandern.* 
Dabei  plachanderte  sie  gar  nicht  gern,  und 
Onkelchen  wußte  das  nur  zu  gut. 

Tante  Justine  verwöhnte  ihren  stattlichen 
Mann  nicht  schlecht.  Sie  konnte  aber  auch  wun¬ 
derbar  kodien.  Ihre  Schmantkeildien  und  ihre 
Sdrlachtewürste  waren  unvergleichlich,  und  ihre 
Glumsetorten  waren  wie  Frühlingsgedichte. 

Wie  oft  saßen  wir  sonntags  dann  in  ihrem 
kühlen  Kirschgarten.  Vom  nahen  See  wehte  es 
erfrischend  herüber,  und  wir  warteten  auf  On¬ 
kelchen,  der  ln  der  Nähe  bei  seinen  Pferden 
war.  Ja,  und  dann  kam  unser  Onkelchen  und 
setzte  sich  zu  uns  auf  die  Bank,  Onkeldien  mit 
seinem  lieben,  strahlenden  Sonntagsgesicht. 

* 

Wenn  ich  heute,  nach  soviel  Jahren,  an  Onkel¬ 
chen  denke  und  mir  Jene  Zeit  vergegenwärtige, 
so  kommen  mir  seine  Worte  ganz  nahe:  .Immer 
mdt  der  Ruhe,  Kinderchen!*  Onkelchen  hatte  sie 
noch,  diese  Ruhe,  diese  beneidenswerte  Gelas¬ 
senheit  allen  Dingen  des  Alltags  gegenüber.  Aus 
dieser  inneren  Ruhe  wuchs  seine  Persönlichkeit, 
die  alle  tn  seiner  Umgebung  so  reich  beschen¬ 
ken  konnte,  Ja,  die  sich  wohltuend  Jedem  mit¬ 
teilte,  der  in  seiner  Nähe  war. 

Hertha  Prus* 


Unser  Hund,  der  Chenie  4 

Mit  unserem  Hund,  dem  Cherrie,  konnte  man 
toben,  tollen  und  spielen,  ihn  aber  auch  zergen. 
Ein  kluges  Tierdien  war  unser  Hund,  er  besaß 
einen  guten  Scharf-  und  Spürsinn,  war  anhäng¬ 
lich  und  bissig,  ging  es  um  die  Wurst!  Ein  guter 
Beschützer  unserer  Familie  war  er,  überall  nah¬ 
men  wir  ihn  mit,  wenn  wir  einen  weiten,  ein¬ 
samen  Weg  wandorten. 

Cherrie  war  der  Liebling  der  ganzen  Wald- 
siedlung  in  Goldschmiede.  Der  Name  Cherfie 
war  in  unserer  Heimat  Ostpreußen  für  einen 
Hund  weniger  gebräuchlich,  aber  mein  Mann 
nannte  Ihn  so,  und  nie  hätten  wir  ihn  in  andere 
Hände  gegeben!  Er  war  besonders  scharf  auf 
Hühner,  kleine  Entdien  und  Vögel.  Wir  mußten 
sehr  auf  ihn  aufpassen.  Oft  riß  er  auch  die  Ho¬ 
sen  von  Männern,  die  er  nicht  leiden  konnte, 
dafür  mußten  wir  bezahlen,  aber  er  war  und 
blieb  unser  Cherriet 

Eines  Tages  wurde  unser  Cherrie  zum  blin¬ 
den  Passagier.  Als  Zuggast  fuhr  er  einfach  mit 
nach  Königsberg,  als  unsere  Kinder  zur  Schule 
fuhren.  Im  Schulgebäude  fand  ihn  die  Lehrerin, 
er  wurde  ausgeklingelt  und  wieder  unseren 
Kindern  übergeben,  die  ihn  nun  mit  einer  rich¬ 
tigen  Fahrkarte  wieder  nach  Hause  brachten. 

Er  war  ein  Rattenbeißer.  Wir  hatten  den  Hund 
gekauft,  um  der  Rattenplage  ledig  zu  sein.  Nur 
ein  Foxterrier  ist  bekanntlich  ein  Rattenbeißer, 
und  so  ein  Hündchen  war  unser  Cherrie.  In  der 
Nacht  war  er  wachsam  und  meldete  und  bellte 
beim  kleinsten  Geräusch. 

Als  wir  ihn  zum  zweiten  Male  mit  auf  die 
Reise  zur  Großmutter  nahmen,  riß  er  uns  am 
Bahnhof  aus.  Wo  fanden  wir  Ihn?  Zu  Hause  bet 
der  Großmutter  auf  dem  Sofa. 

Als  unser  Cherrie  bei  Kriegsende  die  sowje¬ 
tischen  Soldaten  kommen  sah  und  hörte,  fühlte 
er  dos  Ungeheuerliche  der  bösen  Tage  und  ging 
mit  uns  zusammen  aus  dem  Hause  in  unserer 
größten  Not  der  Bedrängnis.  Im  Wald  Ist  er  uns 
1945  bet  der  Vertreibung  am  dem  Haus  entlau¬ 
fen,  wohin  er  gelaufen  ist,  daß  weiß  niemand  . . 

H.  K  i  e  w  i  1 1 
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Für  unsere  Hausfrauen: 

Koche 

Kürbissuppe  mil  Reis  und  KartoHelkeildien 
isl  ein  richtiges  ostpreußisches  Essen.  Weißsauer 
aus  Ganse-  und  Entenklein  kennt  man,  soviel  ich 
weiß,  anderswo  auch  nicht  —  wir  können  es 
recht  gut  und  preiswert  aus  der  Kühltruhe  kau¬ 
fen.  Für  Linsen  hat  man  jetzt  auch  durchaus 
Meinung,  es  schubbert  uns  schon  jetzt  recht,  da 
passen  Sie  gut  zu  Mittag.  Billige  Angebote  an 
herbstlichem  Suppengrün  oder  letzte  Erntereste 
querbeet  aus  dem  Garten,  lassen  sich  bestens 
zu  dem  praktischen  und  bequemen  Salzwürz¬ 
gemüse  verwerten.  Wir  sparen  damit  teures 
Wintergemüse,  eventuelle  Kellerverluste,  haben 
es  jederzeit  zur  Hand,  nur  Vitamine  dürfen  wir 
davon  nicht  mehr  erwarten.  Setzen  Sie  Kopf¬ 
abschnitte  von  Pelersilienwurzeln  aul  einem 
Teller  mit  Wasser  auls  Küchenfenster  oder  ganz 
dünne,  sprillrige  Petersilienwurzeln  pflanzen  Sie 
dicht  bei  dicht  in  einen  Blumentopf.  Beide  waren 
sonst  zu  nichts  nütze,  hier  treiben  sie  noch 
dankbar  so  manches  Blatt  im  Winter. 

KUrbissuppe  mit  Reis  und  Kartoffelkeildien 

1  kg  Kürbis,  I  Liter  Milch  125  Gramm  Reis, 
*/»  Liter  Wasser,  5  bittere  Mandeln,  Zucker. 

Der  Kürbis  wird  geschält  und  in  kleine  Stücke 
geschnitten,  im  Wasser  weich  gekocht,  durch¬ 
geschlagen.  Wieder  aufgesetzt  kocht  man  den 
Reis  darin  weich,  gibt  nach  15  Minuten  die  Milch 
dazu,  Zucker  und  geriebene  Mandeln.  Manche 
lieben  zum  Abschmecken  Rosenwasser,  andere 
Zucker  und  Zimt.  Kleine  Kartoffelkeiichen  reicht 
man  daneben. 

Keilchen  von  garen  und  rohen  Kartoffeln: 
500  g  gekochte  Pellkartoffeln,  1  kg  geschälte  rohe 
Kartoffeln,  50  bis  75  g  Mehl,  1  Ei,  Salz. 

Die  rohen  Kartoffeln  in  Wasser  reiben,  aus- 
drücken  und  die  im  Wasser  abgesetzte  Kartof¬ 
felstärke  wieder  zugeben.  Die  kalten  Pell¬ 
kartoffeln  schälen  und  reiben,  mit  den  rohen 
Kartoffeln,  Mehl,  Ei  und  Salz  mischen.  Einen 
Kloß  zur  Probe  in  Salzwasser  kochen.  Ist  er  zu 
lose,  gibt  man  etwas  Mehl  dazu.  Jetzt  erst  wer¬ 
den  die  anderen  Klöße  geformt,  in  Salzwasser 
im  offenen  Topf  leise  ziehend  gegart.  Man  reicht 
sie  gesondert  zu  der  Kürbissuppe. 

Weißsauer 

Zu  Weißsauern  nimmt  man  das  Gekröse  von 
Gans  oder  Ente,  die  Beine  und  den  Rücken.  Das 
Fleisch  wird  mit  nur  knapp  überstehendem  Was¬ 
ser  aufgesetzt,  etwas  Essig,  Suppengemüse  und 
Salz  dazu  gegeben.  Weich  kodien,  die  Fleisch¬ 
stücke  vom  Rücken  lösen,  kleinere  Knochen  wer¬ 
den  nicht  ausgelöst.  Dann  in  eine  Schüssel  ge¬ 
ben.  Die  Brühe  durchgießen,  scharf  nach  Essig 
abschmecken  und  vorher  eingeweichte  Gelatine 


Liebe  Clivia . . . 

Von  Rudolf  Naujok 

Der  Spatheimkehrer  —  es  gibt  heule  so  merk¬ 
würdige  Begriffe  —  schaute  sich  in  der  kleinen 
Wohnküche  um,  wie  er  seiner  Frau  wohl  helfen 
konnte.  Da  standen  ein  paar  Blumentöpfe  in  der 
Ecke,  für  die  nirgends  ein  rechter  Platz  war.  Er 
befestigte  ein  Brett  außen  am  Fenster,  und  nun 
standen  sie  In  der  Herbstsonne  da  und  erfreuten 
einen  mit  ihrer  grünen  und  rötlichen  Pracht:  eine 
Pelargonie,  eine  Kalla,  eine  Clivia  und  noch 
andere. 

Als  es  kälter  wurde,  brachte  er  das  Brett  an 
der  Innenseite  des  Fensters  an  und  zog  die 
Töpfe  in  die  kleine  Wohnküche  herein.  Aber 
den  Blumen  behagte  das  nicht.  Sie  bekamen 
gelbe  Blätter,  und  die  Stengel  hingen  matt  und 
kraftlos  herab.  .Sie  werden  eingehen",  sagte 
die  Frau. 

Da  stellte  sich  der  Heimkehrer  vor  einem 
Blumentopf  hin  und  sagte:  .Ich  finde  es  nicht 
nett,  daß  du  sterben  willst,  liebe  Clivia.  Du  bist 
unvernünftig  und  bei  all  deiner  Lieblichkeit  muß 
ich  es  dir  sagen.  Was  ist  dir  schon  geschehen? 
Dein  Standort  hat  sich  um  zwanzig  Zentimeter 
verändert,  und  zu  deinem  Vorteil,  das  mußt  du 
doch  zugeben.  Würde  ich  dich  draußen  lassen, 
hätte  dir  der  Frost  längst  den  Garaus  gemacht. 
Ja,  um  zwanzig  Zentimeter  habe  ich  dich  nur 
verrückt  und  du  drohst  und  schmollst . . . 

Sieh  einmal  uns  an!  Tausend  Kilometer  hat 
man  uns  gejagt.  Mit  allen  Wurzeln  hat  man 
uns  aus  dem  Heimatboden  gerissen,  nicht  nur 
einmal,  nein,  mehrmals,  überall,  wo  wir  neue 
Wurzeln  schlaqen  wollten,  mußten  wir  bald  wie¬ 
der  fort.  Ja,  liebe  Clivia.  Menschen  sind  keine 
Blumen.  Man  nimmt  nicht  viel  Rücksicht  auf  sie. 
Midi  selber  hat  man  noch  dreitausend  Kilometer 
nach  Sibirien  gebracht  und  dann  wieder  zurück, 
Ach,  liebe  Clivia,  die  Well  ist  voller  Verschlepp¬ 
ter,  Gefangener,  Vertriebener.  Aber  —  lassen 
wir  deswegen  etwa  die  Köpfe  hängen?" 

Die  Rede  kam  ihm  im  Augenblick  doch  etwas 
großspurig  vor.  Er  brach  jäh  ab  und  schaute 
in  den  kleinen  Spiegel,  der  in  der  Wohnküche 
hing.  Die  Haare  waren  grau  geworden,  und 
tiefe  Falten  zogen  sich  um  den  Mund.  Er  dachte, 
daß  doch  kein  so  großer  Unterschied  zwischen 
ihm  und  der  Clivia  war.  Forschend  blickte  er 
von  der  Seite  seine  Frau  an.  die  gebeugt  über 
einem  Striri^’rumof  saß  Ihr  Gesicht  sah  grau 
aus,  ganz  ar'vs  als  früher  zu  Hause. 

Immerhin.  Er  ermannte  sich  und  kehrte  zu 
seinem  Blumentopf  zurück.  .Wie  es  auch  sei, 
liebe  Clivia,  man  darf  den  Kopf  nicht  hängen 
lassen,  man  muß  nur  wollen.  Dein  Frühling 
kommt  bestimmt,  und  dann  kehrst  du  auf  dein 
altes  Brett  in  die  Sonne  zurück.  Wann  wir  aber 
zurückkehren,  liebe  Clivia,  wer  weiß  es...  * 

Nach  einiger  Zeit  fielen  die  gelben  Blätter  ab 
und  der  Stengel  richtete  sich  wieder  kraft¬ 
strotzend  in  die  Höhe.  Die  Clivia  lächelte  wie¬ 
der. 

Ob  seine  kleine  Ansprache  geholfen  hatte? 


heimatlich  im  Oktober 


in  der  heißen  Brühe  auflösen,  über  die  Fleisch¬ 
stücke  gießen,  erstarren  lassen.  Auf  ein  Liter 
Brühe  ein  Päckchen  gemahlene  weiße  Gelatine. 

Unsen 

1.  Man  weicht  die  Linsen  eine  Nacht  über  ein 
und  kocht  sie  wie  Erbsensuppe  mil  Suppen¬ 
gemüse  und  Speck.  Zuletzt  mit  einem  Eßlöffel 
Mehl  anrühren. 

2.  Die  Linsen  werden  nach  dem  Einweichen 
mit  nur  soviel  Wasser  aufgesetzt,  daß  sie  nicht 
anselzen,  und  dick  gekocht.  Man  übergießt  sie 
vor  dein  Anrichten  mit  einer  braunen  Speck¬ 
soße,  die  man  süßsauer  abschmeckt. 

3.  Außer  den  Linsen  weicht  man  in  einer  zwei¬ 
ten  Schüssel  200  g  Backpflaumen  ein.  Die  Linsen 
werden  weich  gekocht,  nur  nicht  ganz  so  trocken 
wie  bei  Linsen  mit  Specksoße.  In  den  letzten 
zehn  Minuten  werden  die  Backpflaumen  mit 
ihnen  zusammen  weich  gekocht,  mit  Salz  und  — 
wenn  es  gewünscht  wird  —  mit  Essig  abge- 
schmeckt. 

Braune  Heringssoße  (zu  Rindfleisch  oder  nur 
mit  Pellkartoffeln) 

‘/s  Liter  Brühe,  1  Eßlölfel  Margarine,  1  Eßlöf¬ 
fel  Mehl,  1  Hering,  1  Zwiebel,  Salz,  Zucker, 
Essig,  Maggiwürze. 

Das  Mehl  mit  dem  Fett  braun  rösten,  mit  der 


Brühe  ablöschen,  die  Geschmackszutaten,  zuletzt 
den  fein  gehackten  Hering  dazu  geben.  Die  Soße 
darf  jetzt  nicht  mehr  kochen,  der  Hering  wird 
sonst  ranzig. 

Heidesand 

500  g  Butter  braun  rösten  und  alikühlen  las¬ 
sen  (Margarine  würde  nicht  braun).  750  g  Mehl, 
375  g  Zucker,  1  feingeschnittene  Stange  Vanille, 
1  Teelöffel  Backpulver. 

Nach  dem  Abkühlen  der  Butter  die  Zutaten 
dazukneten,  Rolle  formen,  sehr  kalt  stellen,  in 
Scheiben  schneiden,  aufs  Blech  setzen  und  bei 
scharfer  Hitze  backen. 

Würzgemüse 

Alles  herbstliche  Gemüse  vom  Suppengrün  bis 
zu  Tomaten  eignet  sich  dazu.  Man  kann  alles 
unansehnliche  Gemüse  verwerten,  putzt  es  sau¬ 
ber  und  kocht  es  mit  wenig  Wasser  weich,  bes¬ 
ser,  man  dämpft  es  nur.  Durch  den  Fleischwolf 
drehen,  wiegen  und  auf  5  Pfund  Gemüsebrei 
500  g  Salz  sorgsam  untermischen.  Naditüber  ste¬ 
hen  lassen,  in  kleine  Gläser  füllen,  lest  ein- 
drücken,  damit  alle  Luft  entweicht.  Zubinden  und 
im  Winter  zu  Suppen,  Soßen,  Gemüse,  Fleisch 
und  anderen  Gerichten  zum  Würzen  nehmen. 

Margarete  Haslinger 


Kennzeichnung  der  Textilien 


Eine  Forderung  der  Hausfrau  geht  seit  Jahren 
nach  klarer  Kennzeichnung  der  Textilien,  ihrer 
Zusammensetzung  und  ihrer  Behandlung.  Wie 
soll  sie  als  Laie  wissen,  woraus  eine  schöne  Tex¬ 
tilfaser  besteht  und  wie  sie  sich  im  Gebrauch 
benimmt,  wenn  ihre  ellenlange  chemische  For¬ 
mel  in  einen  Phantasienamen  umgemünzt  ist, 
aus  der  der  Chemiker  sowohl  einen  Stoff  als 
auch  den  Belag  einer  Tischplatte  entwickeln 
kann.  Die  Ehe  zwischen  Chemie  und  Textilien 
besteht  nun  schon  seit  Jahrzehnten  in  ungetrüb¬ 
ter  Harmonie,  ihre  Kinder  und  Kindeskinder 
sind  nicht  mehr  zu  zählen,  während  bei  den  Le¬ 
bensmitteln  berechtigte  Zweifel  an  der  Zweck¬ 
mäßigkeit  dieser  Verbindung  sich  in  einem  Le¬ 
bensmittelgesetz  niedergeschlagen  haben,  das 
viele  chemische  Zusätze  verbietet. 

Es  ist  daher  sehr  zu  begrüßen,  daß  dem 
drängenden  Verlangen  der  Verbrauch  nach  kla¬ 
ren,  unmißverständlichen  Angaben  über  die 
Rohstoffzusammensetzung  der  Textilfasern  end¬ 
lich  .von  oben*  Hilfe  kommt.  Bisher  zeigten 
Wirtsdiaftsministerium  und  Textilwirtschaft  we¬ 
nig  Verständnis  für  die  Forderung  der  Ver¬ 
braucher.  Seit  aber  vor  kurzem  in  den  USA  eine 
totale  Kennzeichnungspflicht  für  Textilien  einge¬ 
führt  Ist  und  noch  weitaus  strenqere  Bezeich- 
nungsvorschriften  in  Österreich.  Großbritannien 
und  Schweden  gelten,  die  selbstverständlich 
auch  eine  Kennzeichnung  der  deutschen  Export¬ 
ware  erfordern,  stellt  sich  das  Bundeswirtschafts¬ 
ministerium  hinter  die  Wünsche  der  Verbrau¬ 
cher.  Es  ist  also  zu  hoffen,  daß  wir  in  absehbarer 
Zeit  durch  Aufdrucke  auf  den  Stoffrändem,  den 
Anhängern  an  den  Stoffballen  und  fertigen 
Stücken  alles  für  uns  Wissenswerte  über  die 
Eigenschaften  der  gekauften  Textilwaren  er¬ 
fahren  können. 

Auch  mehr  Klarheit  in  den  Bezeichnunggrund¬ 
sätzen  dürfen  wir  dann  erwarten.  Man  denke 


z.  B.  nur  an  Wolle,  die  in  vier  unterschiedlichen 
Gruppen  angeboten  wird,  deren  Bezeichnungen 
aber  mit  dem  altbewährten  Wort  .Wolle*  im 
Grunde  Schindludcr  treiben.  Man  scheut  sich 
nicht,  Stoffe  mit  der  Wortkombination  .woll- 
haltig"  zu  kennzeichnen,  die  sage  und  schreibe 
nur  15  °'o  Wolle  enthalten,  ohne  Angabe  ob  es 
sich  um  Schur-  oder  minderwertige  Reißwolle 
handelt.  Wie  soll  sich  der  Verbraucher  über 
Qualitäten  orientieren,  wenn  hochwertige  Woll¬ 
sachen  mit  minderwertigem  Schund  unter  der 
gleichen  Marke  angeboten  werden?!  .Reine 
Wolle"  muß  930'o,  die  mit  .Wolle"  deklarierten 
Stoffe  63  »/o,  die  „Wollgemische"  müssen  42*/i 
Wolle  enthalten.  Uber  die  völlig  unbekannten 
Beimischungen  aber  schweigt  des  Sängers  — 
sprich  Fabrikanten  —  Höflichkeit.  Diese  Vor¬ 
schriften  haben  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  sie 
klare  Auskunft  über  die  Oualitälsmerkmale 
einer  Ware  geben  —  bei  der  Wolle  war  das  bis¬ 
her  nicht  der  Fall. 

Das  Indanthrenschild  ist  uns  zu  einer  Selbst¬ 
verständlichkeit  geworden.  Unsere  in  der  gan¬ 
zen  Welt  berühmte  Großchemie  ist  erst  durch 
die  Farben  zu  der  gewaltigen  Industrie  gewor¬ 
den,;  die  jeden  Zweig  unseres  Lebens  berührt. 
Die  Phönizier  stellten  ihren  purpurnen  Farbton 
aus  dem  Drüsensaft  einer  Schnecke  her  üncf 
brauchten  für  1  Gramm  dieses  Farbstoffes  10  000 
Schnecken.  Kein  Wunder,  daß  das  Färben  eines 
Königsmantels  um  die  Zeitenwende  umgerech¬ 
net  DM  50  000, —  kostete,  ein  Verfahren,  das 
jetzt  für  etwa  5  bis  6  DM  möglich  wäre. 

Nutznießer  all  der  Forsdierarbeil  auf  dem  Ge¬ 
biet  der  Textilien  sind  wir  Verbraucher.  Sind 
wir  nicht  ganz  im  Recht,  wenn  wir  Klarheit  und 
ehrliche  Kennzeichnung  fordern  bei  Dingen,  die 
für  uns  geschaffen  sind  und  für  die  wir  unser 
gutes  Geld  ausgeben? 


Was  bekommt  der  Soldat  zu  Mittag? 


Fortsdirlttlidbe  Kost 

NP  Bonn. 

Bekommen  unsere  Bundesschützen  genug  .in 
die  Rippen"?  Mit  dieser  Frage  beschäftigte  sich 
der  Verteidigungsausschuß  des  Parlaments. 
Allen  Müttern  junger  Rekruten  wird  es  eine  Be¬ 
ruhigung  sein,  wenn  sie  erfahren,  daß  die  Fach¬ 
leute  mit  der  Soldatenverpflequng  in  jeder  Hin¬ 
sicht  einverstanden  waren.  In  unseren  Kaser¬ 
nen  werden  je  Tag  für  etwa  400  000  DM  Lebens¬ 
mittel  .verfuttert".  Obzwar  der  tägliche  Ver¬ 
pflegungssatz  je  Mann  nur  2,75  DM  beträgt,  dür¬ 
fen  die  Soldaten  mit  höheren  Kaloriensätzen 
rechnen  als  so  mancher  zivile  Normalverbrau¬ 
cher.  Das  militärische  Soll  liegt  in  Friedenszei¬ 
ten  bei  etwa  3800  Kalorien,  im  Einsatz  soll  es 
sogar  auf  4500  Kalorien  anwadisen.  Besonders 
fortschrittlich  isl  aber  die  strenge  Gütekontrolle, 
die  dafür  sorgt,  daß  kein  .Gift“  in  den  Bundes- 
wehr-Kochtopf  kommt.  Alle  schädlichen  Fremd¬ 
stoffe  werden  rechtzeitig  abgesiebt.  Insofern  ist 
die  Bundeswehr  auf  ihre  Art  eine  Bahnbrecherin 
neuer  Erkenntnisse  auf  dem  Gebiet  der  Ernäh¬ 
rung. 

ln  jedem  Wehrbereich  gibt  es  eine  chemische 
Untersuchungsstelle.  Hier  hat  man  ein  scharfes 
Auge  darau!,  daß  die  Lebensmittel  absolut  rein 
und  unverfälscht  sind.  Die  Maßstäbe  sind  sehr 
streng:  sie  gehen  sogar  noch  über  das  vom  Le¬ 
bensmittelgesetz  geforderte  Mindestmaß  hinaus. 
Wer  bei  der  Bundeswehr  Dienst  lut,  kann  sich 
gesund  ernähren.  Bekannte  Wissenschaftler 
haben  darauf  hingewiesen,  daß  die  bundesdeut¬ 
sche  Streitmacht  in  dieser  Hinsicht  beispielhaft 
ist.  Von  ihr  erwartet  die  Ernährungsphysiologie 
sogar  eine  entscheidende  Schützenhilfe  bei  ihren 
Bemühungen  um  eine  fortschrittliche  Kost. 

# 

Was  ißt  der  Soldat  während  eines  Jahres?  Die 
Statistiker  sagen:  Im  Durchschnitt  73  Kilo  Fleisch 
und  Wurst,  250  Eier,  60,8  Kilo  Weizenbrot, 

74.3  Kilo  Roggenbrot,  222  Kilo  Kartoffeln,  63  Kilo 
Gemüse,  5,9  Kilo  Butter,  18,6  Kilo  Margarine, 

71.4  Liter  Vollmilch  und  73,7  Liter  Magermilch. 
Damit  übertrifft  er  die  Quoten  der  Zivilbevölke¬ 
rung  in  manchen  Sparten  ganz  erheblich.  Der 
Durchsdinittskonsum  von  Fleisch  liegt  im  Bun- 


bei  der  Bundeswehr 

desgebiet  z.  B.  bei  etwa  54  Kilo  je  Jahr,  von 
Brot  bei  86  Kilo.  Unsere  Bundesschützen  brau¬ 
chen  sich  also  über  Kohldampf  nicht  zu  bekla¬ 
gen.  Alle  diese  Lebensmittel  sind  so  rein  und 
unverfälscht  wie  möglich. 

Sogar  die  Eisernen  Rationen  sind  abwechs¬ 
lungsreich  bei  der  Bundeswehr.  Da  hat  man  zum 
Beispiel  ein  Verpllegungspaket  entwickelt,  das 
vier  Einmann-Tagesportionen  enthält.  Es  ist 
wasserdicht  und  klimasicher.  So  findet  man  Ge¬ 
richte  wie  Erbsen  mit  Speck,  Reis  mit  Rind¬ 
fleisch,  Schinkenhörnchen  oder  Linsen  mit  Ein¬ 
lage.  Für  den  Abend  gibt  es  Leberwurst,  Jaqd- 
wurst  und  Schweinefleisch,  für  das  Frühstück 
vier  verschiedene  Sorten  von  Konfitüre,  dazu 
Dauerbrot,  Trockenobst,  Milchpulver,  Kaffee, 
Tee,  Zucker  und  Salz,  Schokolade  und  Schmalz¬ 
fleisch  in  Tuben  Sogar  30  Gramm  Dessert- 
Pulver  für  den  Nachtisch  sind  nicht  verqessen. 
Außerdem  enthält  das  Paket  Unentbehrlichkei¬ 
ten  wie  .Mehrzweckpapier*,  einen  Dosenöffner 
und  Streichhölzer.  Sogar  die  Amerikaner  haben 
sich  diese  Eiserne  Ration  angeblich  bereits  als 
vorbildliches  Muster  angesehen. 

* 

Mit  dem  Essen  ist  es  also  bei  der  Bundeswehr 
gut  bestellt.  Sorgen  machen  manchmal  noch  die 
Arbeitskräfte.  Die  Truppe  hat  zu  wenig  mili¬ 
tärische  .Küchenbullen".  Zwar  gibt  es  etwa 
600  Zivilköche  und  eine  ganze  Heerschar  von 
weiblichen  Küchenhelfern,  doch  für  den  Ernstfall 
würden  viele  von  ihnen  nicht  mehr  zur  Verfü¬ 
gung  stehen.  Rund  1000  Küchen-Experten  fehlen 
noch  an  den  hochmodernen  Kochgeräten.  Wer 
also  die  militärische  Koch-Laufbahn  einschlagen 
will,  hat  Chancen! 

Die  meisten  Bundesschützen  nehmen  während 
der  Dienstzeit  um  etliche  Pfunde  zu.  Das  ist  die 
Feststellung  der  Truppenärzte.  Manchmal  muß 
man  gar  schon  daran  denken,  eine  vorsorgliche 
Anti-Spitzbauch-Diät  zu  verordnen.  So  weit  wie 
bei  den  Amerikanern  ist  es  freilich  noch  nicht. 
Dort  gibt  es  inzwischen  schon  offizielle  Höchst¬ 
gewichte  (sie  reichen  für  Zweimetermänner  bis 
zu  118  Kilo),  die  nicht  überschritten  werden  dür¬ 
fen. 


Die  lebende  Hausapotheke 

In  unseren  ostpreußischen  Garten  duilte  Ho¬ 
lunder  (Sambucus  nigra),  der  mancherorts 
als  Baum  gezogen  die  stattliche  Höhe  von  acht 
Meiern  erreichte,  nicht  leiden  Schon  Ende  Au¬ 
gust  und  den  ganzen  September  hindurch  reif¬ 
ten  die  schwarzglänzenden  Früchte  in  großen 
Dolden  und  beugten  unter  ihrer  l-asl  die  bieg¬ 
samen  Zweige  bis  zum  Erdboden  hinunter.  Die 
ganze  Familie  war  beim  wannen  Sonnenschein 
unter  Großinutters  Anh  ilting  mit  der  sachgemä¬ 
ßen  Aberntung  der  Beeren  beschäftigt,  die  in 
Weidenkörben,  Wannen  und  Eimern  zur  Ver¬ 
arbeitung  in  Küche  und  Keller  getragen  wur¬ 
den. 

Viele  Sagen,  Lieder,  Märchen  und  Volks¬ 
bräuche  knüpften  sich  an  diesen  der  Frau  Holle 
geweihten  Strauch,  und  nadi  dieser  Schutzgöttin 
hat  er  wohl  auch  seinen  Namen  erhalten,  der 
im  Laufe  der  Zeit  eine  Sprachabwandlung  in 
Holder-  oder  Hollerstrauch  erhalten  hat.  Das 
Volkslied:  .Am  Holderstrauch,  am  Holder¬ 
strauch,  da  muß  geschieden  sein“,  wurde  in  lau¬ 
warmen  Frühlings-  und  Sommerabenclen  unter 
dem  duftenden  .Fliederbusch“  bei  Ziehharmo¬ 
nika-  und  Gitarrenklang  gern  gesungen. 

Zu  allen  Zeiten  war  die  Verwendung  dieser 
Pflanze  in  der  Volksmedizin  allgemein  bekannt. 
Fast  jeder  Teil  ihrer  Substanz,  von  der  Wurzel 
bis  zum  Gipfel,  wurde  zur  Bekämpfung  fast  je¬ 
der  Krankheit  benutzt.  Deshalb  bezeichneten  un¬ 
sere  Vorfahren  den  Holunder  mit  Recht  als  die 
.Lebende  Apotheke"  im  ostpreußischen  Haus¬ 
halt.  Die  weißgclben,  stark  duftenden  und  be¬ 
täubenden  Blüten,  in  Trugdolden  angehäuft,  lie¬ 
ferten  bei  Erkaltungen  das  schweißtreibende,  ge¬ 
sundheitbringende  Getränk.  Die  saftreichen  Bee¬ 
ren  fanden  im  Haushalt  zur  Zubereitung  von 
Marmeladen,  Suppen  und  Pudding  eine  viel¬ 
fache  Verwendung.  Großvater  verstand  es,  aus 
dem  Saft  unter  Zugabe  von  etwas  Sprit  einen 
wohlschmeckenden  Hauswein  zu  brauen.  Bis  in 
den  Herbst  hinein  waren  die  süßlichen  Beeren 
eine  willkommene  Lieblingsspeise  für  viele 
Singvögel,  und  die  unverdaulichen  festen  Stein¬ 
kerne  wurden  von  ihnen  zur  Weiterverbreitung 
des  Strauches  an  die  entferntesten  Orte,  sogar 
auf  Mauern  und  hohe  Türme  getragen.  Ja,  zum 
Holunder  mußte  man  sogar  aufschauen! 

O.  W.  B. 


10 vi  ti'iiiC ich  tätigt,  Ceht  tätiget! 

Von  Robert  Zimmermann  (co) 

.Was  muß  der  Büromensch  tun,  um  bei  har¬ 
ter  Arbeit  gesund  zu  bleiben  und  lange  zu  le¬ 
ben?"  Amerikanische  Mediziner  antworteten  auf 
diese  Frage  verblüffend:  .Die  Gefahr  für  die  Ge¬ 
sundheit  des  Angestellten  liegt  nicht  in  seiner 
Arbeit,  sondern  in  einer  falsch  gestalteten  Frei¬ 
zeit  nach  Dienstschluß  und  an  den  Wochen¬ 
enden.“  Sie  behaupten:  „Niemand  braucht  sich 
heutzutage  noch  krank  oder  gar  zu  Tode  zu 
arbeiten!“ 

Dr.  Harry  J.  Johnson,  Präsident  der  amerika¬ 
nischen  „Stiftung  zur  Verlängerung“  des  Lebens^a 
hat  in  27  Jahren  drei  Millionen  Untersuchungen^! 
angestelll.  Sein  wichtigster  Tip  für  den  Büromen-.-^ 
sehen  lautet:  „Betätige  dich  körper¬ 
lich!"  Dreimal  täglich  eine  Viertelstunde  Fuß¬ 
marsch  sei  das  einfachste  und  zugleich  beste  Re¬ 
zept  für  ein  langes  und  gesundes  Leben. 

„Wir  empfehlen  den  Angestellten,  ihr  Mittag¬ 
essen  nach  Möglichkeit  in  einem  Lokal  einzu- 
nehmen,  das  zehn  .Minuten  von  ihrem  Büro  ent¬ 
fernt  liegt.  Und  wenn  sie  mit  Bus  oder  Bahn 
zur  Arbeit  fahren,  dann  sollten  sie  ein  oder  zwei 
Stationen  früher  aussteigen  und  den  Rest  des 
Weges  laufen.  Wenn  sie  eine  Kaffeepause  ha¬ 
ben,  dann  sollten  sie  auch  diese  zu  einem  Spa¬ 
ziergang  benutzen.  Kein  Mensch  braucht  Kaf¬ 
fee,  aber  jeder  sollte  sich  regelmäßig  Bewegung 
verschaffen.“ 

Ein  zweiter  wichtiger  Punkt  ist  maßvolles 
Essen.  Denn  ohne  jeden  Zweifel,  so  sagt  Dr. 
Johnson,  sei  das  Übergewicht  die  größte  Gefahr 
für  Gesundheit  und  Leben  des  Menschen  unserer 
Tage.  Der  eine  könne  mehr  und  gehaltvolleres 
Essen  vertragen  als  der  andere,  für  beide  sei 
aber  der  Zeiger  der  Waage  ein  Signal.  Sobald 
er  zu  viele  Kilogramm  anzeige,  müsse  die  Nah¬ 
rungszufuhr  sanft,  doch  entschieden  einge¬ 
schränkt  werden.  Völlig  falsch  sei  es,  auf  Ab¬ 
magerungskuren  zu  vertrauen.  Das  Maßhalten 
müsse  Gewohnheit  sein,  es  dürfe  nicht  an  den 
Kalenderblättern  abgezählt  werden:  „Allzuoft 
erlebten  wir  es  schon,  daß  jemand  während  einer 
Kur  brav  an  Gewicht  verliert  und  danach  wieder 
zunimmt.  Am  Ende  sind  die  Menschen  dann  häu¬ 
tig  schwerer  als  zuvor!" 

Für  ein  gelegentliches  Schnapsrhen  zeigt  der 
Arzt  wohlwollendes  Verständnis  Vom  medizi¬ 
nischen  Standpunkt  sei  dagegen  nichts  einzuwen¬ 
den.  Das  gelte  aber  erst  nach  Feierabend:  denn 
Alkohol  in  kleinen  Mengen  sei  ein  Bc- 
sanftigungs-  und  Beruhigungsmittel. 

Ebenso  wichtig  wie  das  körperliche  Wohlbefin¬ 
den  bleibt  die  geistige  Ausgeglichen¬ 
heit.  Es  sei  ein  Irrtum,  meint  Dr.  Johnson,  zu 
glauben,  nur  der  leitende  Angestellte  brauche 
gute  Nerven.  „Einem  kleinen  Mann  kann  die 
Entscheidung  über  20  Mark  größere  Kopfschmer¬ 
zen  machen,  als  seinem  Chef  eine  20  000-Mark- 
Investition."  Geradezu  lebensnotwendig  sei  es, 
berufliche  Sorgen  nicht  in  die  Freizeit  hinüber¬ 
zuschleppen.  „Wenn  jemand  es  sonst  nicht  las- 
sen  kann,  in  seinen  privaten  Stunden  über  ge¬ 
schäftliche  Dinge  nachzugrübeln,  dann  muß  er 
sich  mit  einem  Steckenpferd  ablenken." 

Wann  aber  sind  Dienst  und  Erholung  im  rech¬ 
ten  Gleichgewicht?  Mehr  als  neun  Stunden  Ar¬ 
beit  an  fünf  Faqen  in  der  Woche  sind  nach  dem 
Urteil  des  amerikanischen  Arztes  ungesund. 
Diese  Einsicht  habe  sich  zwar  durchgesetzt,  doch 

beim  Urlaub  noch  manches  (m  argen.  Die 
üblichen  zwei  bis  drei  Wochen  einmal  im  Jahr 
seien  nicht  genug.  Die  Ferien  müßten  aus  medi¬ 
zinischen  Gründen  so  verlängert  werden,  daß 
jedermann  zweimal  im  Jahr  mindestens  zehn 
Tage,  besser  jedoch  zwei  W'ochen  die  Tapeten 
wechseln  könne.  Solange  es  aber  beim  einmali¬ 
gen  Jahresurlaub  bleibe,  dann  sei  dafür  der  Win¬ 
ter  besser  geeignet  als  der  Sommer.  „Im  Som- 
mer  schaffen  wir  uns  selbst  einen  Ausgleich,  im 
Winter  hocken  wir  allzu  gern  trage  zu  Hausei" 


Jaluqwnt)  11  /  Folge  43 
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Mnsete  J^escz  schzeiben 


Eines  natürlichen  Todes  gestorben 

2u  dem  Artikel  .Wo  blieb  das  Bernstcin- 
itmmer*  (Folge  40)  und  der  Darstellung  der 
Todtter  von  Dr  Alfred  Rohde  (Folge  42)  kann 
ich  folgendes  mitleilen: 

,D  r.  Rohde  ist  nicht,  wie  dio  .Iswestifa’ 
meint,  vom  faschistischen  Geheimdienst  durch 
Gift  beseitigt  worden,  sondern  ist  —  und  damit 
bestätige  ich  die  erwähnte  Aussage  des  deut¬ 
schen  Arztes  —  an  Dysenterie  gestorben.  Der 
ehemalige  Königsberger  Museumsdlreklor  ist 
1945  in  hoffnungslosem  Zustand,  mit  schon  zum 
Teil  getrübtem  Bewußtsein,  in  das  Ambula¬ 
torium,  Stagemannstraße,  das  damals  unter  der 
Leitung  einer  deutsch-russischen  Ärztin,  Frau 
Dr.  Thiede,  stand,  eingeliefert  worden.  Dort  ist 
er  auch  gestorben. 

Ein  Zusammentreffen  zwischen  ihm  und  dem 
russischen  Kunstexperlen  will  mir  höchst  zwei¬ 
felhaft  erscheinen,  denn  die  meisten  Fachex¬ 
perten  aus  Rußland  kamen  erst  mit  der  Zivil¬ 
verwaltung  1946  nach  Ostpreußen.  Auch  Ist  die 
Annahme,  daß  noch  monatelang  nach  der  Ka¬ 
pitulation  Agenten  des  faschistischen  Geheim¬ 
dienstes  tätig  gewesen  wären,  geradezu  '  gro¬ 
tesk. 

Frau  L  I  s  e  Bois, 
Eßlingen,  Alleenstraße  20 

Tief  erschüttert 

7.u  der  Aulnuhme  von  Arys,  die  wir  in  der 
Folge  40  aul  Seile  3  zeigten,  schreibt  Landsmann 
Max  Sczesny  aus  Köln-Mülheim: 

.Ich  bin  von  dem  Bild  tief  erschüttert,  von  der 
Zerstörung  und  der  erkennbaren  Verwahrlo¬ 
sung.  Das  Haus  rechts  im  Bild  gehört  mir  —  und 
links  ist  das  Hotel  .Deutsches  Haus"  —  Besit¬ 
zer  Artur  Drost  (jetzt  in  Dortmund-Berghofen). 
In  meinem  Hause  betrieb  ich  eine  gutgehende 
Fleischerei  (Hausvertragslieferant),  die  weit  über 
den  Kreis  Johannisburg  bekannt  gewesen  ist. 
Heule  soll  der  Betrieb  für  das  polnische  Militär 


arbeiten  . . .  Das  Recht  auf  unsere  Heimat  gebe 
ich  nicht  auf  Das  Ostpreußenblatt  ist  In  diesem 
Sinne  unser  bestes  Sprachrohr." 

.Sibirisches  Geiangencnparadles" 

Unser  Leser,  Landsmann  K.,  schreibt  uns: 

.Ich  war  in  verschiedenen  sibirischen  Lagern. 
Wcnh  Moskau  behauptet,  daß  es  in  dem  Para¬ 
dies  so  schön  ist,  dann  möchte  ich  die  Wahrheit 
zutage  bringen.  Unter  der  Straße  von  Üxla — 
Wolwosch,  die  in  den  Jahren  1940 — 1947  erbaut 
wurde,  liegen  wohl  unter  Jedem  Quadratmeter 
fünf  Tote,  die  verhungert  sind  oder  erschossen 
wurden.  Sie  wurden  in  der  Erde  unter  der  Straße 
ohne  Sarg  verscharrt.  Die  Angehörigen  blieben 
ohne  jede  Nachricht.  Im  Lager  226/17  sind  in  den 
Jahren  1946 — 1948  etwa  tausend  Gefangene  ver¬ 
hungert,  die  dort  in  Massengräbern  unter  der 
Erde  liegen.  Im  Lager  226/15  sind  Tausende  von 
Menschen  durch  Hunger  und  schwerste  Arbeit 
zu  Tode  gekommen.  Wir  lebten  ohne  Baracken 
in  Erdlödiern,  ohne  Decken  und  ohne  Zelt  über 
dem  Kopf.  In  anderen  Lagern  lagen  Hunderte 
von  deutschen  Frauen  und  Mädchen,  die  zum 
grüßtet»  Teil  aus  Ostpreußen  stammten 
und  dort  verhungert  sind.  Das  einzige,  was  in 
dom  ganzen  Bericht  aus  der  Sowjetunion  stimmt, 
ist,  daß  in  Jeder  Woche  zwei-  bis  dreimal  poli¬ 
tische  Vortrage  gehalten  wurden,  und  daß  es 
Zwang  war,  daran  toilzunehmen." 

Scheflner-Schule 

Tu  dem  Bericht  .Einst  die  modernste  Volks- 
schule"  in  Folge  41  schreibt  Frau  Elisabeth 
Böhm,  heule  In  Itzehoe,  Holmelsterstraßc  6: 

.Mit  Dankbarkeit  und  leiser  Wehmut  werden 
die  alten  Schüler  der  Scheffner-Schule  in  Königs¬ 
berg-Ratshof  sich  mit  mir  unserer  Schulzeit  er¬ 
innert  haben,  die  durdi  die  Gedenkzeilen  zur 
50.  Wiederkehr  des  Tages  der  Einweihung  urise- 
rer  lieben,  alten  Schule  am  10.  Oktober  1910  wie¬ 
der  lebendig  wurde.  Wie  schön,  auch  die  Erinne¬ 


rung  an  unsere  alten  Lehrer  wachzurufen,  von 
denen  drei  der  besten  aber  leider  nicht  erwähnt 
wurden:  Johanna  Piekart,  Handarbeits-  und 
Hauswirtschaftslehrerin,  Lehrer  Anbuhl,  Lehrer 
Bitterkleld.  Auch  ihrer  sei  an  dieser  Stelle  in 
dankbarer  Verehrung  gedacht." 

Wer  kennt  das  Gedicht? 

Eine  91jährige  bittet  uns,  ihr  den  Wortlaut 
eines  Gedichtes  mitzuteilen,  von  dem  sic  einige 
Stellen  vergessen  hat.  Das  Gedicht  soll  in  Ost¬ 
preußen  allgemein  in  den  Schulen  bekannt  ge¬ 
wesen  sein. 

Einige  Stellen  daraus:  .Gar  weiß  und  klar 
liegt  Schnee  noch  aul  den  Feldern  . .  .April, 
April,  mein  Kind  sei  still . . ."  Das  Ganze  scheint 
ein  Lobgesung  aul  die  einzelnen  Monate  zu  sein. 

Vor  dem  Heilsbcrger  Schloß 

Zu  der  Bildseite  ...  .in  einen  Helen  Schlal 
versunken",  die  in  Folge  37,  Seite  6,  über  Hcils- 
berg  erschien,  schreibt  der  61  jährige  Landsmann 
Hugo  Arendt,  jetzt  in  Warendorl-Westlalen, 
Brinkstraße  17: 

.Die  Trümmer  auf  dem  Bürgersteig  vor  dem 
abgebildeten  Moilsberger  Schluß  stammen  von 
Häusern  aus  der  Burgstraße.  Denn  diese  lief  vom 
Markt  kommend  im  rechten  Winkel  zur  Flei- 
schorstraße.  Die  drei  Häuser,  die  auf  dem  Bild 
zu  sehen  sind,  stehen  bereits  an  der  Fleischer¬ 
straße.  Ich  kenne  noch  die  Besitzer  (von  rechts 
nach  links):  Sdiuhmachcrmcister  Valentin 
Schwarz,  später  Schuhmachermeister  Wagner 
(ob  ihm  das  Haus  gehört  hat.  weiß  ich  nicht): 
Fleischermeister  Plee  (wer  der  spätere  Besitzer 
war,  weiß  ich  nicht  mehr)s  Malermeister  Fritz 
Kempa  (auch  hier  weiß  ich  nicht  mehr  den  Na¬ 
men  des  späteren  Besitzers).  Auf  der  Stelle,  wo 
die  Trümmer  liegen,  also  Ecke  Burg-,  Fleischer¬ 
straße.  gehörte  dem  Schuhmachermeister  Anton 
Schwarz  das  Haus.  Das  Haus  davor  (Zum  Markt) 
besaß  Bäckermeister  Klafke  und  später  Bäcker¬ 
meister  Bartsch.  Das  Bild  links  oben  zeigt  nicht 
die  Pfarrkirche,  sondern  die  evangelische  Kirche. 
Die  Pfarrkirche  steht  nicht  unweit  vom  Alleuler. 
Ich  würde  mich  freuen,  wenn  mir  Landsleute  aus 
Heilsberg  dazu  schreiben  würden." 


Zwei  Wand-Bildkalender 

iüt  1961 

Wie  In  |edcm  Jahre  haben  die  Verlage  Gräfe  und 
Unzar.  München,  sowie  Gerhard  Routenberg,  Leer 
(Oltfrie&tl.  H«*im«itka!ender  Im  Format  14,0X21  rm 
herdusqr bracht  Beiden  ist  auch  gemeinsam,  daß  die 
Bilder  ebgetrenni  und  als  Postkarten  zum  Versenden 
verwendet  werden  können  Jeder  wird  in  ostprnu* 
ßi&chen  Familien  willkommen  sein,  da  die  Bilder  die 
Vielfalt  der  heimatlichen  Landschalt  und  den  Charak¬ 
ter  bemerkenswerter  Bauten  vermitteln. 

#  » 

Ostpreußen-Kalender,  GrÄfe  und  Unzer,  Mün¬ 
chen.  Preis  3,75  DM. 

Nach  innen  leben 
Nach  außen  streben 
ln  Erde  gründen 
ln  Himmeln  münden. 

Diese  Strophe  des  früh  verstorbenen  Alfred  Brust« 
dessen  Geburtstag  sich  im  kommenden  Jahre  am 
18.  September  zum  siebzigsten  Male  jahren  würde, 
entdeckt  man  unter  zum  Nachsinnen  anregenden  Ver¬ 
sen  namhafter  ostpreußischer  Dichter,  die  gewiß  viele 
Landsleute  sammeln  werden.  .Es  war  ein  Land  — 
wir  liebten  dieses  Land  .  .  Jenes  SchlcktaUgedlcht 
von  Agnes  Mlegei  steht  bei  einem  Bilddokument  vom 
Tltd  H48  Bin  fertrii  Von  William  von  Simpson  er¬ 
innert  daran,  daß  der  Autor  des  viel  gelesenen  Ro¬ 
mans  .Dio  ßarnngs“  im  April  vor  achtzig  Jahron  in 
Nettlenen,  Kreis  Insterburg,  geboren  wurde.  Er  starb 
im  Mai  1945. 

* 

Ostpreußen  Im  Bild,  Gerhard  Rautenberg, 

Leer  (Ostfriesl).  Preis  2.50  DM. 

Stellen  aus  Büchern,  die  im  Verlag  Rautenberq  er« 
schienen  sind,  erläutern  die  einzelnen  Fotos.  Histo¬ 
risches  Geschehen,  kulturhistorische  Epochen,  das  Er* 
werbsleben  der  Landesbewohner,  Fischfang  und  Tier¬ 
zucht  werden  hierbei  kurz  gestreift.  Auch  manche 
interessante  Angabe  findet  man,  etwa  das  14  944 
Storchpaare  im  .fahre  1934  ln  Ostpreußen  gezählt 
wurden,  oder  Cranz  lm  Mittel  der  Jahre  vor  dem 
Kriege  15  000  Besucher  —  nicht  eingerechnet  die  Tau¬ 
sende  von  Tagesgästen  —  hatte,  oder  daß  an  1400 
Elche  vor  dem  unheilvollen  Jahr  1945  in  Ostpreußen 
lebten.  s-h 


RESTPOSTEN-ANGEBOT 

aut  EXPORTSENDUNGEN  UND  UBRIGGEBLIEBENEN  RESTPOSTEN 

eigener  und  befreundeter  Fertigung,  die  wir  laufend  aufkaufen,  *u- 
•ammen gestelltes  Werkzeug-Sortiment  zu  unserem 

UNGLAUBLICH  VORTEILHAFTEN 


GESAMTPREIS  VON  NUR  49,50  DM 


b 


1  Schleifmaschine  mit  Silikatstein, 
Uttxaa-mm-  Scheibe,  mit  Splriil- 
bohrerauflage 

t  Bohrmaschine  mit  Futter 
1  Bohrwinde  ISO  mm  Schwung, 

11  mm  Draht 

1  Beißzange  7",  stahlgeschmiedet 
1  Kombizange  T".  stahlgeschmiedet. 

mit  Drahtschnelder 
1  Wasserpumpenzange,  5-fncii  ver¬ 
stellbar,  stahlgeschinledet 
1  Schlosscrhammcr  mit  Kschenatlel 
4-telllger  Doppel -Maulschi  ücselsatz 
ä-telllger  RohrsteckschlUsselsati 
1  Drehstift 

l  WlnkelschrsubenzlehcT 


7  Schraubenzieher,  Chrom- 
Vanadium,  mit  Plastikhcft 
S-tolllge  Säge  mit  1  Hnntlsäge, 

1  Stichsäge,  1  Metallallchsäge, 

1  Baumsäge,  1  Rücksäge 
9  Metallspiralbohrer 
3  wmdenschneokenbohrer 
3  verschiedene  Spachtel 
1  Zlmmermannsbcitel  mit  Heft 
0  verschiedene  Räumfeilen  mit 
Heften 

S-telllge  Spezialmesser  mit  Plastlk- 
heft,  für  Linoleum,  Pappe,  Leder, 
Plastik  usw. 

1  Glasschneider,  auswechselbar 
1  Körner,  Chrom-Vanadium 
1  Durchschläger,  Chrom-Vanadium 
1  Stclnmelßel,  Chrom-Vanadium 


Also  «3  Handwerk  zeuge.  Im  Durchschnitt  Jedes  Werkzeug  NUR  7«  Pfennige.  FREI  HAUS.  OHNE 
VERPACKUNGSKOSTEN.  OHNE  PORTOKOSTEN,  per  Nachnahme.  Bei  NlchtgefaUen  Rückgabe- 

recht  Innerhalb  8  Tagen. 

GEBR.  RITTERSHAUS,  Leichlingen  (Rhld.) 

Qtgrlindgl  1847  Wirkieiig-  und  Maschinenfabrik  Sandgtraße  75 


Heckenpflanzen 


Liguster  Immergrün  J-4  Triebe  5tt<80  •/,  17.— 

Liguster  Immergrün  5-8  Triebe  80  100  •/,  30,— 

Liguster  Immergrün  2-4  Triebe  30'60  •/,  U.50 
Weißbuchen  30  50  »/,  18,—  WeiBbuchen  SS/100  •/.  30.— 

Rotbuchen,  schönste  Hecke.  30  60  •/,  15.—,  OO'IOO  25.—.  Weißdorn  6080 
•j,  16—,  Japanische  Quitte,  im  Frühjahr  sdiarlachrote  Blüten,  40.6«  ■ 
20 —  Japanische  Lärchen  BQ '100  •/,  16, — .  Fcldahorn  80  120  •/,  28, — ,  | 
Rotbiattrtgc  Berberitzen,  starke  Büsche,  50  60  •/.  90,—,  leichte  Büsche  j 
50  — ,  Lebensbuum  30  60  • .  30,-,  Rosen,  f.  Schaubeete,  10  Stck.  10.—, 
Schnitt  rosen  9.—.  Für  Rosen  bei  Herbstpfl.  10V*  Nachl.  Starke  Blütcn- 
glräuch  l  S  10  Stck.  9,—,  obstbäume,  Alpenrosen,  Koniferen  usw. 
Preisliste  anfordetn.  Viele  Anerkennungen  Emil  Ralhje,  Baum-  u. 
Bosrnschnlen,  Abt.  22.  Roscnstadt  Pinneberg  (Holst). 


wte  in  der  Heimat  l| 

HONIG 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Helm, 
naturreinen 
Blenen- 

5-Pfd.-Elm.  Llndenhon.  15  DM 
lO-Pfd.-Elm.  Llndenhon.  28  DM 
5-Pfd.-Elm.  Blutenhonig  12  DM 
lO-Pfd.-Elm.  Blutenhonig  23  DM 
Die  Preise  verstehen  sieh  eln- 
achlleßl.  Porto  und  Verpackung. 

Großimkerei  Arnold  Hansch 
Abentheuer  b.  Blrkcnfcld/Nahe 


c 


Unterricht 


J 


Schwesternschülerinnen 
Kinderkrankenschwestern-Schülerinnen 
Vo  rschüJerinnen 

Die  DRK-Sehwesternschaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  », 
nimmt  Junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Kranken-  und  Kinderkrenkenpfloge  auf.  Außer¬ 
dem  können  Vorschulerinnen  —  Mlndestsütcr  10  J.  —  Ihr  haus- 
wirtschaftliches  Jahr  ln  unserer  Vorschule  ableisten.  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewährt, 
Kursus  beginn  Jeweils  1.  4.  und  t.  10. 


Auch  bei  Ihnen 


können 

^H8i$dorf-Nelson- 
Lohmonn- 
„NickChitk* 

250  litr 

jo  Kenno  und  Lohr  legen. 

)  HNL.,hr.<±  Ctäck-  liefert  Ihn» 

ab  November : 

Küken-Schmidt 

HNL-Vermehrer 
Lüchow  Hann. 
Stettiner  Strafe  t 
Telefon  7  24 


^ ittlisd i  rein  •  verteufelt  >Jut 


Otto  Stork 

macht  alle  Ostpreußengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlich 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  and 
Memel) 

mit  eigenen  —  oft  prämiiert*® 
Farbdiapositiven  aufmerksam. 
Anfragen  Jeder  Art  bitte  tnög-  j 
liehst  frühzeitig  za  richten  an 
Otto  Sterte,  07b)  Gaienhofen/ 
Bodensee  Q.  Radolfzell  (Sehe «4 
zer  Halde). 

Setzt  kaufen!  | 

Preise 

stork  herobge»» 
für  SCHRtlBMASCHININ 
■ui  Vorführbestönden 

Mim 

Faden  k  GuksksUlo»  L  m 

[  NÖTMEL  «  «•  EÜÜM 

I  Göttinnen.  W««ndac  Sltoßs  II  I 

Handgewebte  Teppiche 

lln  versch.  Größen,  Brucken,  Vor-| 
lagen  aus  Ihren  Fleckerln  od.  mei¬ 
nem  Woll-  u.  Ftoxanmaterlal  gut  u. 
preiswert.  Prosp.  u.  Muster  kosten¬ 
los.  Bisher  üb.  8000  Aufträge  ausgef 
Zu  Weihnachten  bitte  rechtzelle  be¬ 
stellen.  Handweberei  Roslle*  HUse- 
Krack,  Reit  lm  Winkl  (Oberbay). 


Die  Brennpunkte  des 
Weltgeschehens 

Jetzt  können  Sie  sich  genau  informieren 


6  Beiträge 

3.90 


Mitglieder- 
Vorzugspreis 
23.40  DM 


Schicken  Sie  den  Gutschein,  dann 
erhalten  Sie  diesen  wertvollen  Atlas  ' 
8  Tage  lang  unverbindlich  zur  Ansicht! 


\Ne\\waj 


SS“  RasierklingenÄ 

10ü  Stück  o“  “  Jä  $ 

Catn  Risiko,  l'üdujabrrwdit,  »Tag«  Zl*L 
\kt.l8  KONNHX-V  •rw*ndh.Old*nbargi.O. 

Beste  Salz-Fettheringe 

'H-kg-Bahnelmer  bis  140  Sich.  13,95 
30-kg-Bnhnfaß  bta  3»  Stck.  29.95 
Rollm.,  Bratheringe,  Lachs,  Olsard. 
usw. 

5-kg-Werbe-SorUroent  Nachn.  19.15 

Robert  lewens,  Bremerhaven  -  F 1 10t j 

#  la  Pflaumen-Mos  # 


Was  auch  in  der  Walt  geschieht:  Chaos 
im  Kongo,  Schwierigkeiten  in  Japan  und 
China,  dit  Lag*  in  Rußland,  dtr  amerika¬ 
nische  Wahlkampf,  Fidel  Castroi  Experi¬ 
mente  auf  Kuba  -  der  Bertelsmann  Haus¬ 
atlas  Informiert  Sie  in  Wort  und  Bild  durch 
Übersichten,  Diagramme,  historische  und 
wirtschaftsgeographische  Darstellungen 
und  exakte  Karten.  Dtr  Bertelsmaon  Haus¬ 
atlas  gibt  Ihnen  wertvolles  Tatsachen¬ 
material,  das  Ihnen  die  Beurteilung  des 
Weltgeschehens  wesentlich  erleichtert 


Gymnastiklehrerinnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Oymnastlk-Pflegerlsche  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tan».  Ausbll- 
dunsbelhllfe  >  Schulhelrne. 

Jäbnschule,  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 


Echter 

heller 

6  Inderi¬ 

nnen- 


Honig 


Restposten  Wolle 

Handstrickgam 
solid«  Qualität  bw.il»  ab 

DM  10,-  pro  Kil«.  Auch  uniere 
Dbrig.n  Pc!»  für  regulär»  Sorten 
werden  Si»  aufhorch. n  lauen. 
Verlang»  Si*  bin.  »inmal 
kostenlos»  Multcr. 

M.  GISSEL  Nothf. 

(16)  Slalnbach  (Toonusl  Ab). 1 


von  vorzüRl.  Qualität,  wie  die  Haus¬ 
frau  es  wünscht,  der  köstliche  ge- 
(r.  Schleswighöfen  sunde  Brotaufstrich,  verdauungs-j 
Kr.  Sdilohberg  fördernd.  1»-Pfd.-Elmer  (Inh.  4500  H) 
—  8.40  DM,  Ia  Hagebutten-Marmelade, 
vltam.-C-halt.,  11  DM.  feinste  Aprl- 
kosen-Marmelade  8,75  DM,  Vlcr- 
flDCDDCTTCU  fruchtmarmelade  m.  Erdbeeren  od.| 
UDERDC  I  Itn  s  Himbeeren  8.40  DM.  ab  3  Eimer 

I  110)200  cm.  7  PW.  Federiüll.  38,60  OM 

Steppdecken,  BeHwösche.  -  Kolol.  gort.  ^  J  !  .  Ä 

b  Obarfränklsch«  Buttfedernfebitk  ad  "  FrUCht" 

^  Abt.  7  0  (Mol  w.lneolri  s:rup  bitte  anfordern. _ 


Uhcrreaflrn  Sie  sich 
selbst  vom  Werl 
dri  fior trlsmann 

Hsosstlssscs. 
:  1  .V  Scklckin  Sit  <sa 

Cgucbem.  ilinn  rr- 
h«lt»n  SlsSrn  Allss 
für  volle  8  läge 


Bertelsmann 

Hausatlas 

neu  entworfen  - 
neu  gezeichnet 

320  Seiten,  davon 
62  8-farbige  Kartenseiten. 
160  Seiten  Text  mit 
BOO  meist  farbigen  Abbil¬ 
dungen-  Länderkund¬ 
liche  Abhandlungen  • 
Astronomie  -  Entdek- 
kungsgeschichte  -  Na¬ 
tur  der  Erde  -  Zahlen¬ 
übersichten  -  Geogra¬ 
phisches  Wörterbuch, 
96  Selten  Register  mit  ea. 
60000  Namen 

Balacuir-Elnband  mit  5- 
färb.  Schutzumschlag  - 
Großformat  24,5x32,7 


kostenlos! 

ftgtm  Si«  nicht,  sondern  Sie  den  GuHdieln  nerfi  fm*e 

(ovt  fosftone  geklebt  oder  m  offen«  UmsdiioQ)  -  «der  Khrwb« 
Sie  «ia  Urtdttn  on? 

Gemeinschaft  der  Buch-  und  Schallplattenfreende, 
ÄbL  96507  Rheda /WestU  Postfach  146 


CH  +  CH 


iGutSChein  Nr. 96507 


^4 

wmm 


Matjes-Salzfettheringe 

br.  4.5-kg-Dose  5.50  DM.  */»  To.,  br. 
gär.  naturrein,  öle  köetl.  begehrte  n  kg,  17,95.  V.  To.,  etwa  270  Stck. 

Qualität,  von  Honigkennern  bevor-  jo, 35.  br.  12-kg-Bahnelmer  12.90  DM. 
xugt,  empfehle  preisgün«.:  Pae*  vollher.  m.  Rog.  u.  Milch.  v>  To. 
dose  9  Pfd  netto  (4V,  kg)  22,50  DM  _0  1/(  To  37  s0  echte  Schotten-  , - - 

4-.-D^e  7?.  S-NDO».  t,  »0  [VÄI£RlAND,  «<"  . 

am.  %  quickbom  *****  Nap»,  Abt  M.  Uxmbg.  18.  ,L.  ■ 


AU-  7 0  (13a)  W#limain 

Kauft  bei  unseren 
Inserenten 


VATERLAND 

ah  78.- 


toamclawTrad  8k  •«,- 
Kind« lonruvi«  m  JO,— 
w  17,- 

Bunlkatotog  mit 

fon««gangefcof  trtffs. 
NatimaMiMMfiablN^ 
Pfoiptkl  IoiNaUi. 

‘  *  fadiahlenf I 


Honig 


Io  ooldoelber.  oor.  «otorrelner  ' 

Bi  eoen-,  Bl  ü  ten-,  Schl©  oder» 

Modi«  .SofinMidief«*,  Eitra 
ÄusJew.  wunderbarer  Aroma.  1 

4  .  kg  na'lo  (10  Pfd.-Elmwr)  DM  17.10 
2>.  kg  rotto  (  S  Pfd.  Cimor)  DM  9.10 

Keine  Eimerbereänuna.  Seit  40  lohrenl  Nadln,  ob 
Humghuus  5wibold  4  Cb,  11  Nortorf  Koisf 

-Z«<dmm  mW 

r.tTt  Lieh:  und  rovdi  _ _ _ 

lernbar.  BiM»  illvitr.  Fr»ipra*p»6l 
.  onfordem.  I 

y  fenwäaä»,»!«  XoAwnbe  ) 


Ja!  Ick  will  dm  s.rtelunu»  Hwutlu  IHM  ib(  in  Ul.r  Suhl  durcMnlntr». 
Senden  Sie  Ihn  nrir  keetenlll  für  •  (tpe  rer  Frafce  (Imt.-Nr.  2837).  Weee  er  eMr 
•«(1111.  blhaäe  ich  Ihe.  Oedurch  irwerhe  Ich  61c  Mir.liedic.elt  lei  lertelcmaee. 
tnering  mit  «Ilm  Sonderrechten.  Se  wie  ec  auf  Seite  78  der  gratis  mrtQcttekk- 
tea  littnes-Uluctrliflm  (teilt.  On  Vcrtutcprali  een  23.40  DU  kann  ich  fta.c 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  11  /  Folge  43 


Am  unteren  Stausee  der  Alle 


Geschichtliche  Stätten  bei  Wohnsdorf 


In  unserer  ostpreußisdien  Heimat  waren  die  an  einem  Wasserlauf.  Bannitten  dagegen  im 
Kirchen  nicht  so  häufig  wie  hier  im  deutschen  freien  Feld.  Im  heutigen  Gr.-Wohnsdorf  lag  die 
Westen.  Das  lag  an  der  dünneren  Besiedlung  mit  Preußenburg  Capostete, 
der  geringeren  Bevölkerungszahl.  Die  meisten  Fliehburgen  ln  altpreußischer  Zeit  waren  au- 
Dorfer  hatten  weniger  als  fünfhundert  Einwoh-  ßerdem:  der  Hausenberg  (nördlich  von  Angar- 
ner,  und  zji  einem  „Kirchspiel*  mit  tausend  bis  bcn),  der  heutige  Gundauer  Friedhof,  der  Kirch- 
zweitausend  Seelen  gehörten  schon  einige  Dör-  hügel  in  Auglitlen  und  vermutlich  auch  der  Hü- 
fer.  und  in  Gegenden  mit  großen  Gütern  eine  gej  im  Td|  des  Mühlgrabens,  auf  dem  die  Fa- 
ganze  Anzahl  von  Ortschaften.  Der  Kirchort  war  milie  von  Srhrötler  ihr  Erbbegräbnis  angelegt 
daher  immer  ein  gewisses  Zentrum.  Hier  tra-  hatte.  Der  Deutsche  Ritterorden  hat  bei  der  Er¬ 
len  sirh  an  Sonn-  und  Feiertagen  nicht  nur  die  oberung  des  Landes  die  Prußendörfer  meist  be- 
Einwohner  eines  Dorfes!  und  manche  Bande  stehen  lassen  oder  die  zerstreut  wohnende  Be¬ 
freundschaf  tlicher  und  familiärer  Art  wurden  völkerung  in  neu  angelegten  Dörfern  zusam- 
durch  diese  sonntäglichen  Begegnungen  ge-  mengezogen.  Solch  ein  Dorf  war  vermutlich 
knüpft.  Dem  ostpreußischen  Menschen  „blieb  Herrendorf.  Die  deutschen  Gutsbesitzer 
die  Kirche  noch  immer  im  Dorf",  auch  falls  er  waren  im  Kriegsfall  dem  Orden  zum  Waffen- 
sie  nicht  gerade  häufig  aufsuchte.  diensl  verpflichtet,  daher  die  Bezeichnung  „Rit- 

An  Kirche  und  Friedhof  knüpften  sich  zahl-  tergut*. 
reiche  Erinnerungen.  In  jenen  alten  Mauern,  vor  1 256  kam  der  Komtur  von  Königsberg  mit 

jenen  Altären  hatten  sdton  (he  Vorfahren  seit  einem  Hecr  und  zcrstörte  die  Burg  Capostete. 

Jahrhunderten  Gottes  Lob  gesungen,  ihre  gro-  Er  bau(e  sle  dann  als  Stützpunkt  des  Ordens 
ßen  und  kleinen  Atdiegen,  Sorgen  und  Note  des  aus  [)ds  qescbdb  —  nach  dem  Beispiel  anderer 
Bauernstandes  im  Gebet  vor  Gott  gebracht;  in  Burgen  — ,  indem  die  Wälle  wieder  instand  ge- 
Kriegs-  und  Pestzeiten  zu  Gott  gefleht,  für  Frie-  setz(  und  zunad,st  Blockhäuser  errichtet  wur¬ 
den  und  Sieg  gedankt,  bei  Konfirmation,  Abend-  den  Erst  Wenn  ruhigere  Zeiten  kamen,  wurden 
mahl  und  1  rauung  gekniet.  Uber  demselben  die  Holzbduten  und  Hrdwälle  durch  die  be- 
Taufstein  wurden  sie  getauft.  Unter  jener  alten  kannten  gotischen  Backsteinbauten  ersetzt.  Kurz 
Kanzel  haben  sie  der  Predigt  gelauscht  oder  nacb  der  Eroberung  von  Capostete  tobte  von 

auch  einmal  -  auch  das  soll  vorgekommen  sein  1260  bis  1273  der  qroße  Prußenaufstand,  der 

in  der  anstrengenden  Ernlezeit  oder  bei  großer  das  bjsberjge  Eroberungswerk  des  Ordens  in 
Sommerschwule  mit  einem  Schläfchen  gekämpft.  .  ß  Gefahr  brachte 
Unter  den  meist  gewaltigen  Friedhofslinden,  ,  ’ 

die  in  der  Blütezeit  wie  eine  gewaltige  Orgel  Auch  nach  dem  großen  Aufstand  mußte  noch 
summten,  ruhten  seit  Jahrhunderten  die  Vor-  mehrmals  um  das  Haus  Wohnsdorf  -  wie  die 
fahren,  und  dort  sollten  auch  sie  ihre  letzte  ^9  inzwischen  benannt  worden  war  -  ge- 

Ruhe  finden.  Dort  ruhten  die  Toten  des  ganzen  Jjmyft  werden,  aber  der  Deutsche  R>  terorden 

Kirchspiels,  jede  Ortschaft  halte  „ihre*  Ecke,  blieb  Sieger.  Kurz  vor  H00  wird  die  letzte  Wie-  . 

ieder  Hof  sein  Erbbegräbnis.  Die  Toten  um  die  derherstellung  gemeldet,  aber  da  war  die  Burg  vom  15.  Januar  1955.) 


Am  Uler  des  Stausees:  links  die  Kirche  und  die  alle  Schule  von  Auglitlen,  rechts  außen  ein 
Werkwohnhaus  des  Ostpreußenwerk.  Zeichnung  Paul  Monskl 


merkbar  und  in  der  Schwöne  ab  Wommen.  Das 
ganze  Landschaftsbild  änderte  sich  durch  den 
langen  im  Durchschnitt  etwa  200  Meter  breiten 
Stausee  von  K  i  p  i  I  t  e  n  bis  Auglitlen. 
Kipitten  lag  fortan  auf  einer  Halbinsel. 


Vor  zwei  Jahren  versuchte  ich  sämtliche 
Wohnsdorfer  Bürger  anzuschreiben,  um  ihren 
Verbleib  festzustellen.  Leider  kam  ich  nicht  ganz 
zum  Ziel,  oder  sollte  mein  vorläufiges  Ergeb¬ 
nis  nach  dem  Stand  vom  Jahresende  1958  tat¬ 
sächlich  das  endgültige  sein? 

Die  Gemeinde  Wohnsdorf  hatte 
rund  555  Einwohner.  Von  diesen  konnten  bisher 
durch  Anschreiben  oder  Mitteilungen  von  Nach¬ 
barn  385  ermittelt  werden,  das  sind  siebzig  Pro¬ 
zent.  Von  160  fehlt  bisher  jede  Nachricht!  Von 
Schöntritten  können  genaue  Angaben  ge¬ 
macht  werden. 

Meine  Bitte  ergeht  an  alle  diejenigen  Leser 
dieser  Zeilen,  die  bisher  keine  Verbindung  mit 
mir  hatten,  sich  bei  mir  zu  melden  und  mir  An¬ 
schriften  von  bisher  nicht  ermittelten  Familien 
mitzuteilen,  oder,  was  noch  wichtiger  ist,  mir 
alle  Verlustfälle  mitzuteilen.  Von  Hohenfelde, 
Herrendorf  und  Wohnsdorf  fehlen  noch  sehr 
vielel 

Paul  Monski 

(17b)  Teningen  über  Emmendingen 


Die  Kirche  zu  Auglitlen 


Tonboden  für  Ziegeleien 

Zu  Auglitlen  (preußisdi  Auclolite,  Ochtolite, 
älteste  Form  1326),  Kreis  Bartenstein,  gehörten: 
die  politische  Gemeinde  A  1  t  h  o  f  mit  den  Orts¬ 
teilen  Althof,  Vorwerk  und  Kirche  Auglitten, 
Bannilten,  Wilhelmshöhe  und  Angarben;  die  po¬ 
litische  Gemeinde  Wohnsdorf  mit  den 
Ortsteilen  Gr.-  und  Kl.-Wohnsdorf,  Agnesenhof, 
Heinrichshof.  Kummerau  und  Herrendorf  (diese 
gehörten  zur  Begüterung  Wohnsdorf  des  Frei¬ 
herrn  von  Schrötter),  ferner  Hohenfelde,  Hohen¬ 
berg;  zu  anderen  Gemeinden  gehörten  Kipitten, 
Bammeln  und  Forsthaus  Detlevsruh.  Davon  wa¬ 
ren  einstmals  —  teils  auch  bis  zuletzt  —  Bauern¬ 
dörfer:  Hohenfelde,  Herrendorf,  Angarben, 
Schönlritten,  Auglitten  und  Kipitten.  Heiren- 
ursprünglich  auch  eine  Kirche  erhal- 
•Ten,  doch  ist  es  nicht  geschehen.  Dicjse  Ortschaf¬ 
ten  bildeten  auch  den  Slnndesamts'bczirk  Gr.- 
Wohnsairf  und  hatten  1939  ftisgesamt  910  Hin¬ 


über  das  Alter  der  Kirche  Auglitlen  ist  nichts  zu  seiten  zwei  Engel  mit  den  Marterwerkzeugen 
bekannt,  doch  muß  sie  eine  der  ältesten  Ost-  (Hammer,  Zange,  Stab  mit  Schwamm  und  Lanze), 
preußens  gewesen  sein,  denn  ein  Pfarrer  wird  Die  Weltkugel  ruhte  auf  einem  würfelförmigen 
schon  1420  erwähnt.  Sie  ist  vom  alten  Friedhof  Sockel  mit  einer  Flachschnitzerei,  darstellend 
umgeben,  der  bis  auf  die  Hälfte  der  Anhöhe  den  Abdruck  vom  Gesicht  des  Heilandes  auf 
herabreichte.  Dort  soll  eine  prußische  Fliehbutg  dem  Schweißluch  der  Veronika.  An  den  üblichen 
gewesen  sein,  und  beim  Bau  des  neuen  Pfarr-  Stellen  war  der  Altar  mit  vergoldetem  Ranken¬ 
hauses  hat  man  einige  Bodenfunde  gemacht.  Wla  werk  verziert. 

alle  Ordenskirchen  war  sie  ein  unverputzter  Das  Eigenartigste  aber  war  der  untere  Teil 
Backsteinbau  mit  vielen  eingemauerten  Feldstei-  des  Aufsatzes.  Zwischen  Altartisch  und  dem 
nen.  Der  hölzerne  Turm  wuchs  aus  dem  Lang-  Mittelbild  war  eine  kastenartige  Vertiefung,  ein 
hause  heraus.  Ursprünglich  war  sie  eine  Wehr-  kleines  Zimmer,  und  hier  sah  man  um  einen 
kirche,  worauf  die  hochgelegenen  kleinen  Fenster  weißgedeckten  Tisch  geschnitzte,  hölzerne,  ver- 
an  der  Südwand  deuten;  am  westlichen  Eingang  goldete  Figuren  sitzen:  Jesus  mit  den  Jüngern 
war  auch  noch  dasLoch  für  den  Sperrbalken  vor-  beim  Abendmahl  mit  Brot  und  Weinkelch.  In 
handen  Um  1890  war  sie  sehr  baufällig  und  mußte  Ostpreußen  soll  es  nur  drei  derartige  Darstel- 
erneuert  werden.  Ste  büßte  dabei  den  Staffel-  lungen  gegeben  haben,  alle  anderen  waren  ge- 
gicbel  ein,  erhielt  ein  flacheres  Dach,  dje  Um-  malt  oder  Flachschnitzerei. 

fassungsmauer  wurde  erhöht  uftd  neugotische  Als  1941  das  Dach  der  Sakristei  erneuert  wer- 
Fenster  eingesetzt.  Die  Außenmaner  hatte  eine  den  mußte,  fand  man  zwei  gotische  Holzfiguren: 
Stärke  von  1,25  Metern  =  4  Fuß!  Durch  eine  Maria  auf  der  Mondsichel  (das  Jesuskind  fehlte) 
Vorhalle  an  der  Südwand  gelangte  man  in  den  und  eine  heilige  Barbara  (mit  dem  Turm).  Die 
Kirchenraum,  einen  großen  Saal,  der  im  Som-  farbige  Bemalung  und  der  Kreidegrund  waren 
mer  angenehm  kühl  war.  Die  alte  Kirche  hatte  bis  auf  Reste  abgeblättert.  Das  Königsberger 
ein  Tonnengewölbe  aus  Brettern.  Nach  dem  Um-  Denkmalsamt  schätzte  nach  Fotos  die  Figuren  als 
bau  war  im  Innern  die  Dachkonstruktion  sicht-  Nürnberger  Arbeiten  um  152  0.  Ver- 
bar.  Der  Altar  hatte  einen  etwa  sieben  Meter  mutlich  haben  sie  früher  in  den  Wandnischen  zu 
hohen  Aufsatz,  der  um  1717  entstanden  sein  beiden  Seiten  des  Altars  gestanden  und  wurden 
muß.  Das  Hauptbild  war  ein  Golgathabild,  auf  in  vorreformatorischer  Zeit  als  die  Patrone  der 
Leinwand  gemalt.  Da  es  aber  bis  zur  Unkennt-  Auglitter  Kirdie  verehrt.  Maria  war  die  Schutz- 
lidikeit  verdunkelt  war,  wurde  beim  Umbau  patronin  des  Deutschen  Ritterordens,  dem  die 
ein  neues  Bild  beschafft.  Zu  beiden  Seiten  stan-  Kirche  ihre  Entstehung  verdankte.  Barbarakir¬ 
den  die  lebensgroßen  Figuren  von  Petrus  und  chen  standen  immer  auf  Bergen  oder  Anhöhen 
Paulus  mit  vergoldeten  Gewändern.  Oben  stand  und  Peterskirchen  immer  am  Wasser,  und  Pau- 
auf  der  Weltkugel  der  Auferstandene  mit  der  lus  wurde  zumeist  gemeinsam  mit  Petrus  ver- 
Siegesfahne,  die  Rechte  segnend  erhoben.  Ihm  ehrt. 


Kant  dachte  gerne  an  Wohnsdorf 

Immanuel  Kants  Abneigung,  die  Mauern  Kö¬ 
nigsbergs  zu  verlassen,  steigerte  sich  im  höheren 
Lebensalter  so  sehr,  daß  er  sich  nur  durch  vieles 
gütiges  Zureden  dazu  bewegen  ließ,  eine  Spa¬ 
zierfahrt  zu  einem  Landhäuschen  unweit  der 
Stadt  zu  unternehmen.  Er  drängle  dann  aul  bal¬ 
dige  Rückkehr  und  freute  sich  darauf,  wieder 
sein  Haus  zu  sehen.  Kants  Hausgenosse  W  a  - 
s  i  a  n  s  k  i  hat  berichtet,  daß  diese  Ausfahrten 
manche  lieben  Erinnerungen  wachriefen: 

„Sie  erneuerten  bei  ihm  solche  Ideen  aus  den 
früheren  Jahren  seines  Lebens,  die  ihn  oft  sehr 
aufheiterten.  Das  schon  erwähnte  Landhäuschen 
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Ernst  Wiechef f:  HERBST 

Kommt  der  Herbst,  so  mußt  du  wenden 
still  dein  Herz  zur  Kinderzeit, 
denn  die  Zeichen  aul  den  Händen 
künden  die  Vergänglichkeit. 


Wenn  sie  vor  den  Fenstern  lärmen 

von  der  neuen  Zeit  und  Welt, 

laß  dein  Herz  sich  nicht  mehr  härmen, 


Bei  Hochwasser  im  Frühjahr 


Der  Friedhof  nahm  früher  die  Toten  des  gan-  Friedrich  Wilhelm  I.  Schulen  in  Kipitten  und  sieh,  dein  Acker  ist  bestellt. 


wohner.  Das  sind  auf  etwa  35  Quadratkilometer 
sehr  wenig.  Die  Ursachen  für  diese  geringe  Be¬ 
siedlung  lagen  einmal  in  den  Bodenverhältnis¬ 
sen  begründet  und  zum  anderen  in  der  ge¬ 
schichtlichen  Entwicklung. 

Dieses  Gebiet  liegt  im  Bereich  der  ostpreußi¬ 
schen  Grundmoräne.  Uber  Kies-  und  Schluff¬ 
schichten  liegen  bis  mehrere  Meter  dicke  Schich¬ 
ten  schwerster  roter  Ton.  Hier  sind  im  Sommer 
bei  anhaltender  Dürre  alle  Wege  wie  Asphalt 
und  zahlreiche  breite  und  tiefe  Risse  klaffen  im 
Boden.  Im  Frühling  und  Herbst  aber  sinken  im 
aufgeweichten  Boden  die  Wagen  bis  an  die 
Achsen  der  Räder  ein.  Früher  hat  man  auch  mit 
ungebrannten,  nur  an  der  Luft  getrockneten 
Ziegeln  aus  diesem  Ton  Häuser  gebautl  Es  ist 
das  Gebiet  des  sogenannten  Stundenbo¬ 
dens,  dessen  Bearbeitung  und  Bestellung  ge- 
nauestens  abgepaßt  werden  mußte,  um  befrie¬ 
digende  Erträge  zu  erhalten.  Nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  in  Schönwalde  angesetzte  Siedler, 
die  nicht  aus  Ostpreußen  stammten,  verließen 
ihre  Höfe  und  versuchten  es  anderwärts  von 
neuem,  weil  sie  mit  dem  Boden  nicht  fertig 
wurden.  Weil  dieser  Boden  ein  guter  Rohstoff 
für  Ziegel  ist,  ragten  überall  die  Schornsteine 
der  Ziegeleien  in  den  Himmel  empor.  In  Gr.- 
Wohnsdorf  war  noch  eine  Ziegelei  und  bis  1930 
etwa  eine  in  Hohenberg  am  Ufer  der  Alle.  Nur 
die  tiefer  gelegenen  Äcker  in  der  Nähe  der  Alle 
wiesen  leichtere  Böden  auf.  Der  Deutsche  Ritter¬ 
orden  rechnete  die  Burg  Wohnsdorf  seit  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  zu  den  „Wildhäusern“, 
(kleine  Burgen  oder  Wachthäuser  am  Rande  der 
Wildnis).  Es  war  hier  also  ein  großes  Waldge¬ 
biet,  und  auch  heute  noch  sind  hier  ansehn¬ 
liche  Wälder  vorhanden. 

Dieses  Gebiet  war  von  den  Prußen  besiedelt 
und  wird  in  den  ältesten  Urkunden  Unsatra- 
p  i  s  ,  auch  Wunstorp  genannt,  woraus  das 
deutsch  klingende  Wohnsdorf  wurde.  Die  Sied¬ 
lungen  der  Prußen  lagen  vor  allem  längs  der 
Alle:  Kloschenen.  Karschau,  Kukehnen,  Plausten- 
dorf,  Plackheim,  Wommen,  Bammeln,  Kipitten. 
Angarben,  Gundau,  Auglitten,  Schöntritten  (frü¬ 
her  Schilritten),  Proyen.  Aber  tuch  Pothlack  lag 


zen  Kirchspiels  auf,  zu  dem  zeitweise  auch  Poth¬ 
lack  und  Krügerwalde  gehörten.  Vor  hundert 
Jahren  mußte  in  der  Nähe  der  Schule  ein  neuer 
angelegt  werden,  er  war  nach  kurzer  Zeit  be¬ 
legt  und  ging  dann  ein.  Um  1892  wurde  500 
Meter  südlich  auf  dem  hohen  Ufer  der  Alle  der 
jetzige  Friedhof  in  Benutzung  genommen,  an 
dem  1922/23  das  Kraftwerk  erbaut  wurde. 
Vor  hundert  Jahren  wurde  auch  in  Hohenfelde 
ein  Friedhof  angelegt,  er  ist  verschollen.  Neuer¬ 
dings  hatte  Kipitten  einen  eigenen  Friedhof.  Fa¬ 
milienbegräbnisstätten  waren  noch  in  Althof, 
Wilhelmshöhe  und  Gr.-Wohnsdorf.  Die  meisten 
Kirchspielinsassen  wohnten  südlich  der  Alle, 
und  es  war  für  sie  früher  nicht  immer  leicht,  ihre 
Toten  in  Auglitten  zu  Grabe  zu  bringen.  Im 
Frühjahr  bei  plötzlichem  Tauwetter  nach  schnee- 
reichen  Wintern  hatte  die  Alle  oft  Hochwasser 
und  trat  weit  über  ihr  heute  angestautes  Bett 
hinaus  und  verwandelte  alles  in  einen  reißen¬ 
den  Strom.  So  erlebten  wir  es  zuletzt  1940.  War 
es  zu  gefährlich,  Sarg  und  Leichengefolge  auf 
Kähnen  überzusetzen,  so  mußte  der  ganze  Lei¬ 
chenzug  von  Wohnsdorf  über  Alienburg  und 
Trimmau  nach  Auglitten  fahren  und  wieder  zu¬ 
rück,  das  waren  zusätzlich  zweimal  12,5  Kilo¬ 
meter!  Es  war  dann  wirklich  eine  „letzte  Reise*, 
die  der  Tote  vor  seiner  Grabesruhe  antreten 
mußte. 

Auglitten  war  ein  Ort  der  Ruhe  und  des  Frie¬ 
dens.  Verkehrswege  blieben  in  respektvoller 
Entfernung.  Außer  der  Kirche  waren  dort  das 
alte  Pfarrhaus  mit  dem  großen  Wirtschaftshof, 
das  neue  Pfarrhaus  und  die  Schule.  In  dem  Busch- 
und  Baumwerk,  das  die  Abhänge  und  die  beiden 
alten  Friedhöfe  bedeckte,  nisteten  viele  Vögel, 
und  der  Sprosser,  die  ostpreußische  Nachtigall, 
sang  im  Mai  und  Juni  vor  den  Fenstern  der 
Schule. 

Bis  kurz  nach  1700  war  Auglitten  ein  kleines 
Dorf.  Die  Höfe  standen  auf  dem  Schulland  am 
Aufweg  und  auf  dem  spateren  zweiten  Fried¬ 
hof.  Ein  altes  Bauernhaus  stand  noch  an  der 
Wegkreuzung.  Die  Schule  war  früher  für  das 
ganze  Kirchspiel.  Erst  nach  1700  entstanden  auf 
Grund  eines  Gesetzes  des  Soldatenkönigs 


Hohenfelde.  Auch  Schöntritten  hatte  kurz  vor 
1800  eine  Schule.  Es  war  aber  kein  Schulhaus 
dort  vorhanden,  und  der  Lehrer  mußte  mit  den 
Schülern  reihum  in  den  Bauernhäusern  des  Dor¬ 
fes  unterrichten  und  wurde  auch  so  verpflegt. 
Mit  seiner  Flucht  endete  die  Schule  Schöntritten. 
Die  Kinder  halten  zum  Teil  recht  erhebliche 
Schulwege  zurückzulegen:  Angarben  6  km  (nach 
dem  Bau  des  Kraftwerkes  4  km),  Herrendorf 
4,8  km,  Kl.-Wohnsdorf  4.2  km,  Heinrichshof 
4  km,  Schöntritten  3,8  km,  Hohenfelde  3.5  km. 
Bannitten  2,8  km.  Die  Kinder  von  Herrendorf 
wurden  deshalb  nach  Schönbaum  eingeschult. 

Die  Kinder  von  Schöntritten  und  Heinrichshof 
benutzten  meistens  eine  Kahnfähre,  das  ergab 
eine  Wegverkürzung  auf  1,6  km.  Doch  war  bei 
Hochwasser  die  Fähre  nicht  benutzbar.  Auch  die 
Kinder  von  Bammeln  wurden  täglich  mit  dem 
Boot  nach  Kipitten  übergesetzt.  Trotz  der  weiten 
Schulwege  war  der  Schulbesuch  sehr  regelmäßig, 
und  die  Kinder  kamen  auch  pünktlich.  Bei 
schlechtem  Wetter  wurden  sie  meistens  mit  dem 
Milchwagen  oder  -schlitten  bis  Gr.-Wohnsdorf 
gebracht.  Nur,  wenn  im  Winter  hoher  Schnee 
gefallen  oder  Stiemwetter  war,  fehlten  viele, 
bis  die  Wege  ausgefahren  oder  wieder  begang- 
bar  waren.  Nachdem  im  Jahre  1927  die  Schule 
Hohenfelde  ausgebrannt  war  und  in  Hohenfelde 
an  der  Chaussee  die  neuen  Siedlungen  entstan¬ 
den  waren,  erhöhte  sich  die  Schülerzahl  erheb¬ 
lich,  und  die  Schule  Auglitten  mußte  dreiklassig 
mit  drei  Lehrern  arbeiten,  die  eine  Klasse  hatte 
Nachmittagsunterricht.  Ein  Schulhausbau  wurde 
notwendig  und  so  entstand  I939'40  die  neue 
Schule  in  Gr.  -  Wohnsdorf  mit  drei  Klassen¬ 
räumen  und  einer  Lehrküdie.  Die  Schulwege  für 
die  Kinder  südlich  der  Alle  verringerten  sich  um 
eineinhalb  Kilometer.  Die  Kinder  von  Bannitten 
wurden  Gastschüler  in  Gundau,  Kreis  Weh¬ 
lau. 

Mit  der  ersten  Lohrerstelle  in  Auglitten  war 
von  jeher  das  Amt  des  Organisten  verbunden. 

1922/23  wurde  das  Kraftwerk  Wohns¬ 
dorf  zur  Verstärkung  des  Ostpreußenwerks 
Friedland  erbaut.  Der  Rückstau  des  Wassers 
machte  sich  in  der  Alle  ab  Gillmannsruh  be¬ 


Knüple,  was  du  auch  gewonnen 
an  den  Anlang  dir  zurück, 
nur  was  still  sich  lortgesponnen, 
ist  dir  Ernte.  Lohn  und  Glück. 

Sieh  dich  wachsen,  sieh  dich  werden 
aus  den  ersten  Kinderschulm, 
mehr  gewinnst  du  nicht  aul  Erden, 
als  das  dir  Gesetzte  tun. 

Wenn  auch  fausend  Stühle  weben 
Menschenglanz  und  Menschenpracht: 
golden  steht  dein  Kinderlehen  — 
vor  der  letzten  dunklen  Nacht. 

Aus  dem  Band  10  der  Gesamtausgabe  der  Werke 
von  Ernst  Wiechcrt.  die  im  Verlag  Kurt  Dosch,  Mün¬ 
chen,  erschienen  sind 


liegt  auf  einer  Anhöhe  unter  hohen  Erlen.  Unten 
im  Tale  fließt  ein  kleiner  Bach  mit  einem  Wasser¬ 
fall,  dessen  Rausrhen  Kant  bemerkte.  Diese 
Partie  erweckte  in  ihm  eine  schlummernde  Idee, 
die  sich  bis  zur  größten  Lebhaftigkeit  ausbildete. 
Mit  last  poetischer  Malerei,  die  Kant  sonst  in 
seinen  Erzählungen  gerne  vermied,  schilderte  er 
mir  in  der  Folge  cias  Vergnügen,  welches  ein 
schöner  Sommermorgen  in  den  früheren  Jahren 
seines  Lebens  ihm  auf  einem  Ritlergute,  in  der 
dort  befindlichen  Gartenlaube  an  den  hohen 
Ufern  der  Alle  (in  Wohnsdorf  als  Gast  des  Frei¬ 
herrn  von  Schrötter),  bei  einer  Tasse  Kaffee  und 
einer  Pfeife  gemacht  hatte.  Fr  erinnerte  sich  da¬ 
bei  der  Unterhaltung  in  der  Gesellschaft  des 
Hausherrn  und  des  Generals  von  L.,  der  sein 
guter  Freund  war.  Alles  war  dem  Greise  so  ge¬ 
genwärtig,  als  wenn  er  jene  Aussicht  noch  vor 
sich  hatte,  jene  Gesellschaft  noch  genösse.  Um 
ihn  recht  zu  erheitern,  durfte  man  nur  zuweilen 
dem  Gespräche  eine  Wendung  auf  diesen  Ge¬ 
genstand  geben,  sogleich  war  er  wieder  heiter 
und  Iroh.  Überhaupt  konnte  er  durch  die  ange¬ 
nehmste  Unterhaltung  nicht  so  prheitert  werden, 
als  wenn  man  ihm  antjenehme  Ereignisse  4er 
Vorzeit  erzählte.* 
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fils  die  ■fltie-Shuwerke  entstanden 


Dieses  Bild  vermittelt  eine  Vorstellung  von  der  weil  gedehnten  Anlage  des  mit  allen  Win¬ 
dungen  eingerechnet  rund  30  Kilometer  langen  Stausees  bei  Friedland.  Seine  Breite  betrug  bis 
zu  500  Metern.  Dieses  Becken  war  einst  die  größte  Tiellandtalsperre  Deutschlands.  —  Links: 
Durch  die  Turbinen  des  Kraltwerkes  Friedland  lielen  die  Wassermassen  der  Alle.  Es  war  das 
Hauptwerk  für  die  Stromversorgung  Ostpreußens.  Aulnahmen  Mauritlua 


Erinnerungen  eines  alten  Wasserbauers 


Tu  den  weitschauemden  Maßnahmen,  die  in 
den  Jahren  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  getroffen 
wurden,  um  das  daniederliegende  Wirtschafts¬ 
leben  in  Deutschland  zu  bessern,  gehörte  die 
Elektrifizierung  Ostpreußens.  Das  .Ostpreu¬ 
ßenwerk“  wurde  als  Gemeinschaftsunter¬ 
nehmen  vom  Deutschen  Reich,  preußischem 
Staat  und  Provinz  Ostpreußen  gegründet  mit 
der  Aufgabe,  die  ln  Ostpreußen  verfügbaren 
Wasserkräfte  auszubauen  und  für  die  Versor¬ 
gung  der  Provinz  mit  elektrischem  Strom  nutz¬ 
bar  zu  machen.  Als  erste  kamen  zwei  Wasser- 
kraftanlagen  in  der  Alle,  eine  bei  F  r  i  e  d  1  a  n  d  . 
die  andere  bei  Groß-Wohnsdorf  zum 
Ausbau,  Fnedland  mit  einer  Stauhöhe  von  fünf¬ 
zehn  Metern,  Groß-Wohnsdorf,  etwa  zwanzig 
Kilometer  unterhalb  Friedland  gelegen,  mit  einer 
Stauhöhe  von  etwa  sechs  Metern.  Durdi  die 
Anlage  Friedland  wurde  die  Alle  zu  einem  etwa 
dreißig  Kilometer  langen  bis  Schippenbeil 
reichenden  Stausee  aufgestaut.  Sie  hatte 
die  Aufgabe,  mit  ihrer  vergleichsweise  großen 
Stauhöhe  und  der  aus  dem  Stausee  reichlich  zur 
Verfügung  stehenden  Wassermenge  die  Tages¬ 
spitzen  des  Stromverbrauchs  zu  decken,  wäh¬ 
rend  Groß-Wohnsdorf  als  möglichst  gleichmäßig 
durchlaufendes  .Laufwerk“  die  von  Friedland 
in  ungleichmäßiger  Verteilung  abgegebene  Was- 
-sermehge  wieder  ausgle.ichen  sollte,  so  daß 
unterhalb  annähernd  gleichmäßig  abfließende 
W  ssermengen  und  damit  gleichmäßige  Wasser- 
Hel-  entstand,  die  dort  über  das  ganze  Jahr 
hinweg  die  Schiffahrt  ermöglichte.  In  Groß- 
Wohnsdorl  wurde  denn  auch  eine  Schiffs 
schleuse  eingebaut,  so  daß  nunmehr  die 
Kähne  bis  unterhalb  Fri odland  fahren  konnten. 

Es  war  Anfang  des  Jahres  1924,  als  die  An¬ 
lage  Pricdland  mit  Staudamm,  Wehr,  Turbinen- 
anlage  und  Floßschleuse,  und  die  Anlage  Groß- 
Wohnsdorl  mit  Wehr,  Turbinonanlage  und 
Schiffsschleuse  ferliggestellt  waren.  Das  Wehr 
in  Friedland  war  weitgehend  geschlossen  und 
die  Alle  mit  Ihren  großen  winterlichen  Wasser- 
mengen  hatte  begonnen,  den  zwanzig  Millionen 
cbm  fassenden  Stauraum  aufzufüllen. 

Das  war  eine  aufregende  Sache  für  die  ganze 
umliegende  Landschaft.  Wenn  so  wie  hier  bei 
Friedland  der  Wasserspiegel  eines  Flusses  plötz¬ 
lich  um  fünfzehn  Meter  angehoben  wird,  wird 
natürlich  für  alle  umliegenden  Ländereien  die 
Vorflut,  d.  h.  die  Ablließmüglichkeit  allen  vor¬ 
handenen  Wassers,  des  Regenwassers,  der 
Bäche,  aber  auch  des  Grundwassers,  der  Wie- 
sendranagen  usw.  gestört.  Selbstverständlich 
hatte  man,  soweit  solche  Störungen  vorauszu¬ 
sehen  waren,  schon  während  des  Baues  der 
Werke  entsprechende  Vorkehrungen  getroffen, 
wie  die  Umlegung  von  Bachläuten.  Dennoch 
traten,  wie  Immer  bei  solchen  Anlagen,  auch 
hier  an  vielen  Stellen  Vorflutschäden  auf,  die 


dann  im  Laufe  der  Zeit  beseitigt  oder  entschä¬ 
digt  wurden.  Immerhin  gab  es  Aufregung  genug. 

Anrufe:  .Wir  versaufen  hier!“ 

Dann  aber  trat  etwas  ganz  Unerwartetes  ein: 
Das  Frühjahr  1924  brachte  für  die  Alle  ein  so 
starkes  Winterhochwasser,  wie  es  seit  dem 
Jahre  1889  nicht  dagewesen  war.  Die  vom  Ober¬ 
land  her  die  Alle  herabjagenden  Wassermassen 
wuchsen  und  wuchsen  zusehends.  Das  Stauwehr 
in  Friedland  wurde  voll  geöffnet.  Die  Turbinen 
schluckten  ihre  größtmögliche  Wassermenge, 
aber  es  nutzte  alles  nichts,  der  Wasserstau  bei 
Friedland  wurde  immer  höher,  der  Stausee 
wurde  immer  langer  und  breiter.  In  Friedland 
saß  in  meinem  Baubüro  ich  armes  Schwein,  ver¬ 
antwortlich  für  die  sachgemäße  Bewirtschaftung 
des  Wasserabflusses  auf  der  fünfzig  Kilometer 
langen  Strecke  von  Schippenbeil  bis  Groß- 
Wohnsdorf. 

Tag  und  Nacht  läutete  mein  Telefon.  Von 
Schippenbeil:  .Um  Gottes  willen,  machen  Sie 
Friedland  auf,  wir  versaufen  hier!“  Und  von 
Groß-Wohnsdorf  und  Allenburg  in  wilder  Ver¬ 
zweiflung:  .Um  Gottes  willen,  machen  Sie  Fried¬ 
land  z  u ,  wir  versaufen  hier  mit  Mann  und 
Maus!“  Und  mußte  viele  Flüche  und  manch  kräf¬ 
tige  ostpreußische  Meinungsäußerung  über  mich 
ergehen  lassen.  Ich  konnte  nur  gut  Zureden, 
konnte  aber  nichts  ändern.  Ich  allein  wußte,  daß 
hier  ein  Naturereignis  außergewöhnlicher  Art 
eingetreten  war. 

Die  Bevölkerung,  nicht  im  Besitz  der  metereo- 
logischen  Aufzeichnungen  zurückliegender  Jahr¬ 
zehnte,  schob  alles  Unglück  auf  das  Vorhanden¬ 
sein  der  neuerbauten  beiden  Stauwerke,  und 
die  Wasserkraftanlagen  einschließlich  ihrer  Er¬ 
bauer  wurden  zunächst  in  Grund  und  Boden  ver¬ 
wünscht.  Es  dauerte  geraume  Zeit  bis  die  Ge¬ 
müter  sich  beruhigt  hatten.  Das  Hochwasser  ver¬ 
lief  sich,  normale  Zeiten  traten  ein  und  nun 
konnte  der  Segen  der  gewaltigen  Bauwerke  sich 
entfalten:  Elektrischer  Strom  für  die  ganze  Pro¬ 
vinz  Ostpreußen,  elektrisches  Lidit  in  Stuben 
und  Ställen,  wo  bisher  trübe  und  feuergefähr¬ 
liche  Petroleumlampen  gebrannt  hatten.  — y 

Zuerst  in  Darkehmen  . . . 

Die  Ausnutzung  der  Wasserkraft  zur  Strom¬ 
gewinnung  in  Ostpreußen  begann  früh.  War 
doch  die  kleine  Stadt  Darkehmen  (Ange- 
rapp)  die  erste  in  Deutschland,  die  die  allge¬ 
meine  elektrische  Straßenbeleuchtung  einführte. 
Zwar  hat  die  Stadt  Triberg  (Baden)  schon  teil¬ 
weise  1883  eine  elektrische  Straßenbeleuchtung 
gehabt,  aber  allgemein  wurde  sie  dort  erst 
1893  eingerichtet.  Darkehmen  verdankte  den 
Strom  der  Wasserkraft  der  Angerapp.  Als  im 


Der  dreigeschossige  Torturm,  an  dem  eine  Pall gatteranlage  angebracht  war,  stand  noch  als 
Rest  der  ehemaligen  Ordensburg  Groß-Wohnsdorl.  Aufn.  Ruth  Hallensteben 


wo  anderthalb  Jahrhunderte  hat  der  Bau  der  Küche  von  Fnedland  gedauert,  der  um  1 360 
qann  Sie  war  die  weile  Huche  in  der  1312  gegründeten  Stadt.  -  Als  russische  Truppen  im 
slen  Wellkrieae  die  Stadl  drei  Wochen  besetzt  hielten,  kam  Friedland  einigermaßen  heil 
von  weil  die  Russin  dos  Grabmal  des  in  de,  Schlacht  gegen  Napoleon  1807  gelallenen  Ge- 
ralmajors  Makowski  gepllegt  vorlanden.  Solche  Beweggründe  linde I  man  heute  nicht  mehr. 


Jahre  1886  die  an  Ihrem  Ufer  gelegene  Mühle 
umgebaut  wurde,  schloß  die  Stadt  einen  Ver¬ 
trag  mit  den  Inhabern,  die  die  Beleuchtungs¬ 
anlage  auf  eigene  Kosten  bauen  und  gegen  eine 
jährliche  Pachtsumme  von  achthundert  Mark  — 
die  später  freilich  erheblich  erhöht  wurde  — 
die  Stadt  mit  elektrischem  Licht  versehen  muß¬ 
ten.  Die  Elektrizitätsgewinnung  aus  Kohle  wird 
in  dieser  Betrachtung  nicht  behandelt,  aber 
einige  Jahreszahlen  mögen  zum  Vergleich  ge¬ 
nannt  werden:  Edison  baute  1882  das  erste 
Elektrizitätswerk  in  New  York,  als  erste  Stadt 
in  Europa  hatte  Mailand  1883  eön  Werk,  in  Berlin 
wurde  1884  eine  kleine  Zentrale  mit  300  Pferde¬ 
kräften  eröffnet.  Königsberg  folgte  1890, 
also  vor  siebzig  Jahren.  Interessant  ist  die  Be¬ 
merkung  in  einer  Abhandlung  über  Elektrizi¬ 
tätswerke  aus  dem  Jahre  1900.  Darin  heißt  es: 
.In  einigen  kleineren  Städten  ist  das  Elektrizi¬ 
tätswerk  mit  dem  Wasserwerk  kombiniert:  diese 
Anordnung  soll  sich  wirtschaftlich  gut  bewährt 
haben.“ 

Vor  dem  Ersten  Weltkrieg  begann  die  Firma 
Schichau  mit  der  Anlage  eines  Wasserstau-  und 
Kraftwerkes  an  der  Passarge  oberhalb  Brauns- 
b  e  r  g  s ,  das  1916  fertiggestellt  wurde.  Bei 
P  e  t  t  e  1  k  a  u  entstand  ein  Staubecken  von 
13  Kilometer  Länge.  Da  aber  die  Energiemenge 
nicht  dazu  ausreichte,  um  den  gesamten  Kreis 
Braunsberg  zu  versorgen,  wurde  an  der  Welsch 
bei  M  e  h  1  s  a  c  k  ein  Zubringerwerk  gebaut. 

Der  Krieg  hatte  Arbeiten  für  weitere  Strom¬ 
gewinnung  aus  Flußläufen  verhindert.  Im  Früh¬ 
jahr  1921  wurde  emsig  daran  geschafft,  die  Alle 
kurz  vor  Friedland  bis  Schippenbeil  zu 
stauen.  Hinzu  kam  ein  Ausgleichsbecken  bei 
Groß-Wohnsdorf.  Geschehnisse  aus  die¬ 
ser  Zeit  schildert  der  obige  Bericht.  Außer  dem 
Hauptwerk  bei  Friedland  gab  es  ein  Kraftwerk 
in  Gumbinnen,  das  fähig  war,  Strom  für 
den  östlichen  Teil  der  Provinz  zu  liefern.  Audi 
in  Goldap  stand  ein  Kraftwerk. 

Da  die  Stauung  von  Wasserläufen  Nachteile 
für  die  angrenzenden  landwirtschaftlichen  Be¬ 
triebe  mit  sich  brachte,  wurde  von  dem  ver¬ 
lockenden  Plan,  das  Gefälle  der  oberländischen 
Seen  zu  nutzen,  Abstand  genommen.  Für  die  Ge¬ 
winnung  von  elektrischem  Strom  waren  noch 


viele  Möglichkeiten  ln  Ostpreußen  geboten.  Eine 
Besonderheit  für  die  Elektrizitätsgewinnung 
stellte  das  Uberlandwerk  des  Kreises  Pr.-Holland 
in  Karwinden  dar,  das  mit  Torf  gespeist 
wurde.  s-h 

Stromschnellen 
im  Flußbett  der  Alle 

Die  Alle  durchfließt  den  Kreis  Bartenstein,  zu 
dem  die  Städte  Bartenstein,  Schippenbeil,  Fried¬ 
land  und  Domnau  gehören,  auf  einer  Strecke 
von  rund  90  Kilometern.  Da  ihr  Lauf  tief  in  das 
Gelände  eingeschnitten  ist,  waren  die  anliegen¬ 
den  landwirtschaftlichen  Betriebe  bei  Hoch¬ 
wasserstand  nicht  bedroht.  Die  stärkste  Wasser¬ 
zufuhr  erhält  die  Alle  durch  die  bei  Schippen¬ 
beil  einmündende  Guber.  Sie  bewirkt,  daß  der 
durchschnittliche  Hochwasserstand  zur  Zeit  der 
Schneeschmelze  und  nach  heftigen  Regengüssen 
—  der  oberhalb  der  Guber  nur  um  etwa  1,30 
Meter  über  Mittelwasser  beträgt  —  unterhalb 
der  Einmündung  bis  zu  3,30  Meter  ansteigl! 

Eine  Auswirkung  des  eingeschnittcncn  Alle¬ 
tales  ist  eine  tiefe  Entwässerung,  sie  bedingt, 
daß  verhältnismäßig  wenig  Wiesenflächen  vor¬ 
handen  sind.  Etwa  sechzig  Wassergenossen¬ 
schaften  trugen  in  unserer  Zeit  dazu  bei,  den  an 
sich  fruchtbaren  Böden  noch  zu  verbessern.  Wie 
es  heute  in  dieser  Hinsicht  aussieht,  ist  wohl 
kaum  zu  erfahren,  da  der  Kreis  Bartenstein  von 
der  Demarkationslinie  zwischen  dem  sowjeti¬ 
schen  und  dem  polnischen  Verwaltungsgebiet 
durchschnitten  wird.  Die  Alle  überquert  sie  in 
der  Mitte  des  Stausees  hart  nordwärts  von 
Klingen  b  erg  und  südlich  von  Groß- 
S  c  h  ö  n  a  u.  Die  Städte  Fric-dland  und  Domnau 
liegen  in  dem  sowjetischen  VerwaltungsgebieL 
Von  Friedland  bis  Wehlau  konnten  früher 
Sdiiffe  mit  geringem  Tiefqang  auf  der  Alle  etwa 
54  Kilometer  fahren.  Oberhalb  bereitete  fester 
Getriebemergel  auf  der  Sohle  des  Flußbettes 
einer  weiteren  Ausbaggerung  Schwierigkeiten. 
Von  Heilsberg  bis  zum  Frietllünder  Stausee  ver¬ 
ursachen  solche  harten  Stellen  viele  Strom- 
schnellen,  die  reizvoll  den  Flußlauf  beleben. 
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Trakehner-Schau  und  -Auktion 

in  Darmstadt 

Reges  Interesse  —  Durchschnittspreis  4700  DM 


Am  7.  und  8.  Oktober  führte  der  Trakehner 
Verband,  Hamburg-Farmsen,  die  zweite  Auk¬ 
tion  Trakehner  Reitpferde  in  Darmstadt 
auf  dem  Gelände  des  ehemaligen  Landgestüts 
durch,  das  Jetzt  der  Darmstädter  Reiterverein 
gemietet  hat.  Um  cs  vorwegzunehmen:  Die 
Veranstaltung  wurde  ein  voller  Erfolg,  sowohl 
für  die  Werbung  für  unser  Pferd  und  damit 
für  unseren  Osten,  als  auch  für  die  Verkäufer, 
und  wir  glauben  darüber  hinaus,  daß  auch  die 
neuen  Besitzer  mit  Ihren  Erwerbungen  zufrie¬ 
den  sein  werden.  Der  Durchschnittspreis  für  die 
33  Pferde,  die  in  den  Ring  kamen,  betrug 
4700  DM.  Der  Höchstpreis  stellte  sich  auf 
16  500  DM  für  einen  vierjährigen  bunten  Rapp¬ 
wallad»  „Basuto*  aus  der  Zucht  des  aus 
dem  Warthegau  vertriebenen  Karl  Schmitz,  jetzt 
wohnhaft  in  Burg  Dreiborn,  Kreis  Schleiden. 
Bemerkenswert  an  diesem  mäditigen  Rappen 
mit  äußerst  raumgreifenden  Bewegungen  ist, 
daß  sowohl  sein  Vater  Kobalt  (v.  Gold- 
regenl  als  auch  seine  Mutter  Bärbel  (v.  Inter¬ 
mezzo)  schon  in  Westdeutschland  geboren  und 
hier  großgeworden  sind.  Sogar  die  Großmutter 
Barbara  v.  Heidfeuer  kam  schon  im 
Westen  zur  Welt,  sie  stammt  aus  einer  sehr 
guten  Stutenlinie  des  vor  mehreren  Jahren 
verstorbenen  Eitelfritz  Hollatz.  Das  zweit¬ 
höchste  Gebot  fiel  an  Domänenpächter  Wilhelm 
Nottebohm,  Immichenhain,  Kreis  Ziegenhain,  für 
den  vierjährigen,  ebenfalls  bunten  Rappwallach 
,, Seewind*  v.  Gabriel  und  der  Seeblüle 
v.  Waldersee.  Im  übrigen  war  die  Preisbildung 
ziemlich  gleichmäßig,  und  es  wurde  kein  Pferd 
unter  3000  DM  bezahlt 

Die  meisten  Pferde 
nach  Sü d d e u t s c h 1 a n d 

An  ostpreußischen  Züchtern  waren  mit  Pfer¬ 
den  vertreten:  Frau  Brigitte  Boettcher,  geb. 
Pflaurabaum,  aus  Ziegelhausen,  Josef  Lesnidc- 
Meißcndorf,  Alfred  Lingnau-Bremen,  Frau  Chri¬ 
stel  Paul-Rethwisch,  Ulrich  Poll-Fahrenholz, 
Hans  Steinbrück-Gllde,  Frau  Anna  v.  Zitzewitz- 
Oberhode  und  der  Trakehner  Verband  selbst 
mit  vier  Pferden.  —  Fast  alle  Pferde  blieben 
im  süddeutschen  Raum,  nur  eins  ging  nach 
Hamburg,  und  es  hat  den  Anschein,  als  ob  die 
Pferdeleute  ln  Süddeutschland  mehr  und  mehr 
Gefallen  an  unserm  Pferd  finden  werden,  das 
sie  zum  Teil  aus  der  Militärzeit  her  kennen 
und  schätzen.  Allein  sechs  Pferde  wurden  nach 
München  verladen.  —  Auch  das  Ausland  trat 
als  Käufer  auf,  und  zwar  gingen  zwei  Pferde 
ln  die  Schweiz  und  Je  eins  nach  Holland,  Bel¬ 
gien  und  Schweden. 

Westdeutsche  Züchter  Interessieren  sich  auch 
mehr  für  die  Zucht  unseres  Pferdes;  teilweise 
sind  sie  auch  bereit,  gute  Preise  für  junge 
Stuten  anzulegen.  Die  vertriebenen  Züchter 
sagen  dann  nicht  nein,  und  so  vollzieht  sich 
eine  gewisse  Verschiebung  ln  der  Stutenhal¬ 
tung  von  vertriebenen  zu  einheimischen  Züch¬ 
tern.  Das  Ist  ein  Vorgang,  der  gewiß  von  man¬ 
chem  bedauert  wird,  aber  es  gibt  wohl  keine 
Möglichkeit,  ihn  aufzuhalten,  well  die  wirt¬ 
schaftliche  Situation  der  vertriebenen  Land¬ 
wirte,  selbst  wenn  sie  eigene  Wirtschaften 
haben,  nur  In  seltenen  Fällen  die  Aufnahme 
einer  erfolgreichen  Zucht  und  Aufzucht  von 
Trakehner  Pferden  zuläßt.  Wenn  man  also  tn 
einem  gewissen  Mindestumfang  die  Zucht  un¬ 
seres  Pferdes  in  Westdeutschland  erhalten 
will,  kann  man  auf  die  Mithilfe  und  Mit¬ 
wirkung  der  einheimischen  Westdeutschen 
nicht  verzichten.  Entscheidend  in  dieser  Frage 


muß  bleiben,  daß  das  höchste  Kulturgut  der  ost¬ 
preußischen  landwirtschaftlichen  Tierzucht,  das 
Trakehner  Pferd,  als  lebendes  Symbol  der  Hei¬ 
mat  im  Westen  erhalten  bleibt  und  immer  wie¬ 
der  an  den  Osten  erinnert  und  gemahnt. 

Dr.  Schilke 

Der  dieiste  Unhold 

Schauplatz:  ehemalig  Deutsch-Südwest- 

Afrika,  Zeit:  Anfang  des  Krieges  1914.  Den 
eben  eingezogenen  Reservisten  der  3.  Kom¬ 
panie  der  kleinen  Schutztruppe  wurden  die 
Reitpferde  zugeteilt.  Der  Gefreite  B.  erhielt 
.Unhold*.  Nach  der  Pferdeslammrolle  war 
Unhold  ein  Ankaufspferd  aus  Ostpreußen.  In 
allen  schwierigen  Lagen,  wie  Pferdesterbe, 
Durststrecken,  Hungermärsche,  Bergeklettern 
und  in  vielem  andern  mehr  war  es  erprobt  und 
hatte  seine  Zuverlässigkeit  Immer  bewiesen. 
Nur  die  Farbe  war  für  einen  Ostpreußen  selten 
Ein  etwas  getigerter,  gelbbrauner  Schimmel  mit 
schwarzer  Mähne  und  ebensolchem  Schweif. 

B.  freute  sich,  daß  er  .das  beste  Pferd  der 
Kompanie*  erhalten  hatte.  Nun,  er  sollte  noch 
seinen  Kummer  erleben.  Das  fing  auf  den  Mär¬ 


schen  schon  an.  Beim  Leichttraben  bestimmte 
.Unhold”,  auf  welcher  Hinterhand  der  Reiter 
traben,  oder  vielmehr  sich  werfen  lassen  durfte. 
Wenn  der  Reiter  während  den  Nachtmärschen 
zu  müde  wurde  und  einschlief,  weckte  .Unhold* 
ihn  auf,  indem  er  ihn  mit  dem  Kopfe  an  einem 
Dornenbusch  anhaken  ließ.  Plötzlich  ver¬ 
schwand  in  den  dunklen  Nächten  Brot  aus  den 
Satteltaschen,  zunächst  bei  den  Lagerwachen 
und  später  bei  B.  selbst.  Es  wäre  vielleicht  erst 
sehr  viel  später  oder  gar  nicht  herausgekom¬ 
men  wer  die  .Kameradendiebstähle"  beging, 
wenn  nicht  B.  eines  Nachts  einen  furchterregen¬ 
den  Traum  gehabt  hätte.  Ihm  träumte,  ein  Löwe 
stehe  über  ihm  und  wolle  ihn  wegholen  und 
fressen.  In  Todesangst  zwang  er  sich  aus  dem 
Schlaf,  erblickte  eine  Gestalt  über  sich  und 
brüllte  so  laut  er  konnte:  .Ein,  ein  Löwe,  ein 
Löwe!*  Alles  fuhr  hoch  mit  dem  Gewehr  in  der 
Hand,  denn  dieses  hatte  Ja  jeder  im  Arm  wäh¬ 
rend  der  Nachtruhe,  und  .Unhold*  wäre  bei¬ 
nahe  ganz  unrühmlich  ums  Leben  gekommen. 

Was  war  geschehen?  .Unhold*,  der  die  raf¬ 
finiertesten  Anbindehalfter  abstreifen  konnte, 
hatte  wieder  einmal  Appetit  auf  Brot  und 
wollte  es  sich  gerade  aus  seines  Reiters  Pack¬ 
tasche  holen.  Da  er  ertappt  war  beeilte  er  sich, 
bei  den  andern  Pferden  zu  verschwinden. 

Von  den  Kompaniepferden  stammten  manche 
aus  Argentinien,  Australien  und  Südafrika, 
aber  kein  anderes  Pferd  reichte  mit  seiner  In¬ 
telligenz  an  unseren  .Unhold"  heran.  Diese  Ge¬ 
schichte  wäre  auch  weiter  nicht  erwähnenswert, 
wenn  wir  wenigen  Ostpreußen  In  der  Kompanie 
nicht  so  stolz  auf  unseren  .Landsmann"  ge¬ 
wesen  wären.  August  Kanert 


Otto-Besch-Uiautfühiung 

Die  Uraufführung  der  „ Sinlonietta '  von  Otto 
Besch,  ' die  die  Stuttgarter  Philharmoniker  In 
ihrem  ersten  Konzert  in  Eßlingen  am  Neckar 
heim  Trel/cn  der  Kunsllergilde  am  7.  Oktober 
brachten,  wurde  zu  einem  großen  Erfolg.  Unter 
Leitung  des  aus  Danzig  gebürtigen  Prolessors 
Anton  Nowakowski  kam  dieses  einsät • 
zlge  Werk  des  Preisträgers  des  Ostdeutschen 
Musikpreises  der  Kiinstlergllde  zu  vorzüglicher 
Wirkung.  Komponist  und  Musiker  wurden  herz¬ 
lich  geleiert. 

Otto  Besch  beendete  dieses  Werk  bereits  vor 
zwei  Jahren  und  hat  trotz  der  Elnstitzigkeit  doch 
merkbar  in  den  vier  Variationen  die  vier  Sätze 
der  allen  Sonalenlorm  beibehalten,  ein  glück¬ 
licher  Einlalll  Fugierte  Perioden  wechseln  mit 
ausdrucksvollen,  sehr  lyrischen  ab,  wie  wir  es 
auch  schon  aus  anderen  Werken  Beschs  kennen. 
Man  geht  wohl  nicht  lehl,  tn  dieser  handschriit- 
lichen  Eigentümlichkeit  einen  Einlluß  der  ost- 
preußischen  Art  und  Landschatt  zu  erkennen. 
Der  Wechsel  von  Hell  und  Dunkel,  ihre  Weite 
und  Fiele  ist  in  dieser  Musik  zu  linden.  Ganz 
der  Tonalität  verpllichtet  und  allen  modernisti¬ 
schen  Experimenten  abhold,  weiß  sich  Besch  doch 
so  erregend  und  temperamentvoll  auszudrük- 
ken,  daß  er  seine  Hörer  packt.  Freilich  ist  seine 
Sprache  nun  nicht  lieblich  und  schmeichlerisch, 
aber  sie  ist  erlüllt  vorn  Erlebnis  der  schweren 
persönlichen  Vergangenheit  des  Komponisten. 


durchstreichen  können,  auch  wenn  sich  das  Ma¬ 
terial  gesetzt  hat.  Eine  vorzügliche  Schleife 
kann  ich,  wenn  es  gewünscht  wird,  beschreiben. 
Ich  habe  in  meinem  Heimatort  in  R  o  d  e  n  t  a  1 , 
Kr.  Lötzen,  den  Landwirtschaftlichen  Verein 
wohl  an  die  dreißig  Jahre  geführt,  konnte  nicht 
immer  alle  Bauern  für  die  Reiterei  begeistern, 
bis  ich  folgende  Demonstration  veranstaltete: 

Ich  sagte  zu  einem  tüchtigen  Wirt:  .Bringen 
Sie  das  nächste  Mal  ein  Bündel  von  Ihrem 
bestgeernteten  Klee  mit.  Ich  bringe  von  meinem 
Reiterklee  auch  eins  mit.  Dann  werden  wir  die 
Kühe  des  Krugwirts  befragen.  Beim  nächsten 
Male  der  Vereinssilzung  spielte  es  sich  folgen¬ 
dermaßen  ab.  Die  schon  zum  Abend  sattgefüt¬ 
terten  Kühe  des  Krugwirts  lagen  bereits.  Nun 
hielt  ich  die  beiden  Bündel  Klee  der  ersten  Kuh 
vor.  Natürlich  griff  sie  sofort  das  gereiterte 
Bündel  an.  Der  Krugwirt  hatte  drei  Kühe.  Jetzt 
mußte  ein  anderer  die  nächste  Kuh  befragen. 
Auch  bei  dieser  war  derselbe  Erfolg  zu  ver¬ 
zeichnen.  Auch  die  dritte  machte  es  ebenso. 

Darauf  gab  es  sehr  erstaunte  Gesichter,  und 
einer  sah  den  anderen  sehr  nachdenklich  an. 

Es  ist  ja  auch  dem  Vieh  nicht  zu  verdenken. 
Das  gereiterte  Material  ist  draußen  fermentiert 
und  hat  einen  herrlichen  Geruch  und  eine 
schöne  Farbe.  Im  nächsten  Jahr  hat  danach  fast 
die  ganze  Ortschaft  gereitert.  Sogar  die  Ziegen¬ 
besitzer,  die  nur  ganz  wenig  hatten,  schlossen 
sich  an.  Durch  das  Reitern  habe  ich  einmal  die 
Garantie,  daß  mir  verregnetes  oder  ausge¬ 
bleichtes,  staubiges  Material  nicht  mehr  auf  den 
Heuboden  kommen  kann;  zweitens  bekomme 
ich  das  wertvollste  feine  Gras  und  alle  Klee¬ 
blätter  mit,  während  beim  Dürrheu  dieses  alles 
verloren  geht.  Klee,  zweimal  gewendet,  womög¬ 
lich  noch  mit  dem  Heuwender,  dann  sind  ja  nur 
die  Strempel  übrig  und  alles  Wertvolle  ist  auf 
dem  Felde  geblieben.  Regenfeuchtes  und  tau¬ 
feuchtes  Material  darf  nicht  gereitert  werden. 
Aber  noch  etwas  Grünes  zwischendurch,  nicht 
feucht,  kann  schon  auf  den  Bock.  Die  H  Ü  t  teu¬ 
re  i  t  e  r  sind  noch  besser.  Man  kann  darauf 
schon  abgewelktes  Material  legen.  Sie  sind  nur 
schwer  zu  verwahren  und  nehmen  viel  Platz  ein. 
Ich  rote  wenigstens  zu  einer  Probe  an. 

FranzTolkmitt, 

Burghaun,  Kr.  Hünfeld 


Leiden  und  Freuden  im  Kuhstall 

Dank  an  einen  bewährten  Melkermeister 


Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  habe  ich  den 
Hof  meines  Vaters  von  180  Morgen  übernom¬ 
men.  Es  war  zur  Hälfte  entwässerter  Seegrund 
mit  Torfmoor.  Die  andere  Hälfte  bestand  aus 
gutem  sandigem  Lehmboden.  Mein  Vater  hatte 
den  Moorboden  in  die  wirtschaftliche  Rotation 
eingegliedert.  Dieses  bewährte  sich  schlecht, 
weil  es  immer  viel  Lagergetreide  gab.  Id»  legte 
das  ganze  in  Grünland  nieder.  Auf  diese  Weise 
hatte  ich  55  Morgen  Weidegärten,  unterteilt  in 
neun  Gärten.  Jeder  Garten  drei  Tage  Weide¬ 
zeit.  Außerdem  hatte  ich  noch  zwanzig  Morgen 
Wiesen.  Zu  Anfang  hatte  ich  acht  bis  zehn 
Milchkühe.  Das  Melken  wurde  von  Mädchen 
besorgt.  Dann,  als  dieses  nicht  mehr  ordentlich 
ging,  stellte  ich  unverheiratete  Melker  ein,  die 
aber  leider  oft  wechselten.  Einmal  war  ich  an 
einen  geraten,  der  schon  im  Zirktis  als  Löwen¬ 
bändiger  aufgetreten  war. 

Nun  bekam  ich  zufällig  einen  verheirateten, 
von  der  Land  Wirtschaftskammer  geprüften 
Melkermeister.  Dieser  war  bis  zur  Vertreibung 
zwölf  Jahre  bei  mir.  Wäre  dieses  große  Unheil 
nicht  geschehen,  so  wäre  er  bestimmt  heute 
noch  auf  meinem  Hof.  Mit  diesem  Manne  hatte 
ich  richtig  in  den  Glückstopf  gegriffen.  Die 
Herde  wurde  auf  fünfzehn  Kühe  und  auf  die 
gleiche  Kopfzahl  Jungvieh  erweitert.  Es  war 
eine  Freude,  zuzusehen,  wie  er  die  Herde  be¬ 
treute  und  in  Ordnung  hielt.  Der  Umgang  mit 
dem  Vieh2eug  war  einmalig;  die  ganze  ge¬ 
schwänzte  Gesellschaft  lief  ihm  nach  und  folgte 
ihm.  Ich  sehe  noch  das  Bild  im  Geiste,  wie  die 
Kühe  Im  hinteren  Garten,  der  etwa  800  Meter 
entfernt  vom  Hof  lag,  morgens  friedlich  im 
Nebel  schliefen.  Der  Melker  kam  um  4  Uhr 
hinter  die  Scheune,  wo  sich  der  Melkplatz  be¬ 
fand  und  stieß  dann  einen  laut  gellenden  Pfiff 
aus.  Darauf  erhob  sich  sofort  die  Herde  und 
kam  zum  Melkplatz.  Jede  Kuh,  die  ausge¬ 
molken  war,  bekam  einen  liebkosenden  Klaps. 
Es  ließ  sich  regelrecht  beobachten,  wie  die 
Kühe  auf  diese  Liebkosung  warteten.  Das  Aus¬ 


wirken  der  Klauen  machte  er  nach  dem  Melken, 
wenn  sich  die  Kühe  auf  dem  Melkplatz  gelagert 
hatten,  im  Liegen.  Er  konnte  mit  den  Beinen 
dann  herumhantieren  wie  er  wollte;  keine  Kuh 
stand  auf.  Besonders  möchte  ich  noch  hervor¬ 
heben,  daß  er  sich  beim  Kleereitern  von  selbst 
einfand  und  ihnen  den  letzten  Schliff  gab.  Sie 
wurden  schön  beklopft  und  mußten  unten  offen 
sein,  damit  der  Wind  durchstreichen  konnte. 
Daran  war  er  immer  sehr  interessiert,  daß  alles 
ordentlich  gemacht  wurde. 

Mit  solch  einem  Melker  war  es  eine  Freude 
zu  arbeiten.  Sollte  er  diese  Zeilen  zu  lesen  be¬ 
kommen,  so  sage  ich  ihm  noch  meinen  Dank. 
Spaßig  war  es  immer,  wenn  er  im  Winter  mit 
dem  Bullen  auf  der  Stallgasse  den  Bewegungs¬ 
spaziergang  machte.  Er  jagte  aber  auch  jeden 
aus  dem  Kuhstall  hinaus,  wenn  nach  dem  Füt¬ 
tern  die  Kühe  lagen.  Dann  sollte  sie  keiner 
stören.  Daß  bei  solcher  Behandlung  der  Ge¬ 
sundheitszustand  und  die  Milchleistung  der 
Herde  auf  dem  Höhepunkt  war,  ist  wohl  selbst¬ 
verständlich. 

Test  mit  gereiterten  Kleebündeln 

Nun  möchte  ich  noch  für  vertriebene  Lei* 
densgenossen,  die  das  große  Glück  haben,  einen 
Bauernhof  zu  erhalten  und  zu  bewirtschaften, 
einiges  über  das  Reitern  sagen.  Ich  habe 
darin  eine  sechzigjährige  Praxis  und  muß  dann 
auch  wohl  darüber  Bescheid  wissen.  Es  gibt 
viele  Neunkluge,  die  behaupten,  daß  das  Rei¬ 
tern  zu  viel  Arbeit  macht.  Dieses  ist  nicht  der 
Fall.  Wenn  sie  zweimal  wenden,  haben  sie  in 
dieser  Zeit  alles  aufgereitert  und  dann  ist  es  so 
gut  wie  unter  Dach  und  Fach.  Dann  kann  Po- 
irus  nicht  mehr  quer  pfeifen.  Am  gebräuch¬ 
lichsten  und  am  besten  zu  verwahren  sind  die 
Dreiböcke.  Querstangen  nicht  unter  einem 
Meter  von  der  Erde  aufhängen.  Sie  niedriger 
aufzuhängen,  ist  der  größte  Fehler,  der  immer 
begangen  wird.  Der  Wind  muß  immer  unten 


Heimalrechl 
in  der  Bibel  verankert 

Der  Ostpreußische  Kirchentag  in  Berlin 

Das  Hecht  auf  Heimat  Ist  in  der  Bibel  verankert  Diese  ermutigende  Gewißheit  konnten  die  rund  sie¬ 
benhundert  Teilnehmer  de*  ostpreußischen  Evangelischen  Kirchentages  mit  hach  Hause  nehmen,  der 
Im  Ev.  Johannlsatlft  in  Berlin-Spandau  stattfand.  Im  Mittelpunkt  des  Tages  »Und  ein  grundlegender 
Vortrag  von  Pfarrer  M  0  r  I  l  z-Gumblnnen  Über  .Christ  und  Heimat".  Mit  wissenschaftlicher  Gründ¬ 
lichkeit  hat  Pfarrer  Moritz:  die  Bibel  durchforscht.  Er  kam  zu  der  mit  vielen  Bibelzitaten  belegten  Fest¬ 
stellung,  claü  üer  evangelische  Christ  mit  friedlichen  Mitteln  um  die  Heimat  kämpfen  und  Ihre  Wieder¬ 
erlangung  von  Gott  erbitten  kann. 


Der  Kirchentag  begann  mit  einem  feierlichen 
Abendmahlsgottesdienst  im  großen  Festsaal.  Die 
Predigt  hielt  Konsistorialrat  WKn  aus  Oldenburg, 
früher  Königsberg.  „Die  Welt  steht  im  Schatten  der 
Atombombe",  sagte  er.  Wir  dürfen  aber  nicht  müde 
werden  lm  Beten  und  Hoffen.  So  wie  der  Prophet 
Elia  den  Weg  durch  die  Wüste  mit  Gottes  Hilfe 
fand  (1.  Könige,  Kap  19),  so  dürfen  auch  wir  hoffen, 
daß  Gott  uns  an  das  Ziel  führt,  auch  durch  die 
Nacht. 

Als  Leiter  des  Kirchentages  begrüßte  Pfarrer  Mo¬ 
ritz  die  große  Gemeinde,  darunter  eine  ln  Berlin 
wellende  Gumblnncr  Freircltgruppe.  Auth  viele  Ost- 
preußlsche  Pfarrer  aus  der  Bundesrepublik  waren 
erschienen.  Bischof  D  I  b  e  1  1  u  s  batte  aus  Jerusa¬ 
lem  herzliche  Grüße  und  Segenswünsche  übermit¬ 
telt.  Ein  Orußwort  richtete  Superintendent  I.  R.  Dr. 
Böhm  namens  der  Gemeinschaft  evangelischer 
Schlesier  an  die  Versammelten,  wobei  er  auf  die 
enge  Verbundenheit  zwischen  Ostpreußen  und  Schle¬ 
sien  hinwies.  Im  Namen  der  Landesgrüppe  Berlin 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  übermittelte  der 
stellvertretende  Vorsitzende,  Lukat,  herzliche  Orüße. 
Er  dankte  Pfarrer  Moritz  und  seinen  Amtsbrüdern 
für  die  seelsorgerische  Betreuung.  Nach  der  Mittags¬ 
pause  nahm  Pfarrer  Moritz  das  Wort.  Ausgehend  von 
dem  furchtbaren  Flüchtlingsclcnd  sagte  er  einlei¬ 
tend;  „Erst  seit  wir  die  Heimat  verloren  haben, 
wissen  wir  ganz,  was  Heimat  ist.  Erst  der  Verlust 
zeigt  die  ganze  Verwurzelung  gerade  der  ostpreußi¬ 
schen  Menschen  mit  dem  Heimatboden.  Das  Vcr- 
tricbencnproblem  Ist  auch  keine  materielle  Frage. 
Denn  Heimat  Ist  mehr  als  nur  der  Platz  der  Ver¬ 
sorgung.  Es  Ist  die  Landschaft,  die  dazu  gehört,  es 
sind  die  Menschen,  die  Sprache,  das  Brauchtum,  die 
Sitte,  die  Gräber  Heimat  Ist  das  Kostbarste,  das  der 
Schöpfer  uns  gegeben  hat." 

Ob  wir  als  Christen  mit  gutem  Gewissen  die  Hei¬ 
mat  zurüekfordern  können?  „Wir  werden  vielleicht 
erstaunt  sein.  dnB  dos  Wort  Heimat  In  der  Luther- 
Bibel  nur  einmal  verkommt  (1.  Mos.  2».  V.  7),  Sonst 
tat  Immer  vom  Vaterland  (12mal)  die  Rede.  Heimat 


und  Vaterland  waren  bei  Luther  offenbar  gleich¬ 
bedeutend."  Aua  vielen  Bibelstellen,  die  er  zitierte, 
ging  hervor,  daß  Heimat  keine  materielle  Sache  Ist. 
sondern  daß  sie  zum  Menschen  gehört.  ..Das  Land, 
das  dir  Gott  gibt,  das  Ist  die  Heimat“,  sagte  Pfarrer 
Moritz.  Allerdings  eel  das  nicht  im  sinne  einer 
Gnade  zu  verstehen.  Die  Gnade  Gottes  schenkte  den 
Menschen  das  Paradies.  Als  Christen  könnten  wir 
auch  nicht  an  der  Sehuldfroge  vorübergehen.  Von 
unserer  Seite,  so  betonte  der  Redner,  Ist  die  Schuld 
bekannt  worden.  Nicht  nur  im  Stuttgarter  Bekennt¬ 
nis,  sondern  auch  in  der  Charta  der  Vertriebenen, 
wo  auf  Rache  und  Vergeltung  verzichtet  wird.  Man 
könne  die  Schuld  aber  auch  nicht  allein  den  Ost¬ 
deutschen  aufbürden.  „Müßten  nicht  die,  die  das 
Schicksal  verschont  hat.  ein  ganz  anderes  Verständ¬ 
nis  für  unsere  Fragen  aufbringen?*  Der  Redner  wies 
darauf  hin,  daß  der  Herr  denen  Recht  schafft,  die 
Gewalt  leiden.  Der  Christ  habe  daher  das  Recht,  um 
seine  Heimat  mit  friedlichen  Mitteln  zu  kämpfen. 
Dompfarrer  W  1 1 1  1  g  m  n  n  n  -Königsberg  unter¬ 
strich  diese  Gedankengänge  mit  den  Worten:  ..Wir 
dürfen  Gott  bitten,  uns  dlo  Heimat  wiederzugeben. 
Wir  handeln  damit  als  evangelische  Christen.“ 

Pfarrer  Sattler  berichtete  Uber  das  „Haus  der  hel¬ 
fenden  Hände“  ln  Beienrode  hei  Helmstedt.  Klrchcn- 
rat  Kaufmann  gab  alnen  Einblick  In  die  Tätig¬ 
keit  des  „Könlgsberger  Diakonissenhauses  der  Barm¬ 
herzigkeit“  In  Altenberg  bei  Wetzlar.  Dus  Haus  ver¬ 
fügt  Über  fünfhundert  Schwestern,  von  denen  430 
In  Westdeutschland  und  siebzig  In  der  SBZ  einge¬ 
setzt  sind.  Demnächst  wird  auch  ein  Altersheim  mit 
8«  Plätzen  zur  Verfügung  stehen.  Schon  letzt  haben 
sich  für  dieses  Helm  3ito  Bewerber  gemeldet,  in  der 
Hauptsache  Ostpreußen.  An  Stelle  des  verhinderten 
Prof.  Llc.  Kruska  berichtete  Pfarrer  Moritz  Uber 
den  KirehendJenst  Ost  (Berlin-Llchterfelde,  Drakc- 
straße  J7).  Der  IM)  gegründete  Dienst  versorge  die 
noch  In  Ostdeutschland  verbliebenen  Deutschen 
nicht  nur  mit  Paketen  praktischen  Inhalts,  sondern 
-  soweit  mdgllch  —  auch  mit  religiösen  Schriften,  tn 
Ostpreußen  werden  die  Gemeinden  Infolge  der  Ab¬ 
wanderung  immer  kleiner.  Da  auch  den  Laienbrü¬ 


dern  das  Predigen  In  Deutsch  verboten  Ixt,  gibt  es 
dort  praktisch  keine  Gottesdienste  mehr,  ln  mehre¬ 
ren  Briefen,  die  Pfarrer  Morttz  verlas,  fand  die 
seelische  und  materielle  Not  der  In  der  Heimat  ver¬ 
bliebenen  Brüder  und  Schwestern  ergreifenden 
Ausdruck.  Ptarrcr  Moritz  appellierte  an  die  Ver¬ 
sammelten.  diesen  Zurückgebliebenen  durch  Briete 
und  Geschenksendungen  zu  zeigen,  daß  sie  nicht 
vergessen  sind. 

Den  Abschluß  des  eindrucksvollen  Tages  bildete 
ein  von  dem  jungen  Pfarrer  Hans  Dieter  Zimmer- 
m  a  n  n  verfaßtes  Laienspiel  ..Land  der  dunklen 
Wälder",  das  In  drei  Bildern,  die  in  verschiedenen 
Geschichtsepochen  Ostpreußens  spielen,  die  Mah¬ 
nung  eindringlich  unterstrich,  am  Glauben  der  Vä¬ 
ter  festzuhalten.  Das  Spiel,  das  großen  Beifall  fand, 
verdient  et,  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  gezeigt 
zu  werden.  —  Der  Kirchentag  1MI  rindet  wieder  am 
Sonntag  nach  dem  Erntedankfest  lm  Ev.  Johannea- 
stlft  tn  Spandau  statt.  -rn 

Erben  einer  Ostpreußin  gesucht 

Marie  MauraacBat-MairtsdMt  M  tt  AaaerOka 
verstorben 

Erbschaften  sind  manchmal  mit  Schulden,  zumeist 
aber  mit  Besitz  und  klingender  Münz«  verbündet». 
Für  den  normalen  Erben  Ist  ee  einfach,  alch  au  legt- 
tlmlercn  und  die  Ihm  zugedachte  Erbetftatt  anautre» 
ten.  Wesentlich  schwieriger  tat  an  Jedoch,  wenn  erat 
der  Erbe  Uber  ein  Rechtaanwaltbüro  ausfindig  ge¬ 
macht  werden  muß.  In  solchen  Fällen  erscheinen 
dann  hin  und  wieder,  auch  Im  Oetpreußenbtatt,  die 
Anzeigen  mit  dem  bekannten  Buchitabenkopt 
„Erben  geeuohtr. 

Über  solch  einen  schwierigen  r»n  wellen  wir  be¬ 
richten  In  der  Hoffnung,  daß  dadurch  „ein  ziemlich 
substantieller  Nachlaß“  doch  noch  zu  eetnem  recht¬ 
mäßigen  Erben  kommt. 

Vor  einigen  Wochen  brachte  das  Oatpreußenblatt 
einen  Erbenaufruf.  Gesucht  wurden  die  richtigen 
verwandten  der  In  Amerika  verstorbenen  KÖnlgs- 
bergehn  Merl«  Mauruechet.  Bet  dem  ruitfn- 
dlgen  RechtsanwaltbUro  Dr.  Coutot  A  J.  Broeker  ln 
Straßburg  (77.  Allee  Robertaau)  gingen  zwar  «ahl- 
reiche  Meldungen  ein  von  oatpreußtachen  Familien 
mit  dem  Namen  Mauruschat.  Maureechat  und  Mauri¬ 
schst.  Jedoch  «rar  niemand  darunter,  der  an  Hand 
einer  Geburtsurkunde  nacheuweteen  vermochte, 
wann  die  Erhlsiuierln  Marte  Mauruechat  ln  Ostpreu¬ 
ßen  geboren  wurde,  wie  Ihre  Ettern  hießen  und  daß 
sie  fn  dem  Zeitraum  von  lieo  bl«  UM  mit  Frtlt 
H  u  b  b  e  r  t ,  Ihrem  Verlobten  und  späteren  Ehe¬ 
mann,  nach  Amerika  aungewandert  Ist. 

Durch  eine  geradezu  kriminalistische  Kleinarbeit 
Ist  nun  das  von  einem  HechtebQro  in  den  vereinig¬ 
ten  Staaten  mit  den  Nachforschungen  In  Europa  be¬ 
auftragte  Straßburger  Büro  auf  weitere  Einzelhei¬ 
ten  über  die  bisher  unbekannte  Vergangenheit  der 
verstorbeneu  Oalpreuüln  gestoßen. 


Fest  steht  nunmehr,  daß  Marie  Mauruschat  einer 
Könlgsberger  Familie  entstammt.  Marie  wurde  um 
•»Mies  geboren.  Sie  gebürte  der  Familie  des  „herr¬ 
schaftlichen  Dieners  Franz  Maurischst  nnd  der  ge¬ 
borenen  Nickel.  Louise  Amalle,  wohnhaft  gewesen 
in  Königsberg- Alt roDgarten“  an.  Fünf  Kinder  ent¬ 
sprossen  dieser  Ehe.  Nur  deren  Daten,  weiter  noch 
nichts,  konnten  die  Rechtsanwälte  ermitteln.  Iller 
sind  die  Angaben: 

•  L  Arme  Louise  Margarethe,  geboren  am  29  8.  1851; 

•  2,  Marie  Louise  Wilhelmine,  geboren  am  9.  1».  1855: 

•  3.  Mathilde  Caroline  Dorothea,  geb.  am  18.  10.  1859; 

•  4.  Marie  Clara,  geboren  am  6.  7.  1883; 

•  I.  Louise  AmaUe  Bertha,  geboren  am  25.  1.  1863. 

,  ®i®  *Ue  "»‘tCkten, ln  Königaberg-Altroßgarten  das 
Lickt  der  Welt.  Zwei  weitere  Kinder  sollen  entweder 
not*  vor  UM  oder  nach  D«3  geboren  sein.  Vermut- 
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Hans  Jakob  von  Auerswald 

Es  war  an  einem  klaren  Wintermorgen  Ende 
Januar  1813,  als  der  fünfundfünfzigjährige  Hans 
Jakob  von  Auerswald  sinnend  am  Fenster  sei¬ 
nes  Arbeitszimmers  im  Königsberger  Schloß 
stand  und  auf  den  Schloßplatz  hinausblickte.  In 
seiner  Jugend  war  er  Student  gewesen  und 
hatte  die  Ideen  von  Immanuel  Kant  in  sich  auf¬ 
genommen.  Dann  war  er  Offizier  geworden, 
hatte  mit  fünfundzwanzig  Jahren  den  Abschied 
genommen  und  sein  Gut  Faulen  bei  Rosenberg 
bewirtschaftet.  Der  preußische  Staat  hatte  ihn 
dann  in  seinen  Dienst  genommen.  Er  hatte  die 
westpreußische  Landschaft  eingerichtet,  war  für 
die  Aufhebung  der  Erbuntertänigkeit  der 
Bauern  eingetreten  —  auf  seinem  Gut  Faulen 
hatte  er  bereits  die  Bauern  befreit  — ,  war 
Präsident  verschiedener  Kammern  geworden, 
schließlich  Oberpräsident  von  Ost-  und  West¬ 
preußen,  Generallandschaftspräsident,  Landhof¬ 
meister  und  Kurator  der  Universität.  Auch  nach 
dem  Zusammenbruch  von  1807  war  er  lm  Dienst 


Man  hat  Auerswald  oft  wegen  dieses  Verhal¬ 
tens  getadelt,  und  heroisch  war  es  sicher  'icht. 
Er  hat  schließlich  die  ihm  anvertraute  Provinz 
in  der  Hand  behalten.  Der  König  hat  es  ihm 
gedankt.  Auerswald  blieb  im  Amt,  bis  er  1824 
altershalber  seine  Entlassung  aus  dem  Staats¬ 
dienst  nahm.  Er  zog  sich  nach  Faulen  zurück, 
und  er  ist  1833  in  Königsberg  gestorben.  Sein 
Nachfolger  als  Oberpräsident  wurde  Theodor 
von  Schön.  —  Auerswald  gehörte  zu  den  nicht 
wenigen  großen  Verwaltungsbeamten  aus  der 
friderizianischen  Schule,  und  wir  gedenken 
seiner.  D  r.  G  a  u  s  e 

Ausländer 

an  der  Königsberger  Universität 

Ein  Verzeichnis  aus  dem  Jahre  1744  gibt  dar¬ 
über  Aufschluß,  daß  viele  Ausländer  an  der 
Königsberger  Albertus-Universität  studierten. 
Danach  stammten  von  den  1032  Studenten  der 
Universität: 

119  aus  Polen,  17  aus  .Hochpolen",  62  aus  Li- 


Fünfzehn  Jahre  lebte  Oma  Framke  aus  Ce- 
orgenswalde  bei  Warnicken  im  Sam- 
land  in  Ungewißheit  über  das  Schicksal  ihrer 
Kinder.  Dann  schenkte  ihr  ein  gütiges  Schicksal 
zwei  ihrer  Söhne  wieder.  Der  dritte  Sohn  ist 
als  Soldat  im  Osten  vermißt. 

Anna  Framke,  heute  88  Jahre  alt,  verlebt 
glücklich  und  zulrieden  ihren  Lebensabend  in 
einem  Altersheim  in  der  Nähe  des  Wohnorts 
eines  Sohnes.  Sie  wurde  in  Lichtenfeld  im 
Kreis  Fisch  hausen  geboren  und  verlebte 
eine  frohe  Kindheit  und  eine  ungetrübte  Ju¬ 
gendzeit.  Um  die  Jahrhundertwende  führte  sie 
ihr  Lebensgelahrte  Karl  Otto  zum  Traualtar. 
Gemeinsam  arbeitete  das  Landarbeiterpaar  auf 
verschiedenen  Gütern  in  der  Heimat,  zuletzt  auf 
dem  Hofe  des  Gutsbesitzers  Scharfetter  in 
Klicken,  Samland. 

Not  und  Sorgen  blieben  dem  fleißigen  Ehepaar 
nicht  erspart.  Der  Tod  raffte  ihre  einzige  Tochter 
im  blühenden  Alter  von  12  Jahren  dahin.  Nach 
Invalidität  des  Ernährers  fand  das  altgewordene 
Ehepaar  ein  Unterkommen  in  Groß-Kuhren. 
Dort  schloß  der  vierundachlzigjährige  Ehegatte 
für  immer  seine  Augen.  Die  18  Jahre  jüngere 
Witwe  zog  zwei  Jahre  später,  im  Jahre  1939,  zu 
dem  in  Georgenswalde  lebenden  Sohne.  Oma 
Framke  hatte  längst  das  siebzigste  Lebensjahr 
überschritten,  als  Ostpreußen  in  Not  geriet. 
Langst  war  die  Bevölkerung  evakuiert.  Doch 
viele  alte  Leute  harrten  schweigend  und  betend 
in  ihrer  Heimat  aus.  Dann  kam  der  Tag,  wo  auch 
sie  überstürzt  flüchten  mußten.  Mit  tränenfeuch- 


„Ostpreußen  — 

Erbe  und  Auftrag..." 

. ,  .  .so  lautet  das  Thema  der  zwölften  <>-st- 
preuülschcn  JugcndUigung  ln  Bad  Pyrmont, 
die  lm  OSTHEIM  ln  der  Zelt  vom  6.  bis  zum 
12.  November  durchgeführt  wird.  Unsere  Jun¬ 
gen  Ostpreußen  sind  hierzu  herzlich  etnge- 
1. ulen.  Mlndestaltcr:  18  Jahre. 

Der  Unkostcnbcltrag  betragt  Jeweils  20.— 
DM.  Die  Fahrtkosten  werden  wahrend  des 
Lehrganges  zurückerstattet.  Verpflegung  und 
Unterkunft  sind  Im  OSTHEIM  frei.  Die  Teil¬ 
nehmer  erhalten  rechtzeitig  einen  Fahrprels- 
Ermäßtguug&schein  sowie  die  nötigen  Hin¬ 
weise  Anmeldungen  erbittet  die  Abteilung 
Jugend  und  Kultur  bei  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  in  Hamburg  13.  Parkallee  86. 


len  Augen  zog  Oma  Framke  zur  Sammelstelle. 
Dann  rollte  der  Treck  einer  ungewissen  Zukunft 
entgegen . . . 

Schreiende  Menschen,  Maschinengewehrge- 
knatter,  dumpfe  Detonationen  und  ein  stechen¬ 
der  Schmerz  sind  alles,  an  was  sich  die  alte  Frau 
erinnern  kann.  Dann  wurde  es  Nacht  um  sie.  Als 
sie  aufwachte,  lag  sie  in  einem  blütenweißen 
Bett  —  in  Dänemark. 

In  dem  Chaos  der  letzten  Kriegsmonate  hatte 
sie  alle  Verbindungen  zu  Verwandten  und  Be¬ 
kannten  verloren.  Schwer  hatte  sie  unter  der 
Verletzung  zu  lenden,  die  sie  beim  russischen 
Fliegerangriff  auf  dem  Wege  nach  Pillau  erlitten 
hat.  Noch  heute  trägt  sie  Splitter  aus  der  Ver¬ 
wundung  mit  sich  herum.  Bald  wurde  sie  in  ein 
Altersheim  in  Villingen  eingewiesen.  Tag  für 
Tag  hoffte  die  alte  und  einsame  Frau  auf  ein 
Lebenszeichen  ihrer  Angehörigen.  Auch  die  Kin¬ 
der  bemühten  sich,  die  Mutter  zu  finden.  Doch 
alle  Bemühungen  verliefen  erfolglos.  Die  Jahre 
vergehen. 

Herbst  1959.  Einsam  geht  Oma  Framke  durch 
Villingen  im  Schwarzwald.  Beim  Versuch,  eine 
belebte  Straße  zu  überqueren,  kommt  Ihr  eine 
Dame  zu  Hilfe  —  auch  eine  Ostpreußin.  Frau 
Lotte  Lemke,  vom  ersten  Zusammentreffen 
uneigennützige  Helferin  von  Oma  Framke, 
stammt  aus  G  o  1  d  a  p.  Sie  bemüht  sich  von  nun 
an  in  rührender  Weise  um  die  alte  Frau  und  ver¬ 
spricht,  ihr  bei  der  Suche  nach  den  Kindern  be¬ 
hilflich  zu  sein.  Nach  wenigen  Monaten  bringt 
sie  Oma  Framke  die  Frohbotschaft,  daß  ihr  Sohn 
Karl  in  Schierwaldenrath  im  Selfkantkreis 
Geilenkirchen-Heinsberg  lebt.  Telegramme  und 
Briefe  eilten  hin  und  her.  Die  zuständigen  Be¬ 
hörden  wurden  eingeschaltet.  In  anerkennens¬ 
werter  Weise  bemühten  sich  alle  damit  befaßten 
Stellen  um  die  Zusammenlührung  von  Mutter 
und  Sohn. 

* 

Eines  Tages  fuhr  ein  Rotkreuzwagen  mit  einer 
glückstrahlenden  allen  Frau  von  VilUngen  nach 
Schierwaldenrath.  Dann  fielen  sich  Mutter,  Sohn 
und  Schwiegertochter,  vom  Augenblick  über¬ 
wältigt,  in  die  Arme.  Inzwischen  wurde  auch 
der  zweite  Sohn  ermittelt,'  er  lebt  in  der  SBZ. 

Otto  Zimmermann 


geblieben,  und  seine  Frau  Albertine,  eine  ge¬ 
borene  Burggräfin  Dohna-Lauck.  hatte  ein  gro¬ 
ßes  Haus  geführt,  auch  die  Königsfamilie,  die 
1809  im  Schloß  wohnte,  öfter  bei  sich  gesehen, 
und  seine  Kinder  hatten  mit  den  Prinzen  gute 
Freundschaft  geschlossen.  (Siehe  Ostpreußen¬ 
blatt.  Jg.  7,  Folge  21.) 

Das  Leben  hatte  ihm  viel  Arbeit  gebracht, 
aber  auch  viel  Erfolg,  und  immer  hatte  er  ge¬ 
wußt,  was  er  zu  tun  hatte.  Er  hatte  seinem 
König  und  seinem  Land  mit  gutem  Gewissen 
gedient.  Seit  einigen  Tagen  war  er  ratlos.  Der 
General  von  Yorck  halte  die  Konvention  von 
Tauroggen  geschlossen  und  seine  frühere  Stel¬ 
lung  als  Generalgouverneur  von  Ostpreußen 
wieder  übernommen.  Der  König  war  fern;  man 
hörte,  daß  er  Yorcks  Tat  mißbillige.  Der  Frei¬ 
herr  vom  Stein  war  nach  Königsberg  gekommen, 
aber  nicht  als  preußischer  Ministerpräsident, 
sondern  als  Kommissar  des  Zaren  mit  weiten 
Vollmachten.  Auerswald  hat  nie  geglaubt,  daß 
Stein,  der  ja  früher  sein  Vorgesetzter  gewesen 
war  und  den  er  als  deutschen  Patrioten  gut 
kannte,  Ostpreußen  den  Russen  Zuspielen 
würde,  aber  schließlich  war  er  ja  der  oberste 
Beamte  der  Provinz  und  seinem  König  für  sie 
verantwortlich.  Nun  verlangte  der  Feuerkopl 
Stein  von  diesem  erfahrenen  Beamten  einen 
revolutionären  Entschluß.  Er  sollte  offen  mit 
der  Provinz  auf  die  Seile  der  Russen  treten, 
gegen  seinen  noch  mit  Frankreich  verbündeten 
König.  Noch  gestern  hatte  Stein  ihn  eine  alte 
Schlafmütze  gescholten,  weil  er  Bedenken  hatte, 
so  etwas  zu  tun.  Yorck  in  seiner  schroffen  Art 
hatte  sich  geweigert,  mit  einem  russischen  Kom¬ 
missar  zusammenzuarbeiten.  Die  Lage  war  heil¬ 
los  verworren,  und  in  wenigen  Tagen  sollte  der 
Landtag  zusammentreten,  von  dessen  Entschlüs¬ 
sen  das  Schicksal  der  Provinz,  vielleicht  des 
ganzen  Staates  abhing. 

Da  faßte  Auerswald  einen  Entschluß,  der  ihm 
sicher  nicht  leicht  gefallen  ist.  Er  benutzte  einen 
Rhcumaanfall,  um  sich  zu  Bett  zu  legen  und  sich 
vom  Landtag  fernzuhalten,  allerdings  erst,  nach¬ 
dem  es  seinem  Schwiegersohn  Theodor  von 
Schön  gelungen  war,  Stein  zur  Abreise  zu  be¬ 
wegen.  So  fand  der  denkwürdige  Landtag  for¬ 
mell  unter  der  Leitung  von  Auerswalds  Stell¬ 
vertreter,  des  Justizrats  Ahasverus  von  Brandt, 
statt.  Die  eigentliche  Führung  hatte  der  Gral 
Alexander  zu  Dohna-Schlobitten. 


tauen,  82  aus  Westpreußen,  58  aus  Kurland, 
62  aus  Livland,  13  aus  Ingermannland  (zu  In- 
germannland  rechnete  noch  St.  Petersburg),  4 
aus  Rußland,  2  aus  dem  .Kosakenland”,  3  aus 
Ungarn,  5  aus  Siebenbürgen,  19  aus  Westeuropa 
(Dänemark,  Schweden,  Holland,  Lothringen, 
Frankreich,  Italien  und  der  Schweiz).  Auch  alle 
deutschen  Landschaften  bis  Ostfriesland  und 
Schwaben  waren  durch  Studenten  vertreten. 

Pr. 
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OSTPREUSSEN  /  OSTKUNDLICHE  STUDIEN 
FÜR  SCHULEN  UND  JUGENDGRUPPEN  heißt 
eine  reich  illustrierte,  mit  graphischen  Darstel¬ 
lungen  und  einer  doppelseitigen  Karte  ausge¬ 
stattete  Broschüre.  Das  64  Seiten  starke  Heft, 
das  für  eine  allgemeine  Unterrichtung  ebenso 
wertvoll  ist  wie  für  eine  Auffrischung  des  Wis¬ 
sens  auch  Erwachsener,  schildert  stichwortartig 
Ostpreußens  Landschaften  und  deren  Bewoh¬ 
ner,  behandelt  die  Geschichte  des  Ordenslandes 
und  die  wirtschaftliche  Bedeutung  dieser  deut¬ 
schen  Provinz.  An  Hand  besonderer  Höhe¬ 
punkte  der  kulturellen  Entwicklung  werden 
ferner  die  Kulturleislungen  in  Ostpreußen  nach¬ 
gezeichnet.  Besondere  Abschnitte  sind  den  hei- 
matpolttischen  Grundsätzen  der  jungen  ostpreu- 
ßisdien  Generation  und  dem  deutsch-polnischen 
Verhältnis  gewidmet,  wobei  Antworten  auf 
viele  Fragen  in  übersichtlicher  Anordnung  ge¬ 
geben  werden.  Hinweise  auf  Material  über 
Ostpreußen  vervollständigen  diese  verdienst¬ 
volle  Sammlung,  die  von  der  Bundesgruppe 
Ostpreußen  der  DJO  und  der  Abteilung  Jugend 
und  Kultur  der  Bundesgeschäftslührung  der 
Landsmannsdiaft  Ostpreußen  herausgegeben 
worden  ist. 

Das  Heft,  das  nur  noch  in  beschränkter  Auf¬ 
lage  vorhanden  ist,  kann  gegen  Einsendung  der 
Schutzgebühr  (50  Pfennige)  und  des  Porto¬ 
anteils  (20  Pfennige)  bei  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Abteilung  Jugend  und  Kultur,  in 
Hamburg  13,  Parkallee  86,  bezogen  werden. 

Gemeinschaftskonzert 

In  der  Stadthallc  ln  Bad  Godesberg  gab  der  „Ver¬ 
band  Ostdeutscher  Chöre“  cm  Gemeinschaftskonzert. 
Mitwirkende  waren  der  Ostdeutsche  Heimatchor  Bad 
Godesberg,  der  Ostdeutsche  Heimatchor  aus  Bonn, 
der  Ostpreußenchor  Köln,  eine  Bliisergruppe  sowie 
der  Sänger  Adalbert  Waller  aus  Königsberg. 


Stellenangebot»  J 

INS  AUSLAND? 

kigfidik  w  USA  oad  ?6  onderen  towfcni»  f*ri  Sm  timt 
.Wof»n?Wohin?Wi*?-Pro9romm"qnih*^rte 

bw  *«•  InfimattMfll  Ctalatti,  Abt  BX9  Homburq  3* 

Nebenverdienst! 

Fordom  Si»  I*ro»p,kt  .Verdl.no n 
Sl.  bl.  120  DM  wachend,  xu  Hau..* 
v.  CROckp.)  HEISKCO  30  H.ld./Hol.t, 


•  75,-  DM  und  mehr  jede  Wodte» 

d.  Verkauf  u.  Verteilung  unse¬ 
res  überall  bekannt,  u.  beliebten 

Bremer  Qualitäts-Kaffee* 

Prelsgünst..  bemustertes  Ange¬ 
bot  durch  unsere  Abteilung  305 
ROSTEKF.I  HOI.I.MANN 
Bremen.  Postfach  56t 


Heimarbeit,  reell,  interessant,  ver¬ 
gibt  gegen  sot..  gute  Bezahlung 
HANSA-Exporthandelsgesellsch.. 
Abt.  5  C.  Hamburg  l  (Rückporto). 


Staatlicher  Lehrbetrieb  sucht 
zum  bald.  Eintritt  zuverlässige 


Gratisprospekt  —  Bis  zu  1000.—  DM  INNER  OBENAUF  El 
monatlich  durch  eigenen  leichten  gesund  u.  frisch  bis  Ins  hohe  Alter 
Postversand  zu  Hause  in  Ihrer  d  Sintenis-Bierhefe.  500-g- Packung  BP, 
.Freizeit“  anlordern  von  E.  Alt-4'80  DM„  Portofrei.  Gratisprospckt.j 
mann  KG.,  Abt.  XD  87.  Hambg.  39  Leverkusen  S,  Postfach  5J1 
^ ^ ^  Kinderliebe,  umsteht.  Hausgehilfin W 

I  oder  alleinstehende  Frau  f.  Haus-!r 


Landarbeiterfamilie 

mit  1—2  männlichen  Arbeits¬ 
kräften.  Gute  Mnschlnenkennt- 
nissc  sowie  Führerschein  Vor- 
Mussetzung.  Ausreich.  Wohn- 
möglichkelt  vorhanden.  Entspr. 
Unterlagen  (Zeugnisabschriften) 
sind  zu  richten  an 

Domäne  Neu-Ulrichsteln 
Post  Grünberg,  Kreis  Alsfeld 

(Oberhessen) 


Prlvatkllnlk  sucht 

Rentnerehepaar 

f.  Haus-  u.  Gartenarbeit.  Außer¬ 
dem  wird  Pflegerin  für 
Nachtwache  gesucht.  Wohnung 
und  Kost  lm  Hause.  Entschädi¬ 
gung  nach  Vereinbarung.  Zu- 
schr.  an  Dr.  med.  A.  Eckhardt, 
(24b)  Meldorf  Hafen,  Süderdllh- 
marschen. 


Suche  tüchtige  zuverlässige 

Verkäufer  in 

für  Textilwaren.  Bewerbungen, 
auch  von  älter.  Verkäuferinnen, 
denen  an  einer  Dauerstellung 
gelegen  Ist,  an 

Schmidt  &  Goetz 
(23)  Sögel  (Emsland) 
Schließfach  15 

früher  Fa.  Fritz  Goetz.  Schillen 
Ostpreußen 


rv — y  das  Markearod  ob  Fabrik 
direkt  zv  Jhnen  ins  Hous. 
Neu  Hermetic  Großer  Buatkotokxpi 
gratis.  Ein  Beispiel*  M 

Kinder- Ballonrod  nur 


halt  und  Mithilfe  ln  der  Brüterei  i  c 

zum  baldigen  Eintritt  ln  Kreis-'  9ra,*# .611»  Beispiel» 
stadt  gesucht.  Gutes  Gehalt,  heiz-j  Kinder- Bollonrod  i 
bar.  Einzelzimmer.  Vollautomat.  1  r  „  p  tiDirucP  »u  kg 
Wasch-  u.  Geschirrspülmaschine  V * V.  i«  u  * 
vorhanden.  Ottfried  Schmidt,  Lü-  !>'*  / 

chow  (Han).  Stettiner  Str.  1.  frü-  !  7  ?  7  *  7»  in  L 

her  Schleswighöfen.  Kr.  Schloß- 
berg,  Ostpreußen. 

Ärztin,  mit  zwei  Söhnen  lm  Alter 
v.  10  u.  11  J„  sucht  für  Ihren  mod  Fpincfpr 
3-Zlmmer-Haushalt  (Praxis  außer  4  cluaicl 
Hause)  kinderliebe,  zuverlässige  Dromor  Dnct  Ifi 

selbständige  Wirtschafterin,  nicht  DICIUgI  IlUal~IV 

üb.  45  J.  Eig.  Zimmer  vorhanden.  handvcrlesen,  dir« 
Dr.  med.  Annettes  Simon.  Ham-  Einfuhrhafe 

bürg  20.  Paassweg  6.  Tel.  44  73  55. 


Wegen  meiner  Verheiratung  lm  November  suche  Ich  für  meine 
Herrschaft,  älteres  Ehepaar,  ohne  Kinder,  eine 

vollkommen  selbst.  Wirtschafterin 

modern.  Einfamilienhaus,  herrliche  Wohnlage,  vollautomatisch 
eingerichtet,  Halbtagshilfe  vorhanden.  Gefl.  Zuschriften  an 
Helene  Gwlasda.  Mülheim  (Ruhr),  Weißenburger  Straße  Za. 


Ostpreußische  Biumengeschäftslnhaberln  ln  der  Holsteinischen 
Schweiz  sucht  dringend  zuverlässige 


HnuMgeliilfin 


zur  selbständigen  Haushaltsführung  und  evtl.  Mithilfe  lm  Ge¬ 
schäft  Voller  Familienanschl.  u.  hoh.  Lohn  zugesichert.  Freundl. 
Bewerb,  erbeten  u.  Nr.  07  217  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Gutauege  bildete 

Krankenschwestern 

finden  befriedigende  Tätigkeit  ln  den  Stadt.  Krankenansulter. 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  Kr  T  d..  gute  Unterbringung 
und  Verpflegung  gewährleistet  Bewerbung  mit  Lebenslauf  und 
Zeugnisabschriften  an  die  Oberschwester  Stadt  Krankenanstal 
ten  Wiesbaden.  Schwalbacher  Straße  «2 


fl  7hrt  Hausmedizin  zum 

MlflWIi  Einreiben  u.  Einnehmer! 

Junghennen  -  Orig.  Pekingenten  -  Bronze-Puten 

Junghennen  aus  pollorumfrelen  Beständen,  schw.  wß.  Lege,  raonf. 
Ital.  u.  KrcuzungsvicUcger,  10—12  Wo.  4.50.  14—16  Wo.  5,60.  teils  am 
Legen  9, —  b.  10.—  DM.  59er  Legehennen  6.—  b.  7.—  DM.  Masthähnchen, 
6—6  Wo.  2, —  b.  2.50  DM.  Pekingenten,  3  Wo.  1,30,  4  Wo.  1.5C,  5  Wo.  1.S0 
|  DM.  Bronze-Puten,  3—4  Mon.  9,—  b.  11.—  DM,  4—5  Mon.  12,—  b.  13,—  DM. 
jausgew.  15. —  DM.  Leb,  Ank.  gar.  Bahnstat.  angeb  Brüterei  Witten¬ 
borg,  Llemke  Uber  Bielefeld  II  (110),  Telefon  Schloß  Holte  5  96. 

Annahmeschluß  für  Anzeigen  ist  immer  sonnabends 


Feinster 

Bremer  Böst-Kaifee 

handvcrlesen,  direkt  vom 
Einfuhrhafen 

500  g  nur  9,—  DM 
ab  1  kg  portofrei 

Kaffee-,  Tee-  u.  Kakaoversand 
HEINRICH  KIEHNK 
Kremen,  Postfach  1881 


BETT  F  E  I»  E  K  X 

(fülllafliq  I 

— \  v«  kQ  handqtidilintn 

I  TWl  0M  9.30.  1  '.20,  12.6c 

rai  ) 15,50  und  17,"_ 

XJlT  ‘ff  kq  ung*t<hllti*n 

UM  Hin  DM  3.25.  5.25.  10.25 
'3.85  ond  16,25 

fertige  lletten 

Stepp-,  Daunen-,  Taqesdetken,  Bett¬ 
wäsche  und  Inlett  von  de*  Fachfirma 

BLAHUT,  Furlh  i.  Wald  det  I 
B  L  A  H  U  T,  Krumbadi  ch  woben  I 

V»r  an  gen  Sie  unbedingt  Anqetot 
oevoi  Si#  !hf*n  Beda'*  onderweitiq  de-**n 

Jetzt  wieder  lieferbar! 

Der  beliebte 

Bienen-  Unnirv 
Schleuderhonig 

naturrein  —  goldgelb 
5  Pfund  netto  Eimer  11.50  DM 
9  Pfund  netto  Eimer  19.50  DM 
Nachnahme  -ei  Haus! 

Bauers  I.aiidfeiukost-Versand 
Nortorf  S  (Holstein) 
Verlangen  Sie  Preisliste 


Kaufen  Sie 
immer 

i/orfeilhaft  ein? 

Millionen  Familien  nutzen 
schon  seit  vielen  Jahren  die 
großen  Vorteile  des  Quelle- 
Kaufs. 

Der  neueste  Quelle-Haupt¬ 
katalog  Herbst/Winter  1960/ 
61,  der  soeben  erschienen 
ist,  bietet  auch  Ihnen  die 
Möglichkeit,  sich  zu  Hause 
in  aller  Ruhe  von  der  beson¬ 
deren  Qualität  und  Preis¬ 
würdigkeit  der  Quelle-Ange¬ 
bote  zu  überzeugen. 

Fordern  Sie  noch  heute  den 
neuesten,  332  Seiten  star¬ 
ken  Quelle-Hauptkatalog  mit 
über  5000  Angeboten  an.  Sie 
erhalten  ihn  kostenlos;  Post¬ 
karte  genügt. 

Bequeme  Teilzahlung  — voll« 
Rücknahmegarantie 

Quelle 

QR0SSVERSAN0HAUS 
AbL  E  (2FÜRTHIBAYERN 


HERBST  to.1 
W1NTEK 

ini-iiii  (  i 

a-. 


Denken  Sie  modern 
Keufen  Sie  modern 
Kaufen  Sie  bei  Quell« 
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Allenstein-Stadt 

Jahreslrelfcn  der  Allenstelner  In  Gelsenklrchen 

lm  Mittelpunkt  des  Jahrestrctfens  der  Aliensteiner 
ln  Ihrer  Patenstadt  Gelsenkirchen  stand  das  Geden¬ 
ken  an  den  vierzigsten  Jahrestag  der  Abstimmung. 
Gleiches  Recht  wie  vor  vierzig  Jahren,  eine  freie 
Abstimmung  unter  Internationaler  Kontrolle,  for¬ 
derte  der  Stadtvertreter.  Dr.  Ztllrh.  In  seiner  An¬ 
sprache  „Was  dem  einstigen  .Erbfeind-  Frankreich 
gegenüber  möglich  Ist.  ist  auch  Polen  gegenüber 
möglich,  das  nie  den  Namen  Erbfeind  trug"  —  so 
versicherte  er  den  Friedenswillen  und  die  Bereit¬ 
schaft  zur  Zusammenarbeit  mit  dem  östlichen  Nach¬ 
barn:  er  betonte  ausdrücklich  den  Verzirht  auf  Re¬ 
vanche  und  Gewaltanwendung.  Nach  einer  eindrucks¬ 
vollen  Totenehrung  durch  Msgr.  Paul  Kewltsch  er¬ 
griff  das  Mitglied  des  Bundesvorstandes.  Reinhold 
Rehs.  MdB  ,  das  Wort  zu  einer  Festrede.  Er  be¬ 
tonte  die  Verantwortung  des  einzelnen  für  den  Gang 
der  Dinge.  „Der  Europagedanke“,  so  führte  er  wört¬ 
lich  aus.  „ist  nirgends  auf  so  fruchtbaren  Boden  ge¬ 
fallen  wie  bei  den  Vertriebenen.“  Er  warnte  aus¬ 
drücklich  davor,  der  Provokation  und  den  Drohun¬ 
gen  des  Ostens  zura  Opfer  zu  fallen.  Die  Reise  von 
Chruschtschow  auf  der  „Balllka“  aus  dem  Könlgs- 
berger  Hafen  zur  UNO  bezelchnete  er  als  Fußtritt 
gegen  das  Baltikum  und  Königsberg,  die  Mitnahme 
Kndars  als  Mahnung  an  die  russischen  Panzer.  Er 
sr'ilofl  seine  Rede  mit  einem  Appell  an  alle  morali¬ 
schen.  politischen  und  geistigen  Kralle,  der  Gefahr 
emgegenzuwlrken.  „Die  Freiheit  Berlins  tsl  zur  ent¬ 
scheidenden  Etappe  lm  Ringen  um  den  deutschen 
Osten  geworden." 

Der  Hnuptktmdgebung  waren  Feierstunden  tn  den 
vier  Patenschulen  Gclsenkirchens  vorausgegangen. 
In  der  Gertrud-Bäumor-Schule  beging  die  Allcn- 
stelner  Charlottenschule  die  fünfzigste  Wiederkehr 
des  Jahres  Ihrer  Gründung.  Dte  Aliensteiner  Lulsen- 
schule.  heute  vom  Annotte-von-Droste-CJymnastum 
betreut,  hatte  die  ehemaligen  Schüler  und  Lehrer  ln 
die  Aula  der  Patenschule  geladen,  wo  Msgr.  Ke- 
witseh  dem  Geschehen  der  Jüngsten  Jahre  eine  alnn- 
vnlle  Deutung  gab.  Im  Max-Planck-Gymnaslum  ge¬ 
dachten  die  ehemaligen  Aliensteiner  Gymnasiasten 
zusammen  mit  der  Oberstufe  der  Patenschule  des 
„Schicksals  der  Heimat  im  Worte  der  Dichter“.  Das 
Grlllo-Gytnnasium  konnte  wertvolle  Preise  für  einen 
Schülerwettbewerb  über  östliche  Themen  vergeben. 
Wie  Jedes  Jahr  bildeten  and»  diesmal  die  Festgot- 
tesdienste  für  viele  Allcnsteiner  eine  Stunde  stillen 
Gedenkens  und  feierlicher  Andacht.  G.  H. 

Braunsherg 

Gymnasium  Braunsberc 

Hermann- von-Salza-SchuIe 

Alle  Ehemaligen  des  Gymnasiums  Braunsberg 
(Hermann-von-Salza-Schule),  die  ln  Hamburg  und 
Umgegend  wohnen,  treffen  sich  am  19.  Novomber, 
20  Uhr.  in  der  Gaststätte  „Zur  Sedislingspforte" 
(Hamburg,  Lübecker  Straüe  1).  Gflste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Gerdauen 

Landwirt  Gustav  Spielmann  f 

Hiermit  gebe  Ich  den  Tod  des  Landwirts  Gustav 
Spielmann  aus  Altendorf  bekannt.  Er  starb  am  28. 
September  im  Alter  von  fast  71  Jahren  fern  der  Hei¬ 
mat  ln  Aurlch  (Ostfrlcsl).  Lange  Jahre  war  der  Ver¬ 
storbene  Amtsvorsteher  und  Bezlrksbauernführer 
des  Amtsbezirks  Altendorf.  Er  wirkte  tn  vielen  land¬ 
wirtschaftlichen  und  genossenschaftlichen  Ausschüs¬ 
sen  ehrenamtlich  zum  Wohle  seiner  Berufskamera¬ 
den.  Seine  stetige  Etnsatzfrcudlgkelt  und  seine  grolle 
Hilfsbereitschaft,  die  er  Jedem  erwies,  sicherten  Ihm 
das  Vertrauen  und  dte  Verehrung  weitester  Kreise. 
Alle,  die  Ihn  kannten,  werden  diesen  aufrechten 
Mann,  der  fest  Im  Kreise  Gerdauen  verwurzelt  war. 
ein  stets  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Arbeitsbücher  liegen  vor 

Durch  meine  ständigen  Bemühungen.  Urkunden 
aus  dem  Kreise  Gerdauen  zu  erhalten,  Ist  es  mir 
nunmehr  auch  gelungen,  die  bis  zum  Zusammen¬ 
bruch  gültigen  Arbeitsbücher  einiger  Angestellter 
und  Arbeiter  der  Stadtverwaltung  Gerdauen  zu  er¬ 
halten.  Ich  gebe  nachstehend  die  Personen  bekannt, 
deren  Arbeitsbücher  tn  meinen  Händen  sind,  und 
bitte  die  Betreffenden  oder  deren  Angehörigen  (falls 
die  Eigentümer  verstorben  sind),  die  Bücher  unter 
Angabe  der  Jetzt  gültigen  Anschrift  bei  mir  anzu¬ 
fordern.  Die  Arbeitsbücher  geben  für  die  Arbeitneh¬ 
mer  AufschluQ  Über  ihre  Beschäftigungsdaten  und 
können  für  die  Vervollständigung  des  Nachweises 
der  Invalidenversicherung  sicherlich  einmal  wichti¬ 
gen  Aufschluß  geben. 

Arbeitsbücher:  Bode,  Otto.  geb.  25.  8.  1880: 
Finger,  Edith,  geb.  Wywod,  geb.  22.  3.  ISIS;  Frey. 
Ernst,  geb.  10.  8.  1812:  Gallandt,  Edeltraut,  geb.  19.  3. 
1927:  Gerlach,  Paul,  geb.  1.  6.  1899:  GoebeL  Oskar, 
geb.  IS.  4.  1011;  Gröntng,  Otto.  geb.  8.  9.  1893;  Groß¬ 
mann.  Emma.  geb.  19.  12.  1910:  Herrmann.  Albert, 
geb.  22.  8.  1083:  Karwinskl.  Else.  geb.  10.  11.  1924; 
Kuhnke,  Karl-Ludwig,  geb.  6.  8.  1893:  Laudien,  Franz, 
geb.  6.  6.  1907;  Liedtke,  Albert,  geb.  8.  2.  1903;  LOGCh, 
Otto,  geb.  14.  3.  1902;  Marquardt,  Johannes,  geb.  19. 
12.  1881;  Miks,  Karl.  geb.  16.  10.  1887:  Piorr,  Marie, 
geb.  Meißner,  geb.  28.  12.  1904:  Pohl.  Günther,  geb. 
5.  4.  1929;  Schmalz.  Wilhelm,  geb.  16.  3.  1894;  Som¬ 
merei.  Gertrud,  geb.  Sokolowskl,  geb.  21.  5.  1902; 
Thulke.  Friedrich,  geb  30  .  3.  1399;  Timm,  Rudolf, 
geb.  31.  12.  1910;  Vogel.  Helene,  geb.  Strucks,  geb. 
6  2.  1901:  Wohlgemuth,  Willy,  geb.  20.  7.  1919;  Wolff, 
Erich,  geb.  29.  6.  1912:  Zarm,  Berta,  geb.  Regutzkl, 
geb.  14.  2.  1911 

Georg  WokulaL  Kreisvertreter 

LUbcck-Molsllng,  Knusperhäuschen  9 

Johannisburg 

Der  zehnte  heimatpolltlsche  Lehrgang  ln  unserem 
Osthelm  ln  Bad  Pyrmont  verschiebt  sieh  um  einen 
Tag  auf  den  28.  November;  er  dauert  bis  zum 
4.  Dezember.  Ich  mache  nochmals  darauf  aufmerk¬ 
sam.  daß  den  Teilnehmern  das  Reisegeld  In  Pyr¬ 
mont  vergütet  wird  und  daß  unsere  Krclsgemein- 
schaft  die  Kosten  für  Unterbringung  und  Verpfle¬ 
gung  trägt  für  Junge  Landsleute  bis  zu  30  Jahren 
und  für  ältere  Bedürftige,  die  noch  aktiv  ln  der 
landsmannschaftlichen  Arbeit  stehen.  Ich  erwarte, 
daß  aus  unserem  Kreise  sich  mehrere  Teilnehmer 
melden;  am  letzten  Lehrgang  haben  leider  keine  An¬ 
gehörigen  unserer  Kreisgemeinschaft  tellgenommen. 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter 

(20)  Altwarmbüchen  (Han) 

Königsberg-Stadt 

Die  Scheffner-Schule  in  Ratshof 

In  der  Folge  41.  Seite  6.  brachte  das  Ostpreußen¬ 
blatt  einen  Bericht  Uber  die  Scheffner- Volksschule 
ln  Könlgsberg-Ratshof.  Diesen  Bericht  ergänzt 
Landsmann  Horst  Lemke  (heute  In  Hamburg-Blanke¬ 
nese,  Grotefendweg  8)  wie  folgt: 

Die  Jugend  eines  ganzen  Stadtteiles  wurde  an  je¬ 
ner  Stätte  Im  Laufe  von  35  Jahren  unterrichtet.  Groß 
Ist  die  Zahl  der  Schüler,  die  nach  dem  Besuch  der 
ersten  drei  Klassen  der  Scheffner-Schule  ln  Mittel¬ 
oder  Oberschulen  überwechselten,  ln  der  Scheffner- 
Schule  also  nur  das  Grundwissen  vermittelt  erhiel¬ 
ten.  Noch  größer  aber  Ist  die  Zahl  derer,  die  nur 
mit  der  achtjährigen  Volksschul- Ausbildung  der 
Scheffner-Schule  ins  Leben  hinausgingen,  es  mei¬ 
stern  mußten  und  das  Leben  auch  gemeistert  haben. 
Die  Unterrichtung  war  an  dieser  Schule  so  vorzüg¬ 
lich.  daß  ehemalige  Scheffner-Sehüler  heute  noch 
unglaubwürdig  angesehen  werden,  wenn  sie  er¬ 
wähnen,  nur  Volksschulbildung  genossen  zu  haben. 
Diese  erfreuliche  Tatsache  Ist  ein  Verdienst  des  Leh¬ 
rer-Kollegiums  der  Scheffner-Schule.  eines  Kolle¬ 
giums.  von  dem  das  bis  auf  den  heutigen  Tag  In 
allen  Schülern  erhalten  gebliebene  Fluldium  aus¬ 
ging.  Mit  Recht  erinnert  sich  der  Verfasser  von  dem 
Artikel  „Einst  die  modernste  Volksschule"  In  Dank¬ 
barkeit  der  Lehrkräfte  der  Schule.  Leider  sind  nur 
zwei  erwähnt,  die  meines  Wissens  bis  zuletzt  tn 
Ratshof  unterrichtet  haben.  Die  außerdem  erwähn¬ 
ten  Lehrkärfte  waren  sicher  ln  den  Jahren  von  1910 
bis  1930  dort  tätig.  Durch  den  Ausklang  des  Artikels 
Uber  die  Scheffner-Schule  Ist  der  Eindruck  entstan¬ 


den,  als  hätte  die  Schule  weitere  Unterrichtende 
nicht  gekannt.  Ich  glaube  lm  Sinne  der  Schüler  und 
Schülerinnen  der  Jahre  1932  bis  1943  zu  handeln, 
wenn  Ich  an  dieser  Stelle  die  Ausführungen  des  Ver¬ 
fassers  fortsetze.  Selbst  tn  den  Schülern  von  1932 
bis  1940  lebt  tn  der  Erinnerung  an  Jugend-  und  Schul¬ 
zeit  das  Bild  einer  Lehrerschaft,  die  es  besonders 
schwer  hatte.  Ab  1933  konnte  sie  nämlich  nicht  mehr 
unterrichten  wie  In  den  Jahren  davor.  Angesichts 
dieser  Leistung  sei  erlaubt,  Namen  folgen  zu  lassen: 
Rektor  Gernhuber.  Konrektor  Wolf;  Lehrer:  Nagel, 
Lenga,  Losch.  Ritter,  Ztmmermann.  DUmchcn,  Block- 
berger,  Neumann.  Sandmann,  Taube,  Annackcr;  Leh¬ 
rerinnen:  Uhse,  Blödtke,  Peetz.  Hinz.  Leider  gibt 
es  keine  Vereinigung  ehemaliger  Scheffner-Sehüler. 
so  daß  Ungewißheit  über  das  Schicksal  der  Lehr¬ 
kräfte  besteht.  In  der  aufrichtigen  Verehrung  und 
Dankbarkeit  Ihrer  Schüler  leben  sie  Jedoch  alle 
fort. 

Nachruf  für  Kurt  Lemke 

Die  Kreisgemeinschaft  Königsberg  beklagt  den  Tod 
Ihres  Mitbürgers  Kurt  Lemke,  der  am  27.  September 
plötzlich  und  unerwartet  verstarb.  Kurt  Lemke  war 
Mitinhaber  der  Fa.  Joh.  H.  Dierlng,  Großdestlllation, 
Sprit-  und  Brennsplrltusvertrlebsstelle  der  Reichs¬ 
monopolverwaltung,  Königsberg,  Sackhelm  22.  Mit 
Ihm  Ist  eine  für  Königsberg  ln  Kaufmanns-  und  In- 
dustrlekrelscn  bekannte  Persönlichkeit  von  uns  ge¬ 
gangen.  Ein  Mann  von  großer  Bescheidenheit  und 
kaufmännischem  Können  und  Weitblick.  In  Verbän¬ 
den  und  Vereinigungen  seines  Fachgebietes  spielte 
er  eine  führende  Rolle.  Er  war  ständig  bestrebt, 
den  Betrieb  mit  den  modernsten  Maschinen  auszu¬ 
gestalten  und  brachte  ihn.  zusammen  mit  seinem 
Bruder  Erich  L.,  zu  beachtlicher  Höhe.  Er  war  sei¬ 
nen  Mitarbeitern  gegenüber  ein  gütiger  Chef.  Seine 
kaufmännischen  Kenntnisse  befähigten  Ihn.  auf  sei¬ 
nem  Grundstück  ein  ansehnliches  Kino  zu  errichten, 
das  sieh  Infolge  seiner  Größe,  der  modernen  Aus¬ 
stattung  sowie  der  Belieferung  mit  guten  Filmen 
zu  einer  Kulturstätte  des  Stadtteils  Sackhelm  ent¬ 
wickelte. 

Nicht  zuletzt  betätigte  er  sich  sportlich  als  Reiter. 
Kr  war  Besitzer  mehrerer  bekannter  Trakehner 
Reitpferde,  mit  denen  er  selbst  auf  Turnieren  wert¬ 
volle  Preise  In  den  dreißiger  Jahren  erzielte.  Er 
war  zu  damaliger  Zelt  auch  Turnierleiter  des  Tur- 
nlrrverbandes.  der  lm  Haus  der  Technik  Hallenrelt- 
turnlere  veranstaltete. 

Beide  Weltkriege  hat  er  als  Offizier  an  der  Front 
mitgemacht.  Er  erwarb  steh  verschiedene  Kriegs¬ 
auszeichnungen.  Im  letzten  Kriege  gehörte  er  zum 
Stab  des  Generals  Lasch  und  hat  Königsberg  bis 
zum  letzten  Atemzug  verteidigt.  Bel  der  Kapitula¬ 
tion  trat  er  den  Leidensweg  ln  russische  Gefangen¬ 
schaft  bis  an  die  Wolga  an  und  kehrte  erst  nach 
anderthalb  Jahren  Gefangenschaft  schwer  krank  zu¬ 
rück.  Aber  trotz  des  schweren  Leidens  gründete  er 
dank  seiner  kaufmännischen  Fähigkeiten  das  Papier¬ 
werk  Spessart  ln  Aschaffenburg,  zusammen  mit  sei¬ 
nem  Sohn,  und  entwickelte  dieses  zu  einem  krisen¬ 
festen  und  leistungsfähigen  Unternehmen.  Die  Firma 
erwarb  sich  durch  seinen  unermüdlichen  Einsatz 
einen  großen  Kundenstamm  Im  dortigen  Raum. 

Auch  der  Hetmatauskunftstellc  Königsberg-Stadt 
giib  er  bereitwilligst  über  Betriebe  und  Unterneh¬ 
men  seiner  Heimatstadt  brauchbare  Auskünfte. 

Auf  einem  von  Ihm  erworbenen  Grundstück  ln 
Aschaffenburg  hatte  er  sich  nach  Jahrelangen  Vor¬ 
bereitungen  zielbewußt  ein  schönes  Eigenheim  er¬ 
richtet.  das  von  einem  herrlichen  Garten  umgeben 
war  und  tn  welchem  er  seinen  Lebensabend  be¬ 
schließen  wollte.  Leider  war  es  Ihm  nur  vergönnt, 
wenige  Monate  den  Frieden  dieses  Hauses  und  Gar¬ 
tens  mit  seiner  treusorgenden  Gattin  zu  erleben.  Bei 
einem  erholsamen  Gang  durch  die  Blumenpracht  er¬ 
eilte  Ihn  an  einem  Vormittag  eines  Sonnentages  der 
Tod.  ohne  daß  Ihm  Jemand  beistehen  konnte. 

Der  Stadtausschuß  und  die  Stadtvertretung  und 
nicht  zuletzt  alle  Königsberger  verlieren  einen 
treuen,  aufrichtigen  und  hilfsbereiten  Mitbürger, 
dessen  Andenken  wir  stets  ln  Ehren  halten  werden. 
Der  Unterzeichnete  beklagt  den  Verlust  eines  treuen 
Freundes,  der  nicht  mehr  zu  ersetzen  Ist  In  der 
Stille  des  Friedhofs  ln  Aschaffenburg  hat  er  seine 
letzte  Ruhestätte  gefunden. 

Hellmuth  Bleske 

Konsul  und  erster  Stadtvertreter  von  Königsberg 

Königsberg-Land 

Gesuchte  Anschriften 

Wettere  Fortsetzung  der  Namen  von  Landsleuten, 
deren  Anschriften  zur  Vervollständigung  der  Hei- 
matkrelskartct  gesucht  werden.  Meldungen  erbittet: 
Kreisvertreter  Fritz  Telchert,  Helmstedt,  Triftweg  13. 

Waldau:  Otto,  Herta;  Anakelt.  Lydia;  Back¬ 
haus,  Hans:  Baumgart,  Frau;  Beck.  Anita;  Bemberv- 


Warum  trägt  dieser  Raum  den  Namen  „Treudank¬ 
stube“?  Warum  heißt  er  nicht  einfach  Heimatstube? 
Diese  Fragen  stellte  der  Erste  Stadtvertretcr  der 
Kreisgemeinschaft  Stadt  Allenateln,  De.  Z  U  1  c  h  . 
an  den  Anfang  seiner  Eröffnungsrede:  „Wir  besaßen 
ln  Allenstein  ein  Landestheater  von  Ruf  und  Rang, 
das  die  Aufgabe  hatte,  ganz  SUdostprcußcn.  näm¬ 
lich  22  Städte,  zu  bespielen.  Es  hieß  ,Der  Treudank-, 
denn  es  war  von  hoher  Hand  dem  Abstimmungs¬ 
gebiet  als  Dank  für  die  bei  der  Abstimmung  dem 
Reich  bewiesene  Treue  Ins  Leben  gerufen  und  ge¬ 
führt  worden.  Hiernach  haben  wir  unsere  Heimat¬ 
stube  Trcudankstubc  benannt.  Doch  soll  dies  nicht 
nur  die  Aufrechterhaltung  eines  Namens  aus  tradi¬ 
tionellen  Gründen  bedeuten.  Audi  wir  geben  dieser 
Bezeichnung  einen  Sinngehalt,  der  Jetzt  allerdings 
die  Akzente  verlagert.  Damals  hleü  es  Dank  für 
dte  Treue:  heute  heißt  es  T  r  e  u  e  zur  Heimat  aus 
dank  barem  Herzen!“  Doch  die  Allenstelner  woll¬ 
ten  noch  ein  wenig  mehr  In  den  Namen  Ihres  Gedenk¬ 
raumes  legen,  sagte  der  Stadtvertreter.  Es  sollte  dar¬ 
in  auch  der  Dank  an  die  Patenstadt  Gelsenkirchen 
enthalten  sein,  In  der  nun  schon  zum  sechsten  Male 
die  große  Wiedcrsehensfeler  stattfinde.  Die  Stadt 
habe  alles  getan,  um  die  Allenstelner  heimisch  zu 
machen.  Besonderer  Dank  gebühre  ihr  für  den  schö¬ 
nen  Raum,  ln  dem  die  Treudankstube  nun  unterge¬ 
bracht  Ist. 

Dr.  ZUIch  bat  Oberregierungsrat  Heike  (Vertre¬ 
ter  des  Arbeits-  und  Sozialministers  von  Nordrheln- 
Westfalen).  den  aufrichtigen  Dank  der  Allenstelner 
seinem  Minister  zu  Uberbringen.  Ohne  die  Hilfe  des 
Ministeriums  hätten  die  Pläne  für  die  Treudankstube 
nicht  verwirklicht  werden  können.  Neben  der  mate¬ 
riellen  Hilfe  habe  vor  allem  die  Gesinnung,  aus  der 
die  Hilfe  entsprungen  sei,  alle  tief  berührt.  Hier 
spüre  man.  wie  steil  ein  Mensch  mit  seiner  ganzen 
Arbeitskraft  für  die  Flüchtlinge  und  Vertriebenen 
einsetze  ln  der  Art  eines  wirklichen  ..Landesvaters“. 
Dem  Vertreter  des  Ministeriums  wurde  ein  Bild 
des  Allenstelner  Abstlmmungsdcnkmats  überreicht. 
Herzlicher  Dank  wurde  auch  denen  ausgesprochen, 
die  behilflich  waren,  die  Treudankstube  aufzubauen. 
Es  Ist  noch  daran  gedacht,  den  erklärenden  Text  zu 
den  Bildern  von  einem  guten  Schriftmaler  anferti¬ 
gen  zu  lassen.  Ferner  soll  ein  handliches  Buch  kurze 
Erklärungen  zu  den  einzelnen  Bildern  aufnehmen, 
damit  slrti  die  Besucher  genau  unterrichten  kön¬ 
nen.  F.ln  Vertreter  der  Patenstndt  Golscnkirrhen 
äußerte  den  Wunsch,  daß  auch  Flüchtlinge  und  Ver¬ 
triebenen  aus  anderen  Gegenden  hier  Anregungen 
für  die  Helmatpßege  empfangen  möchten. 

•  Oberregierungsrat  Heike,  der  den  Dank  der  Re¬ 
gierung  für  die  geleistete  Arbeit  aussprach,  betonte, 
daß  die  Erhaltung  und  Pflege  des  ostdeutschen  Kul 
lurgutes  ln  Nordrhein-Westfalen  Jede  nur  mögliche 
Förderung  erfahren.  Wichtig  sei  cs,  Zeugnisse  aus 


eck,  Hermann.  Elisabeth;  Bleyer,  Berta;  Boehmer, 
Horst;  Bordiert.  Gertrud;  Bork.  Karl:  Brandt.  Lore; 
Bracse.  Frau:  Bresscm,  Wilhelm;  Brombach.  Frau; 
Brombas.  Maria:  Chroschelewski:  Dablitz.  Gertrud; 
Debler.  Fritz:  Dittmer,  Margot;  Echternach.  Erika; 
Engels.  Friedrich;  Engels,  Catharina;  Engehr,  Frau; 
Faust,  Herta;  Federau.  Franz;  Federlein.  Erich:  Flei¬ 
scher.  Max:  Fritz,  Ruth:  Ccnsky.  Ulrich;  Gräber. 
Ernst;  Gräber.  Frau;  Slebert  Anna.  Gutzett.  Herbert; 
Hinz.  Berta;  Hennig.  Geschwister;  Hofbaucr.  Erna: 
Hoppe.  Gustav;  Hübner,  Hedwig;  Dr.  Hundl,  Oskar: 
Jarlch,  Johanna;  Kahscmeck,  Erich;  Kerwlen.  Luise; 
Korthals.  Herta;  Krause,  Johanna:  Koplck.  Gott¬ 
fried;  Kuhlmann.  Georg:  Kurschat.  Gertrud; 
Kutschka.  Paul:  Lange.  Erich;  Laukat,  Gertrud; 
Marx.  Karl;  Matz,  Gertrud;  Mertsch.  Johanna; 
Meyer.  Ernst:  Müller.  Alfred.  Pfarrer;  Neujahr, 
Karl:  Nickel,  Ernst;  Olschewskl,  Marie;  Pehlke,  Her¬ 
bert;  Paddleck.  Fritz:  Posnlen,  Ernestine:  Posnlen. 
Aug.;  Preuss.  Max;  Puschke,  Georg;  Puschkc.  Else; 
Ranke.  Hildegard:  Schcffler.  Aug.;  Schlett,  Heinrich; 
Schlctt,  Hubertus:  Seidel.  Helene:  Sterke.  Hermann; 
Skullmma,  Karl:  Schlkorra,  Herta;  Spandöck.  Ernst; 
Sperling,  Herbert:  Thles,  Anns;  Timm.  Auguste; 
Voß.  Gerda;  Wasserberg.  Emil;  Waldheuer.  Auguste: 
Weck.  Otto;  Wunder.  Klara.  —  Waldburg:  Al- 
beck,  Maria:  Brlen.  Gustav;  Brlen,  Otto;  Graf  zu 
Dohna,  Hans;  Dorack.  Ernst:  Färber.  Frieda;  Fär¬ 
ber.  Marie;  Hamann,  Frieda:  Helnicke,  Annt;  Kiesel¬ 
bach,  Ernst:  Klleßmann,  Walter;  Kulessa.  Marie; 
Mlntel,  Maria:  Pangrltz,  Karl;  Reimann.  Lina; 
Schirwlng.  Rudolf:  Skrotzkl.  Fritz;  Vogel.  Fritz: 
Zander,  Hedwig.  —  Waldhof;  Gutzelt.  Franz; 
Klafft.  Käthe;  Kreutz,  Martha.  —  Waldpothen: 
Hamann,  Otto;  Margenberg.  Otto,  Herbert:  Zachrau. 
Gustav.  —  Wange  :  Buttkau.  Johanna:  Langhans, 
Therese;  Lankau,  Else:  Kirchhelm.  Erna;  Kirchheim. 
Marie.  —  W  a  n  g  I  1 1  :  Bleck.  Irmgard:  Fröhlich. 
Oskar;  Hasenpusch,  Luise;  Hascnpusch,  Fritz;  Kin¬ 
der,  Erna;  Kosemund.  Gertrud:  Kuhr,  Fritz,  Marg., 
Grete.  Gerhard;  Mlgge,  Fritz;  Schlrrmacher,  Anna: 
Wiemer,  Ernst.  —  Wangnicken;  Borkowskl, 
Ella;  Dietrich,  Helmut:  Dietrich,  Horst:  Kecker.  Otto; 
Luhnau,  Paul;  Scticwe.  Adolf;  Blonskl,  Franz;  Sche- 
witz,  Emma;  Streit  Richard.  —  Wardlenen: 
Boy,  Hans;  Böttcher.  Karl,  Heinz.  Elise;  Brilatus, 
Hermann,  Paul,  Rosa;  Frelmuth,  Hermann;  Fen- 
thur,  Friedrich;  Fork,  Walter;  Katzka,  August; 
Kohn.  Willi.  Auguste:  Lehmann,  Erwin.  Erhard, 
Waltraut;  Lehmann.  Mathilde;  Lusga.  August;  Rip¬ 
pert.  Herbert;  Strepkowskl,  Gerhard:  Woelk.  Hed¬ 
wig;  Zander.  Frieda.  —  Warglencn:  Banke. 
Anna;  Bartsch,  A.;  Daumann,  Ernestine;  Falkcnau. 
Fritz.  Falkenau.  Gertrud.  Erna:  Hoenlg.  Karl.  Hoff- 
leit.  Ernst:  Jandt,  Johanna:  Jurr,  Marie;  Kahnert 
Bertha;  Kahnert.  Friedrich.  Otto.  Klein,  Erich;  Ma- 
renke.  Karl;  Sanne.  Anna;  Schweinberger.  Hildegard. 
Stlcmer,  Marie;  Wessel.  Jobs.;  Wyborries,  Martin.  — 
Warthen:  Kloppet- .  Albert;  Mehlhorn,  Walter; 
Nltsch,  Kurt:  Boeckel,  Gertrud:  Buchholz.  Helene; 
Buchstetn,  Ludwig;  Domnldc.  Emil:  Jungmann,  Erna; 
Klatt.  Paul:  Pahlke.  Gust.;  Porscti.  Hugo;  Rangnick. 
Ernst:  Rohde.  Rud.;  Wegner,  Elfriede.  —  Wohnen¬ 
feld:  Fröhlich,  Sophie:  Hopp.  August:  Kaufmann. 
August:  Melritz,  Hermann.  —  Weißenstein; 
Allensteln.  Marie;  Allenstcin.  Emilie;  Btttner.  Aug.; 
Böhm.  Albert.  LIsbeth;  Boldt,  Aug.,  Ursula;  Bor- 
chert,  Kurt;  Bork,  Emilie;  Borm.  Anna;  Borm,  Paul; 
Toblen.  Berta;  Brausewetter,  Ella,  Eva,  Minna:  Bu- 
blitz,  Willy;  Buch.  Rudolf :  Büch,  Theobald.  Theodora. 
Christoph.  Fritz;  Christoph.  Richard;  Domnick, 
Anna:  Domsehelt,  Otto:  Elsenblätter,  Anna;  Etsen- 
blätter,  Elfriedc;  Elscnblätter,  Ernst,  Kurt,  Minna. 

Lötzen 

Jubiläumsfeier  des  Mutterhauses  Bethanien 

Für  die  Vertreter  der  Krclsgemeinschaft  bei  den 
Feiern  zum  30jährigen  Bestehen  des  Mutterhauses 
Bethanien  ln  Quakcnbrück  (Kreisältester  Wallschlä¬ 
ger,  Krelsvertreter  Dzieran.  Krelsgeschttftsfflhrer 
Dieslng)  wurden  die  Tage  In  Quakenbrück  zu  einem 
tiefen  Erlebnis.  Es  waren  nicht  nur  der  Name  „Be¬ 
thanien  (Lötzen)“  Uber  dem  Eingang  des  Mutter¬ 
hauses  und  Pastor  Theodor  Kuessner,  der  dem  Mut¬ 
terhaus  schon  seit  1931  vorsteht,  die  uns  dort  an  un¬ 
sere  Heimat  erinnerten.  Auch  von  den  Schwestern 
gehörten  mehr  als  die  Hälfte  schon  ln  Lötzen  zum 
Mutterhaus.  Wir  trafen  dort  auch  manche  .Schwester, 
die  früher  Ihre  Llcbesarbelt  In  einer  Gemeinde  des 
Kreises  auaübte.  Die  ältesten  Schwestern  Berta  Blal- 
luch.  Minna  Sareyko  und  Auguste  TuchUnski  traten 
Ihren  Dienst  lm  Jahre  1911  als  Probeschwestern  an 
und  gehören  nun  fast  fünfzig  Jahre  zum  Mutter¬ 
haus.  Selbst  die  Glocke,  die  von  dem  hölzernen  Turm 
lm  Garten  die  Schwestern  zur  täglichen  Andacht 
ruft,  stammt  aus  unserem  Heimatkreis.  Jahrhun¬ 
dertelang  erschallte  Ihr  Klang  vom  Turm  der  Kirche 
ln  Rotwalde,  bis  sic  im  Zweiten  Weltkrieg  abgelie¬ 
fert  werden  mußte  und  nach  Beendigung  des  Krie¬ 
ges  auf  dem  Hamburger  Glockenfricdhof  wieder¬ 
gefunden  wurde. 

Ober  die  Jubiläumsfeiern  Ist  Im  Ostprcußenblatt  In 
Folge  42  berichtet  worden.  Auch  ln  unserem  Helmat¬ 
brief.  der  Im  November  versandt  wird,  bringen  wir 
einen  Bericht  über  die  Jubiläumsfeiern.  Hier 
möchte  Ich  nur  kurz  erwähnen,  daß  bei  der  Feier 


dam  ostdeutschen  Kulturraum  zu  sammeln  und  der 
Öffentlichkeit  vor  Augen  zu  führen.  Jeder  müsse 
spüren,  daß  auch  auf  Ihm  ein  Teil  der  Verantwor¬ 
tung  für  die  Erhaltung  dieser  Güter  Hege.  Bel  der 
Trcudankstubc  handele  es  sich  schon  mehr  um  ein 
„Heimatmuseum"  als  um  eine  Heimatstube  —  so 
reichhaltig  sei  die  Sammlung  geworden. 

Ein  Gang  durch  die  T r e u d a n k s t u b e 

Der  Blick  fällt  ln  einen  weiten,  hellen  Raum,  der 
durch  Zwischenwände  unterteilt  Ist  und  eine  Ehren- 
nl&che  aufgenommen  hat.  Die  einzelnen  Abteilungen 
enthalten:  Allenstcin  lm  Bild.  Aus  bewegter  Zelt, 
Aus  Allenstcin,  Allenstelner  Schulecke.  Allenstelner 
Künstlerecke,  Das  schöne  Ostpreußen.  Kopfe  des 
Ostens. 

Hier  Ist  ein  lebendiges  Stück  Heimat!  Eine  Flut  von 
Erinnerungen  wird  die  ältere  Generation  bestürmen, 
die  viele  Ereignisse  miterlebt  hat.  die  In  gesammel¬ 
ten  Dokumenten  festgehalten  sind;  Ausschnitte  aus 
alten  Zeitungen.  Heeresberichte  aus  dem  Ersten 
Weltkrieg,  Brotkarten  von  1918.  Plakate  und  Aufrufe 
an  die  Bevölkerung.  Briefe.  Programme  von  Sport- 
und  Schul  Veranstaltungen,  ungezählte  Fotos.  Ein 

roßer  Teil  dieser  Erinnerungsstücke  stammt  aus 

em  Besitz  von  Dr.  Zlllch.  der  schon  als  Junge  da¬ 
mit  begann,  sie  zu  sammeln,  well  er  durch  seinen 
Vater,  den  Oberbürgermeister  der  Stadt,  eng  mit 
allem  verbunden  war.  was  In  Allenstcin  geschah. 

Reichhaltig  Ist  ebenfalls  die  Sammlung  der  ..Köpfe 
des  Ostens“.  In  der  Schulecke  wird  mancher  steh  auf 
alten  Fotos  wiederfinden,  lm  Kostüm  bei  Irgendeiner 
SchulauHUhrung.  oder  stolz  mit  Cerevls  als  Abitu¬ 
rient. 

Das  „Goldene  Buch" 

Die  Ehrennischc  enthält  neben  den  Bildern  der 
Allenstelner  Ehrenbürger  das  Herzstück  des  ganzen 
Raumes,  das  wertvolle  ..Goldene  Buch"  der  Stadt.  Am 
Tage  bevor  dte  Sowjets  Allensteln  besetzten,  wurde 
dieses  Buch  mit  anderen  Akten  ln  ein  Auto  ver¬ 
laden.  Niemand  weiß,  wo  es  dann  verblieb.  Erst  ln 
Hamburg  erfuhr  eine  AUcnstetnerln,  ln  einem  klei¬ 
nen  niedersächsischen  Bahnhof  läge  lm  Keller  ein 
sehr  großes  und  dickes  Buch  aus  Allenstcin.  Der  Sta¬ 
tionsvorsteher  hatte  keine  Ahnung  gehabt,  was  er 
da  ln  seinem  Keller  aufbewahrte.  Er  hatte  das  Buch 
ln  einem  erbrochenen  Waggon  gefunden  und  in  den 
Keller  geschafft,  ln  den  etsten  Nachkrtegzjahren 
hatte  jemand  die  Halbedelsteine  aus  dem  Deckel  dos 
Buches  gestohlen,  —  aber  dennoch  waren  die  Allen- 
steiner  froh,  dos  wertvolle  Erinnerungsstück  wleder- 
zuhnben.  das  nun  auf  einem  kleinen  Tischchen  liegt 
Aufgeschlagen  tst  die  Seite,  auf  der  die  Einweihung 
der  Treudankstube  am  7.  Oktober  des  Jahres  I960 
eingetragen  Ist.  M.  E.  Franzkowlak 


Die  „Treudankstube“  in  Gelsenkirchen 

Allenstelner  weihten  ihren  Gedenkraum  ein 

Das  J ah  reshauptt  reffen  der  Kreisgemeinschaft  AUanstetn  fand  am  8.  und  8.  Oktober  ln  der  Patenstadt 
Gelsenkirchen  statt.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  der  neue  Gedenkraum  der  Allenstelner.  die 
„Treudankstube“,  eingeweiht.  Sie  bestand  zwar  schon  vorher,  aber  der  bisherige  Raum  lm  Gelsenklr- 
chencr  Hans-Sachs-Haus  war  Inzwischen  zu  klein  geworden.  Eine  Erweiterung  wurde  unumgänglich, 
ln  der  Dlckampstraße  13  tst  nun  für  die  Trcudankstubc  ein  schöner  großer  Raum  gefunden 
worden.  Was  vor  Jahren  klein  begonnen  wurde,  konnte  nun  ln  größerem  Rahmen  und  ln  erweiterter 
Form  neu  erstehen. 


Rätsel-Ecke 


Versteckte  Tiernamen 

In  jedem  der  nachstehenden  Wörter  tst  der 
Name  eines  Tieres  versteckt.  Bei  ridttiger  Lö¬ 
sung  des  Rätsels  nennen  die  Anfangsbuchstaben 
der  Tiernamen,  der  Reihe  nach  gelesen,  ein  welt¬ 
bekanntes  Forschungsinstitut  auf  Rossitten. 

Zivilperson  —  Hodisee  Gangster  Stre¬ 
ber  —  Kellemische  —  Waschmittel  —  Mamsell 
—  Traber  —  Traube  —  Wesel. 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  42 

Sllbenritsel 


1.  Cadinen.  2.  Okel.  3.  Paudel,  4.  pesen,  5.  Er- 
barmung,  6.  rubbeln,  7.  Nischel,  8.  Uske,  9.  Co- 
rinth,  10.  unasllch,  11.  Sdteeske. 

COPPERNICUS 


Im  Mutterhaus  am  1.  Oktober  mit  der  Kreljgruppe 
Bersenbrück  der  Unterzeichnete  dem  Vorsteher  des 
Mutterhauses  als  Jublläumsgeschenk  der  Krctsge- 
melnschaft  einen  Scheck  über  300.—  DM  für  den  Klr- 
chenbaufonds  überreichte.  Kreisgeschäftsführer  Die¬ 
slng  überreichte  ln  seiner  Eigenschaft  als  Ratsherr 
der  Stadt  Neumünster  mit  den  Grüßen  und  Glück¬ 
wünschen  unserer  Patenstadt  einen  Wandteller  mit 
dem  Wappen  der  Stadt  Neumünster.  Die  Haupttcler 
fand  am  3.  Oktober  statt  Das  Mutterhaus  hatte  dazu 
eine  Vielzahl  von  Gästen  geladen:  es  mögen  vierhun¬ 
dert  gewesen  sein.  Unter  den  Gästen  befand  sich 
auch  unser  früherer  Bürgermeister,  Dr.  Alfred  Gille. 
Es  war  selbstverständlich,  daß  In  den  Worten  der 
vielen  Redner  und  Gratulanten  alte  Erinnerungen 
an  Lötzen  aufklangcn.  Die  Stadt  Quakenbrück.  die 
sich  durch  das  Mutterhaus  Bethanien  auch  mit  der 
Kreisgemeinschaft  verbunden  fühlt,  begrüßte  dte 
Vertreter  der  Krclsgemeinschaft  besonders  herzlich, 
Zum  Zeichen  der  Verbundenheit  mit  der  Heimat¬ 
stadt  des  Mutterhauses  übergab  uns  Bürgermeister 
Bock stlegel  bei  der  Eröffnungsfeier  des  Jahrestref¬ 
fens  der  Kreisgruppe  Bersenbrück  ein  wertvolles 
Bild  der  Stadt  Quakenbrück. 

Wilhelm  Dzieran,  Kreisvertreter 

Flintbek  bei  Kiel 

Wochenendtreffrn  des  Jugendkrelscs  l.ötzrn 

Der  Jugendkreis  Lötzen  traf  sich  am  1.  Oktober  tn 
der  Jugendherberge  Neumünster  zu  einer  Arbeits¬ 
tagung.  die  unter  dem  Leitgedanken  ..Selbstbestim¬ 
mung  auch  für  Ostpreußen"  stand.  Unter  den  Teil¬ 
nehmern  befanden  sich  zwei  Spätaussiedler,  die  von 
den  neuartigen  Verhältnissen  Im  Heimatkreis  be¬ 
richteten.  beispielsweise  darüber,  wie  polnische  Oe- 
sch  Ich  tsl  eh  rer  die  Uelmatgcschichte  Ostpreußens  dar¬ 
stellen.  Es  bedarf  vieler  klar-  und  Richtigstellungen, 
um  den  Jungen  Menschen  das  wahre  Geschichtsbild 
zu  vermitteln.  Der  Vortrag  ..1000  Jahre  deutsch-polni¬ 
sche  Geschichte,  elngetellt  In  fünf  Epochen"  brachte 
einiges  Licht  ln  Unklarheiten.  Betont  wurde,  daß 
die  Grenze  Ostpreußens,  die  Im  Jahre  1422  lm  Ver¬ 
trag  am  Mclnosee  festgelegt  wurde,  dte  älteste  Frie¬ 
densgrenze  Europas  Ist.  Seit  Jenem  Jahre  wurde  die 
ostpreußisch-polnisehe  Grenze  nicht  verändert.  Alle 
Jungen  Deutschen  müssen  diese  Tatsachen  wissen.  Es 
Ist  Immer  wieder  erschreckend  festzustellen,  wie 
wenig  oder  sogar  überhaupt  nicht  diese  Tatsachen 
bekannt  sind.  Stark  beschäftigt  hat  den  JugendkrclS 
die  Frage,  ob  überhaupt  ein  Zusammenleben  von 
Deutschen  und  Polen  In  unserer  Heimat  möglich  lat 
In  einem  freien,  vereinten  Europa  würde  das  Zu¬ 
sammenleben  verschiedener  Nationalitäten  nicht 
nur  eine  Möglichkeit  sein,  sondern  sogar  eine  Selbst¬ 
verständlichkeit  werden,  war  das  Ergebnis  der  Er¬ 
örterungen.  Mit  dem  Lted  „Die  Gedanken  sind  frei* 
wurde  die  Tagung  beendet. 

Bruno-Werner  Rogowski.  .Jugendobmann. 

Sollerup  Uber  JUbeck.  Post  Schleswig 

Mohrungen 

Tausend  kamen  zum  Erntedank 

Am  Sonntag,  dem  2.  Oktober,  fand  das  zum  Brauch 
gewordene  Erntedankfest  und  das  Krelstrcffcn  un¬ 
seres  Helmatkrctses  ln  der  Königsberger  Patenstadt 
Duisburg  statt.  Uber  lausend  ehemalige  Mohrunger 
aus  allen  Gegenden  der  Bundesrepublik  konnte  der 
Krelsvertreter,  Rclnhold  Kaufmann-Maldeuten.  be¬ 
grüßen.  In  seinen  Begrüßungsworten  gedachte  er 
der  Toten,  die  in  der  Heimat  und  ln  der  Bundes¬ 
republik  ruhen.  Ferner  legte  er  ln  seiner  Begrü¬ 
ßungsansprache  ein  Bekenntnis  zum  Frieden,  zur 
Freiheit,  zur  Gerechtigkeit  und  zum  Recht  auf  Rück¬ 
kehr  In  die  Heimat  ab.  Pfarrer  Graf  von  Flncken- 
steln-Jäskendorf  ging  tn  seiner  Andacht  auf  den 
Sinn  des  Erntedanktages  ein.  Das  Wort  „Unser  täg- 
Uch  Brot  «1b  uns  heute“  dürfe  nicht  nur  auf  das 
Brot  bezogen  werden,  sondern  umfasse  nach  der 
Bibel  alles,  was  zum  menschlichen  Dasein  gehöre, 
also  auch  die  Heimat.  Gottes  Wille  sei  es,  daß  den 
Menschen  die  Heimat  gesichert  bleibe:  „Wenn  Ihr  das 
Vaterunser  betet,  dann  denkt  auch  Immer  an  eure 
Heimat!“  Zum  Lastcnausglelch  und  Uber  die  landl¬ 
mannschaftliche  Arbeit  sprach  der  Krelsvertreter 
Karl  Knorr-Helligenbeil.  Seine  Ausführungen  er¬ 
hielten  starken  Beifall.  Der  Choral  „Nun  danket  alle 
Gott"  und  das  „Deutschlandlied"  umrahmten  die 
Feierstunde.  In  seiner  Schlußansprachc  dankte 
Krelsvertreter  Reinhold  Kaufmann  für  die  Teil¬ 
nahme  an  der  Veranstaltung.  Insbesondere  dem 
Landsmann  Willy  Schilling  und  seinen  Mitarbeitern 
für  die  Ausgestaltung  dieses  Treffens.  Nach  der 
Mittagspause  fand  der  gesellige  Toll  statt,  der  alle 
Landsleute  bis  zu  Ihrer  Abfahrt  ln  den  späten 
Abendstunden  zusammenhielt. 


Schon  Jetzt  Ist  der  „Saalbau  Monnlng"  für  das 
Erntedankfest  der  Mohrunger  Krelsgemeinschaft  Ira 
Jahr  1961  stchergestellt. 

Gesucht  wird  Adolf  Bürger 

Dringend  gesucht  wird  der  frühere  Geschäftsfüh¬ 
rer  der  Firma  W.  Schcffler,  Mohrungen,  Adolf  Bür¬ 
ger.  der  seinen  Wohnsitz  seit  einiger  Zelt  verlegt 
hot.  Wiederholte  Schreiben  an  Ihn  sind  an  einen 
Adressaten  gleichen  Namens,  der  mir  vom  Elnwoh- 
nenneldeamt  mitgeteilt  wurde,  hcrausgegangen. 
P!est-«  ?**  A.  m!f  nun  rnlt,  daß  er  nicht  Ostpreuße 
„  ,  A  ^rtinellste  Benennung  der  neuen  Adresse 

wäre  ich  dankbar. 

Rclnhold  Kaufmann,  Krelsvertrctcf 
Lübeck,  Fahlenkampsweg  9 

Orteisburg 

August  Stumm  wird  80  Jahre 
«£^?~C!k.‘ob*r  begehl  unser  Vertrauensmann, 
(Ham  C^UK,!JS'  stumn>-  In  (20b)  Walsrode 

inrnMUhiÜ.?.!  Straße  69.  früher  wohnhaft  gewesen 
Markt  36.  seinen  «0.  Geburtstag  I.ands- 
.  *  e,ner  von  vielen  älteren  Ortelsbur- 
mh'iin  ls»  ,tr0Klz  mancher  Schicksalsschläge  einen 
t??hc"smut  bcwahrt  haben.  Bel  allen 
August  stumm  dabei.  Im- 
PAf '^stimmt  steht  man  Ihn  dann  von  Gruppe 
nr.ei.hnrL?'1'?  vo„!‘  ,Tlsch  Tisch  gehen  und  seine 
ds!5u,e  h«rzh»ft  begrüßen.  Dem 
fii«  icblet.'  und  geschätzten  Jubilar  gratuliert 

Ortelsburg  herzlich.  Sie 
wünscht  Ihm  alles  Gute  für  seinen  weiteren  Lebens- 


eru^D?kin0MüA,n.'Ml  J?brc?  11,50  wurtl<?  unsere  Krels- 
f  and«feineUw  U  „  m,'r,  besonderem  Einsatz  unserer 
Landsleute  Hermann  Plewa  und  Kermunn  Plewka 

SSSÄ  A/V"  Oktober  finde.  unteT  BcrihS 
rl H r  d,esos  Tages  und 
rier  viei»eit1gen  Arbeit  dieser  Kretsgnippe  die  Übliche 
Monatsversammlung  tu  einem  besonderen  Rahmen 


ahrga"n  1 1  f  olge  43 


22.  Oktober  1950  /  Seile  •  < 


Das  Ostpreultenblati 


»tat!  Der  Kreisvertreter  wird  an  diesem  Tone  vor¬ 
aussichtlich  bei  der  Kreisgnipp,-  |n  Berlin  »ein. 

Iliiidrnburgschulc 

Dl*  Vereinigung  ehemaliger  Lehrer  und  Schüler 
der  Hlndcnburgschulc  Ortclsburg  gibt  bekannt,  daß 
Am  15.  November  ln  Hannover.  MaE<hsc*t*gn*»tvtüttcri 
eine  Veranstaltung  mit  Damen  stammelet  necimi 
IBM  Uhr.  Die  Ehemaligen  der  O. tulfschuVe  L  zS 
diesem  Sonderlrcften  der  llindenburesrhule  gleich- 
ialls  herrlich  cingel.m.  n  Meldungen  sind  an  Walter 
Pszolla.  Hannover.  Bandelstraße  1  oder  an  Otto 
Cztmczik.  Hannover.  LutherstraUe  61.  zu  richten 


Anschritlcn  von  Landsleuten  aus  dem  llelmatkreis 
Alle  Ortelsburger  werden  dringend  gebeten.  An¬ 
schriften  von  bedürftigen  I-undsleuten.  die  noch  Im 
Helmstkr  ls  Ortelaburg  wohnen,  dem  Kreixvertreter 
umgehend  mitzuteilen 


Richard  KUnlg-Ortelsburg  ♦ 

Kataster  direkter  Richard  König,  zuletzt  wohnhaft 
gewesen  Im  Altersheim  Rosenau  bet  Coburg.  Ist  am 
S9.  August  im  hohen  Alter  von  fast  90  Jahren  ver¬ 
storben.  Richard  KOnlg  wurde  am  7.  2  1871  in  In¬ 
sterburg  geboren  Nach  dem  Schulbesuch  In  Inster¬ 
burg  und  dem  Studium  In  Berlin  war  er  kurze  Zelt 
ln  Merseburg  tililg,  wurde  dann  In  Johannisburg  als 
Katasterkontrolleur  angestellt  und  Im  Jahre  1911 
Leiter  des  Kalosleramtes  II  In  Orlelsburg.  Er  hat 
diesen  Posten  mit  Ausnahme  der  Jahre  des  Ersten 
Weltkrieges,  wo  er  als  Reserveoffizier  cingezogen 
war.  bis  zu  seiner  Pensionierung  Innegehabt.  1935 
zog  er  mit  seiner  Frau  nach  Königsberg.  Dort  hat 
er  sieh  In  den  Kriegsjahren  ab  1939  als  Letter  eines 
großen  privaten  Vermessungsbüros  zur  Verfügung 
gestellt.  Auf  der  Flucht  1965  wurde  er  zunächst  nach 
Dänemark  verschlagen.  Im  Jahre  1968  verschaffte  Ihm 
sein  Sohn,  Obcrstudlenrat  Werner  König.  Coburg, 
den  Zuzug  ln  das  Altersheim  Rosenau  bei  Coburg, 
der  Stadt,  aus  der  seine  Mutter  stammte.  Er  hat 
hier  noch  schöne  Jahre  der  Ruhe  verleben  dürfen. 
Mit  Katasterdirektor  Richard  König  Ist  ein  um  den 
Hctmntkrels  Orteisburg  verdienter  und  hochgeschätz¬ 
ter  Beamter  von  uns  gegangen,  dessen  Andenken 
die  Krclsgemelnschaft  stets  ln  Ehren  halten  wird. 

Max  Brenk,  Kreisvertreter 

Hagen  (Westf),  Postfach 


Osterode 


Fritz  Kuessner  75  Jahre 

Am  23.  Oktober  begeht  Landsmann  rritz  Kuessner. 
früher  Bauer  in  Domkau.  Kreis  Osterode,  Jetzt  wohn¬ 
haft  ln  Uelzen.  Luisenstraße  61.  seinen  75.  Geburts¬ 
tag.  Der  Jubilar  war  ln  der  Heimat  ein  allgemein 
anerkannter  Landwirt.  Überall  hochangesehen  und 
beliebt.  Er  bekleidete  in  Domkau  die  verschieden¬ 
fiten  Ehrenämter.  Nach  der  Vertreibung  stellte  sich 
Kuessner  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  eifrig 
zur  Verfügung  und  hat  als  Gemeindebeauftragter 
vielen  seiner  Landsleute  durch  Auskünfte  und  Rat 
zur  Seite  gestanden  und  gehofen.  Audi  heute  nodi 
nimmt  er  regen  Anteil  an  dem  heimatpolitischen 
Geschehen.  Voll  dankbarer  Verehrung  wünscht  die 
Krclsgemelnschaft  dem  Jubilar  auch  weiterhin  einen 
gesunden  und  ungetrübten  Lebensabend. 

Lehrgänge  In  Bad  Pyrmont 

Auf  die  Jugendtagung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  die  als  letzte  dieses  Jahres  vom  6.  bis  zum 
12.  November  ln  Bad  Pyrmont  stattfindet  und  das 
Thema  behandelt  ..Ostpreußen  —  Erbe  und  Auftrag-, 
wird  nochmals  hingewiesen.  Mindestalter  16  Jahre. 
Der  Kostcnbeltrag  beträgt  (elnschl.  Reise  15, —  DM). 
Da  die  Teilnehmer  der  früheren  Lehrgänge  sehr  zu¬ 
frieden  und  beeindruckt  gewesen  sind,  wird  baldige 
Meldung  auch  zu  dieser  Jugendtagung  empfohlen. 
Sie  Ist  zu  richten  an  den  Jugendbeauftragten  des 
Helmatkrelscs,  Kurt  Kueaaner,  Kiel -Elmschenhagen. 
Joachimsthaler  Weg  44. 

* 

Gesucht  werden:  Familie  Lehrer  Engllng. 
Osterode*.  Kaiserstraße  27:  Walter  Nadolny  aus  Ble- 
bcrswnlde.  Meldungen  erbeten  an: 

v.  Negenbom-Klonau.  Kreisvertreter 

Lübeck.  Alfstraße  35 

Pr.-Eylau 

Fritz  Podehl  70  Jahre  alt 

Am  12.  Oktober  wurde  das  Mitglied  unseres  Krels- 
ausschusses.  Fritz  Podehl.  aus  Kreuzburg.  Jetzt  ln 
Minden  (Westfalen),  Hahlerstraße  128.  siebzig  Jahre 
alt. 

Landsmann  Podehl  war  in  seiner  Heimatstadt  Be¬ 
sitzer  eines  modern  eingerichteten,  gut  geleiteten 
Mühlenbetriebes.  den  er  von  seinem  Vater  Übernom¬ 
men  hatte,  und  der  lauge  Zelt  lm  Besitz  der  Familie 
gewesen  ist.  Vor  19.13  gehörte  er  den  städtischen  Kör¬ 
perschaften  an  und  bekleidete  das  Amt  eines  Stadt¬ 
verordnetenvorstehers. 

Nach  der  Vertreibung  hat  Landsmann  Podehl  so¬ 
gleich  den  Zusammenhalt  unter  den  Einwohnern 
von  Kreuzburg  hergestellL  Die  Kartei  dieser  über 
700  Jahre  alten  Stadt  und  das  durch  den  Patenkreis 
Verden  gedruckte  Einwohnerverzeichnis  zeigen  den 
Erfolg  seiner  einsatzbereiten  Arbeit.  In  Minden  ver¬ 
tritt  er  unsere  Ostpreußen  auf  Landesebene.  Der 
Kreis  Pr.-Eylau  wünscht  seinem  ln  Ostpreußen  und 
nach  der  Vertreibung  bewährten  Landsmann  Podehl 
weiterhin  alles  Gute,  vor  allen  Dingen  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Befriedigung  in  der  Arbeit  für  seine 
schöne  Heimatstadt. 

v.  Elem-Bandels,  Kreisvertreter 
Königswinter,  Ferdlnand-Mülhens-Straße  1 

Rastenburg 

Wer  weiß  Bescheid? 

Unser  Landsmann  Fritz  Schiminowski,  (31b)  Soest 
(Westf),  Hauptlinder  Wes  38.  früher  wohnhaft  in 
Rastenburg.  Hlndenburgstraße  65.  (beim  An-  und 
Verkaufsverein  tätig  gewesen)  sucht  dringend  ehe¬ 
malige  Rastenburger,  die  sich  bis  zum  Herbst  1965 
In  der  Heimat  befanden  und  allgemein  Uber  die 
Verhältnisse  wie  Behandlung  und  Verpflegung  der 
Kleinkinder  orientiert  sind,  deren  Mütter  Im  April 
1965  von  den  Russen  In  die  Sowjetunion  verschleppt 
wurden.  Die  Kinder  sollen  von  April  bis  Septem¬ 
ber  1945  ln  der  ehemaligen  Hell-  und  Pflegeanstalt 
am  Oberteich  unlergebracht  worden  sein.  Auch 
Landsleute,  die  zwar  nicht  bis  zum  Herbst  1945  ln 
der  Heimat  waren  Jedoch  Jemanden  namhaft  machen 
können,  der  über  die  gewünschten  Verhältnisse 
orientiert  Ist.  wollen  bitte  direkt  an  Landsmann 
Schiminowski  schreiben.  Bitte  die  Post  unfrankiert 
abschicken. 

H.  Htlgendorff.  Kreisvertretcr 

(24b)  Flehm.  Post  Kletkamp,  über  Lütjenburg 

(Holstein) 


Rö«H 

Bürgermeister  Leopold  Thiel  t 

Am  12.  August  starb  Bürgermeister  und  Gemeinde¬ 
direktor  1.  R  Leopold  Thiel  kurz  vor  Vollendung 
seines  72.  Lebensjahres  Bürgermeister  Thiel  war 
von  1921  bis  193»  nach  Kräften  um  das  Wohl  der 
Stadt  Rößel  bemüht  Seinen  hervorragenden  Kennt¬ 
nissen  auf  dem  Gebiet  des  Kommunalwcsens  und  der 
Firianzwl rtschaf t  ist  es  zu  verdanken,  daß  die  Stadt 
nie  unter  einer  drückenden  Schuldenlast  zu  leiden 
hatte.  Unter  seiner  Amtsführung  erhielt  das  Stadt¬ 
bild  ein  neues  Gesicht.  Fast  alle  Straßen  der  Stadt 
wurden  Instand  gesetzt  und  mit  Zcmcntplattengeh- 
bahnen  versehen.  Sein  Verdienst  war  es  auch,  duu 
der  Bau  der  höheren  Mädchenschule,  der  Lnndwlrt- 
»chaftsschule  und  des  Isolierkrankenhauses  verwirk¬ 
licht  wurde.  Ferner  entstanden  ein  neuer  Sportplatz 
und  die  Freilichtbühne.  Den  Beamten.  Angestellten 
und  Arbeitern  der  Verwaltung  war  Bürgermeister 
Thiel  nicht  nur  ein  vorbildlicher  Vorgesetzter.  Er 
verstand  es  auch,  durch  Anerkennung  der  Leistun¬ 
gen  die  Arbeitsfrcudlgkelt  seiner  Mitarbeiter  zu 
heben.  All  sein  Muhen  und  Trachten  war  In  uneigen¬ 
nütziger  Welse  nur  dem  Wühle  der  Stadt  Röücl  ge¬ 
widmet.  Das  Leben  und  Wirken  dieses  verdienst¬ 
vollen  Bürgermeisters  wird  In  der  Geschichte  un¬ 
serer  Heimatstadt  einen  ehrenvollen  Platz  finden. 

Im  Aufträge  der  früheren  Stadtverwaltung  Rößel: 

Wagner.  Stadtinspektor 

Erich  Beckmann.  Kreisvertreter 
Hamburg  22.  Börncstraüc  59 


Anzeige: 

r-^ug  flec  lonflgmonnfrfjoftlirijen  befreit  in , » .  ^  jetzt  Honig  Hauten  lör  den  Uiwer! 


BERLIN 

Vorsiucoder  dci  La»de»gruppe  Berlin:  ür.  Matthee. 
lirrlin-Charlottenburg.  Kaiserdamm  83.  „Hau*  de» 
ostdeutschen  Heimat** 

5.  November.  19  Uhr.  Ileimatkrels  Plllkallen/SUIIu- 
ponen,  Kreistreffen.  Lichtbildervortrag.  Lokal 
Vcrctnshau*  Heumann  (N  65.  Nordufer  15);  S- 
Bahn  Putlltzstraße,  Bus  A  16. 

6.  November.  15  Uhr.  Ileimatkrels  Tilsit-staUt/Til- 
sit-Kagnit/Elchnlederung.  Kreistreffen,  Lokal 
Reinickendorfer  Festsäle  (Reinickendorf.  Alt- 
Reinickendorf  32);  S-Bahn  Reinickendorf,  Busse 
A  12.  14. 

15  Uhr.  Heimatkreis  Angerburg,  Kreistreffen/ 
Lichtbilder vortra«.  l.okaI  Restaurant  „Elefant“ 
(Steglitz,  Steglitzer  Damm  2».  Saal  unten):  S-Bahn 
Südende.  Busse  2.  17.  32.  33. 

16  Uhr.  Ileimatkrels  Lyck.  Kreistreffen.  Lokal 
Nordcn-Nordwest-Kasino  (N  20.  JUlicher  Straße 
Nr.  14);  S-  und  U-Bahn  Gesundbrunnen. 

16  Uhr,  Ileimatkrels  Johannisburg.  Kreistreffen. 
Lokal  Püschel  (Charlottenburg.  Kanlstraße  134a), 
Straßenbahnen  75,  76;  Busse  1.  2.  25.  S-Bahn  Sa- 
vlgnyplatz. 

Gumblnner  Jugend  in  Berlin 

Eine  Fahrt  nach  Berlin  unternahm  der  Jugend¬ 
kreis  Gumbinnen  vom  7.  bis  zum  12.  Oktober.  Die 
45  Teilnehmer  versammelten  sich  einen  Tag  zuvor 
in  Celle.  Unter  t^ltung  von  Friedrich  Helft  trafen 
sie  am  7  Oktober  ln  Berlin  ein;  im  Olympiastadion 
wurden  sie  untergebracht.  Bel  Vorträgen  und  Besich¬ 
tigungen  sowie  auf  Empfängen  wurden  sie  mit  den 
Problemen  der  geteilten  Stadt  bekannt  gemacht.  Pro¬ 
fessor  Dr.  Stein  sprach  zu  ihnen  über  den  kommuni¬ 
stischen  Griff  nach  Berlin;  Frau  M.  Bilger  schilderte 
die  Baucrnverfolgung  ln  der  SBZ.  Unter  Führung 
von  Frau  Buntlc  standen  sie  an  der  Sektorengrenze 
und  beobachteten  die  Kontroll-Schlkanen  der  Vopo. 
Die  Berliner  Ostprcußenjugend  gab  zu  Ehren  der 
Gaste  einen  Herbstball  lm  Parkrestaurant  Südende. 
Der  Jugendreferent,  Didszuhn.  begrüßte  die  Gum¬ 
blnner.  In  den  Tanzpausen  zeigte  die  Gruppe  Sam- 
land  ein  lustiges  Laienspiel  und  die  Gruppe  Tllslt- 
Ragnit  bot  Volkstänze.  -rn 

Ostpreußlscber  Hausrat  lm  Lichtbild 

Bel  den  Heimattreuen  der  Bundesgruppe  StegUtz- 
Südende  sprach  der  1.  Vorsitzende.  Erich  Schatt- 
kow'sky.  zu  fünfzig  Lichtbildern  über  handwerkliche 
Volkskunst  und  bäuerliche  Werkarbeit  lm  altpreu- 
üi. sehen  Lebensraum.  Ausgehend  von  der  Hausform, 
dem  Blockhaus  oder  dem  Fachwerkbau  mit  der  ein¬ 
fachen  Innenaufteilung,  erläuterte  er  diese  Art  der 
Volkskunst  an  den  formschönen  Holzarbeiten  und 
an  den  keramischen  Erzeugnissen.  Ausführlich  wies 
er  auf  die  symbolische  Bedeutung  der  Formgebung 
und  Ausschmückung  der  Einrlchtungs-  und  Ge¬ 
brauchsgegenstände  hin.  Zum  Schluß  führte  er  einen 
kunstvoll  geschnitzten  Kurenwimpel  vor.  Der  Vor¬ 
trag  wurde  eingeleitet  mit  Gesangsdarbietungen  der 
Sopranistin  Hedwig  Wüst,  die  mehrere  Lieder  von 
Erich  Schattkowsky  zu  Gehör  brachte,  darunter  die 
Vertonung  des  Gedichtes  „Leuchtend  Land“  von  Wal¬ 
ter  Scheffler.  —  Am  6.  November  begeht  die  Bundes¬ 
gruppe  Steglitz  die  40.  Wiederkehr  Ihres  Gründungs¬ 
tages.  -sk- 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamborg:  Otto 
Tintemann,  Hamburg  33.  Schwalbenstraße  13. 
Geschäftsstelle:  Hamborg  13.  Parkallee  M,  Tele¬ 
fon:  45  25  41'  42.  Postscheckkonto  H  65. 

Waltcr-Scheffler-Feler 

Aus  Anlaß  des  80.  Geburtstages  unseres  Heimat¬ 
dichters  Walter  Scheffler  veranstaltet  die  Landes¬ 
gruppe  Hamburg  ln  Verbindung  mit  der  Bezlrks- 
gruppe-Mltte  am  Sonntag.  23.  Oktober,  um  17  Uhr 
im  Saal  der  Gaststätte  Jarrestadt  (Hamburg  39.  Jarre- 
straße  27)  eine  Walter-Scheffler-Feler,  wobei  der 
Dichter  zu  seinen  Landsleuten  sprechen  wird.  Das 
mit  ihm  befreundete  Ehepaar  Fritz  und  Margarethe 
Kudnig  werden  aus  seinen  Werken  lesen  und  von 
seinem  tapferen,  oft  entbehrungsreichen  Leben  be¬ 
richten.  Gibt  doch  Walter  Scheffler  ein  Vorbild  da¬ 
für.  daß  schwere  Prüfungen  ln  einem  Menschen 
Kräfte  erwecken  können,  die  ihn  zu  hohen  Leistun¬ 
gen  befähigen.  Der  Ostdeutsche  Singkreis  Bcrgodorf 
hat  seine  Mitwirkung  an  diesem  Abend  zugesagt. 
Alle  Landsleute  werden  aufgerufen,  den  greisen 
Träger  des  Schrifttumpreises  I960  der  Landsmann¬ 
schaft  durch  ihre  Anwesenheit  zu  ehren.  —  Die 
Gaststätte  Jarrestadt  Ist  von  den  U-Bahnhöfen  Borg¬ 
weg  oder  Stadtpark  bequem  zu  erreichen. 

He/.irksgruppen  Versammlungen 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezirksgruppen  Versamm¬ 
lungen  die  Mitgliedsausweise  mitzubringen. 

Hamburg-Mitte  (Barmbek,  Uhlenhorst,  Winter¬ 
hude):  Sonntag.  23  Oktober.  17  Uhr.  im  Saal  der 
Gaststätte  Jarrestadt,  Jarrestraße  27.  findet  unsere 
nächste  Zusammenkunft  mit  einer  Walter-Scheffler- 
Feier  statt,  wozu  alle  Mitglieder  und  Gäste  herzlich 
eingeladen  werden.  Anschließend  geselliges  Beisam¬ 
mensein! 

Elbgemeinden:  Sonnabend.  29.  Oktober,  singt  unser 
Ostpreußenchor  lm  Gemeinschaftshaus  des  Lagers 
Finkenwerder.  Landsmann  Otto  Gronxvald  rezitiert 
Lustiges  aus  Ostpreußen.  Wir  fahren  mit  dem  Fähr¬ 
schiff  herüber  und  treffen  uns  um  17.15  Uhr  an  der 
Dampferanlegestelle  Teufelsbrück.  Unsere  ln  Ham¬ 
burg  wohnenden  Landsleute  sind  herzlich  eingela¬ 
den.  zusammen  mit  den  Helmatvertriebenen  aller 
Landsmannschaften  im  Lager  zwei  genußreiche  Stun¬ 
den  zu  erleben. 

Hergrdorf:  Sonnabend.  29.  Oktober.  20  Uhr.  Ernte- 


Sensburg 

Wie  beim  Treffen  am  2.  Oktober  im  Winterhuder 
Fahrhaus  bekanntgegeben,  treffen  siel»  die  Sensbur- 
ger  In  Hamburg  an  Jedem  ersten  Mittwoch  im  Mo¬ 
nat  —  erstmalig  am  2.  November  —  von  16  bis  18  Uhr 
zum  Kaffeestündchen  und  ab  20  Uhr  im  „Remter**. 
Neue  Rabenstraße  27.  nahe  Dammtorbahnhof. 

Die  Jugendgruppe  versammelt  sich  am  Mittwoch. 
26.  Oktober.  19  Uhr.  wie  bisher  lm  Haus  der  Hei¬ 
mat.  Vor  dem  Holstentor  2.  nahe  Sicvekingplatz  und 
U-Bahnhof  Feldstraße. 


Belm  Treffen  ist  lm  Winterhuder  Fährhaus  eine 
Brille  mit  brauner  Hülle  liegen  geblieben.  Der  Eigen¬ 
tümer  »neide  sich  bei  Fritz  Bredenberg.  Frlediichs- 
gabe  Bezirk  Hamburg.  Königsberger  Straße  27. 

Familiennach  richten 

Famlliennachrtchten  für  den  Helmatbrief  sind  zu 
senden  an  Fritz  Bredenberg.  Friedrichsgabe.  Bezirk 
Hamburg.  Königsberger  Straße  27. 

Wehlau 

Jugendtagung  ln  Bad  Pyrmont 

Liebe  Landsleute.  Hebe  Jugend  unseres  Kreises 
Wehlau!  In  der  Folge  40  auf  Seite  16  unseres  Ost¬ 
preußenblattes  (vom  30.  September)  interessierte  Id» 
Sie  für  einen  Besuch  der  Bad  Pyrmonter  Jugend¬ 
tagung  Nun  habe  Ich  Ihnen  noch  mitzuteilen,  daß 
der  zehnte  I^hrgang  aus  technischen  Gründen  um 
einen  Tag  verschoben  werden  mußte;  er  findet  nun¬ 
mehr  vom  28.  November  bis  4.  Dezember  statt.  Bitte 
nehmen  Sie  hiervon  Kenntnis,  damit  im  Beteili- 
gungsfalle  alles  klar  geht.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Kürze  der  Zeit  bewirken  Sie  bitte  Ihre  Teilnahme¬ 
anmeldung  direkt,  und  zwar  bei  der  Abteilung  Ju¬ 
gend  und  Kultur  ln  Hamburg  13.  Parkallee  84—86 
Eine  kurze  Nachricht  im  BetelllgungsfaHe  an  mich 
wäre  mir  erwünscht.  Im  stillen  erhoffen  Landsmann 
Hennig  und  Ich  auch  eine  Beteiligung  aus  den  Rei¬ 
hen  unserer  Jugend,  die  s.  Z.  dem  ln  Jeder  Hln- 


dankfest  lm  Verelnslokal  Holst.  Hof.  Unser  Lands¬ 
mann  Landwirtschafts-Direktor  Hans  Walter  wird 
die  Festrede  halten.  Die  Programmgestaltung  Hegt 
In  den  Händen  von  Frau  Scharffetter  und  des 
Chores  Im  Anschluß  Tanz  unter  der  Erntekrone 
Gäste  herzlich  willkommen. 

Hamm- Horn:  Sonnabend.  29.  Oktober.  19.30  Uhr.  im 
Bezirkslokal  Hammer  Sportkasino,  am  Hammer 
Park.  Heimatabend  mit  Filmvorführungen  und  an¬ 
schließendem  Tanz.  Alle  Landsleute  mit  Ihren  An¬ 
gehörigen  und  besonders  auch  die  Jugend  sind  hier¬ 
zu  herzlich  eingeladcn.  Gäste  sind  willkommen. 

Altona:  Donnerstag.  3  November.  20  Uhr.  lm  Be¬ 
zirkslokal  Hotel  Stadt  Pinneberg.  Altona.  König¬ 
straße  260.  Farbtonfilme  der  Deutschen  Bundesbahn 
„Treffpunkt  Paris“  und  „Der  Rhein  —  Herzstrom 
Deutschlands“  mit  Beiprogramm.  Alle  Landsleute, 
auch  aus  anderen  Stadtbezirken,  sowie  die  Jugend 
sind  herzlich  eingeladcn.  Gäste  sehr  willkommen. 

Krrisgruppen  Versammlungen 

IlelHgenbcil:  Sonnabend.  22.  Oktober  20  Uhr.  ln 
der  Gaststätte  Zum  Elch.  Hamburg  21.  Mozartstraße 
Nr.  27.  nächster  Heimatabend  mit  einem  Vortrag  von 
A.  Busch  (AdK),  Hamburg.  Anschließend  geselliges 
Beisammensein  mit  Tanz.  Alle  Landsleute  mit  Fa¬ 
milienangehörigen.  Bekannten  und  Freunden  laden 
wir  hierzu  herzlichst  ein.  Gäste  willkommen 

Gumbinnen:  Nächste  Zusammenkunft  am  Sonn¬ 
abend.  5.  November.  18  Uhr.  im  Lokal  Feldeck.  Feld¬ 
straße  60.  Hamburg-Altona.  Besprechung  über  die 
Weihnachtspakct-Aktion.  Wir  bitten  um  zahlreichen 
Besuch. 

Ost-  und  Wcstprcußisrhe  Jugend  in  der  DJO 

Wir  treffen  uns  in  den  folgenden  Gruppen: 

Eppendorf.  Jugendgruppc  Jeden  Mittwoch. 

19  bis  21  Uhr.  im  Go rch -Fock- Helm.  Hamburg  20. 
Loogestraße  21. 

Hergrdorf:  Kindergruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  16  Uhr  lm  Bergedorfer  Schloß. 

Harburg:  Jugendgruppc  :  Heimabend.  Frei¬ 
tag  von  19.30  Uhr  im  Haus  der  Jugend.  Harburg. 
Stcinickcstraße  (Nähe  Hastedtplatz) 

Landwehr:  Jugendgruppc:  Jeden  Mittwdch. 
von  19  bis  21  Uhr  in  der  Schule  Angerstraße  (gegen¬ 
über  S-Bahn  Landwehr). 

Langenhorn.  Ostdeutsche  Bauernsiedlung:  Kin¬ 
dergruppe  :  Jeden  Mittwoch  von  18  bis  19  Uhr 
im  Gemeindesaal  der  St- Jürgen-Kirche  —  Ju¬ 
gendgruppe  :  Jeden  Mittwoch  von  19.30  bis 
21.30  Uhr  in  der  Schule  Heldberg.  —  Turnen:  Je¬ 
den  Montag  von  18  bis  20.15  Uhr  ln  der  Turnhalle  der 
Schule  Heidberg 

Haus  der  Heimat,  Hamburg  36.  Vor  dem  Holsten¬ 
tor  2  (Ecke  Karolinenstraße.  Nähe  Sievekingplatz): 
I.  Jugendkreis:  Jeden  ersten  Dienstag  im 
Monat  von  19  bis  21  Uhr  Mädelgruppe  :  Je¬ 
den  dritten  Dienstag  Im  Monat  von  19  bis  21  Uhr. 
Jungenschaft:  Jeden  Montag  von  18  bis  20 
Uhr.  II.  Jugendkreis;  Jeden  Dienstag  von 

20  bis  21.30  Uhr. 

Mundsburg:  Jugendgruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  20  Uhr  im  Jugendheim,  Winterhuder  Weg  11 
(Volkstanz-  und  Heimabend  lm  vierzehntägigen 
Wechsel). 

Horn.  Jugendgruppe:  Jeden  Freitag  um 
19  Uhr  lm  Jugendheim  Horner  Brückenweg  24. 

Weitere  Gruppen:  Neigungsgruppen  und  Hcimat- 
kreisgruppen  kommen  ln  unregelmäßigen  Abstän¬ 
den  zusammen.  Auskunft  hierüber  erteilt  die  Lan- 
desgruppenführung. 

Sprechstunden  der  I^andesgruppenführang  Jeden 
Mittwoch  von  18  bis  19  Uhr  im  Haus  der  Heimat, 
Hamburg  36.  Vor  dem  Holstentor  2. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Torsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig- Holstein: 
Günther  Petersdorf.  Kiel.  Nlebuhrstraße  26.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kiel.  Wilhclmlnenstraße  47/49.  Te¬ 
lefon  4  02  11. 

Arbeitstagung  in  Kiel 

Die  Landesgruppe  veranstaltet  am  22.  und  23.  Ok¬ 
tober  in  Kiel  im  Haus  der  Heimat  (Wilhelminen- 
straße  47 — 49)  eine  kultur-  und  helmatpolitische  Ar¬ 
beitstagung.  Beginn  15  Uhr. 

Am  Sonnabend  (22.  Oktober)  nimmt  der  Sprecher 
der  Landsmannschaft.  Dr.  Alfred  G  I  I  I  e  .  zur  ver- 
triebcnenpolitischen  Lage  Stellung.  Ferner  spricht 
Dr.  Breyer  vom  Herder-Institut  Marburg  Uber  „Po¬ 
len  zwischen  Tradition  und  Umbruch“;  dazu  werden 
einhundert  Farblichtbilder  gezeigt.  Am  Sonntag 
(23.  Oktober)  findet  um  9.30  Uhr  eine  Filmstunde 
statt.  Es  werden  gezeigt:  „Zonengrenze“  und  „1.  Mai 
i960“.  Anschließend  spricht  der  Landesbeauftragte 
der  Arbeitsgemeinschaft  demokratischer  Kreise  für 
Schleswig-Holstein,  I.utz  Koch,  über  „Aktuelle  Pro¬ 
bleme  der  Weltpolitik  —  Erlebnisse  und  Erkennt¬ 
nisse  eines  Journalisten  als  Konferenzbeobachter. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen:  Ar¬ 
nold  Woelke  Güttingen  Keplerstraße  26.  Tele¬ 
fon  in  de»  Dienstzeit  Nr  S  R7  7|-8;  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr  5  63  *0  Geschäftsstelle  Hannover, 
llumholdtstraße  26c  Telefon-Nr  1  32  21.  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  1238  00 

Delegiertentagung  der  Landesgruppe 

Die  Delegiertentagung  der  Landesgruppe  findet 
am  Sonntag,  6.  November,  10.30  Uhr,  in  Hannover  im 
LÖwenbräu-Zillerta!  (Gr.  Packhofstraße  22)  statt.  Die 
Tagesordnung  geht  den  Gruppen  zusammen  mit  der 
schriftlichen  Einladung  zu. 

Hannover.  Die  ostpreußischen  Frauen  treffen 
sich  am  Mittwoch.  26.  Oktober.  15  Uhr.  lm  Künstler¬ 
haus  (Sophienstraße  2).  Nach  der  Kaffeetafel  folgt 


sicht  gelungenen  Bassumer  Kursus  angehörtc.  Bel 
Ihren  Überlegungen,  nach  Bad  Pyrmont  zu  gehen, 
ziehen  Sie  auch  bitte  in  Betracht,  daß  schon  das 
Zusammentreffen  junger  Menschen  aus  verschiede¬ 
nen  Kreisen  unserer  unvergessenen  ostpreußischen 
Heimat  sich  zu  einem  bleibenden  Erlebnis  gestalten 
kann. 

* 


Liebe  Landsleute!  „Der  Ist  ln  tiefster  Seele  treu, 
der  die  Heimat  liebt  wie  du!“  Mit  diesen  schönen 
und  inhaltsschweren  Worten  des  Dichters  Theodor 
Fontane  grüßen  wir  unsere  vier  Landsleute,  die  als 
Klassenkameraden  vor  60  bis  65  Jahren  gemeinsam 
die  Schulbank  des  Wehlauer  Gymnasiums  drückten 
und  sich  nun  am  6  und  7  September  in  Osterode  im 
Harz  zu  einem  Wehlauer  Treffen  zusammengefun¬ 
den  hatten.  Unsere  Landsleute  wird  es  selbstver¬ 
ständlich  sehr  interessieren  zu  erfahren,  wer  die 
heimatbegeisterten  ehemaligen  Gymnasiasten,  die 
auf  dem  mir  überreichten  Foto  wie  Männer  im  be¬ 
sten  .Mannesalter  aussehen.  sind  Hier  die  Namen: 
Helbing.  Willy.  Fabrikdircktor  a.  D  (77).  geboren 
Im  ßahnwärterhaus  am  Glumsberg.  Jetzt  wohnhaft 
ln  Gerolshofen  (Unterfr);  Frlck.  Walter.  Dr.  med. 
(77).  Sohn  des  Gymnasialprofessors  Frick,  Jetzt  ln 
Langendamm  42:  Moldaenkc.  Fritz.  Rechtsanwalt. 
Sohn  des  Gymnasialprofessors  Moldaenke.  jetzt  in 
Osterode  (Harz).  DÖrgestraße  27;  Heumann,  Alfred, 
Dr.  med.  (78).  Sohn  des  Gefängnisdirektors  Heu- 
rnann  Jetzt  ln  Nettlingen  218  über  Hildesheim. 
Landsmann  Willy  Hclbing.  der  auch  unser  Heimat¬ 
treffen  am  20  und  21  August  in  Syke  besuchte  und 
uns  im  Syker  Schützenhaus  am  Sonnabend,  dem 
20  August,  und  auch  sonst  in  Gesprächen  anschau¬ 
lich  und  humorvoll  unser  altes  liebes  Wehlau  Schil¬ 
de»  te.  haben  die  Besucher  unseres  Treffens  wohl 
noch  ln  bester  Erinnerung  Die  Kreisgemeinschaft 
Wehlau  freut  sich  ob  dieser  treuen  heimatlichen 
Verbundenheit  und  wünscht  den  alten  und  ln  ihrem 
Herzen  jung  gebliebenen  ehemaligen  Wehlauer 
Gymnasiasten  von  Herzen  alles,  alles  Gute!  Inmitten 
unserer  Wünsche  steht  als  frömmster,  die  Gesund¬ 
heit,  die  ein  gütiges  Geschieh  Ihnen  schenken  möge 

Strehlau.  Kreisvertreter 

Karlsruhe-West,  Hertzstraße  2 


Gerade  ln  den  kommenden  vitaminarmen  Monaten 
gebrauchen  Sic  und  Ihre  Lieben  echten  Bienen¬ 
honig.  Husten.  Heiserkeit.  Grippe  und  sonstige  Er¬ 
kältungskrankheiten  sind  die  Begleiterscheinungen 
der  Regen-  und  Wtntcrzeit.  Ein  gutes  Hell-  und  Vor- 
beugungsmlttcl  Ist  ohne  Zweifel  der  echte  Bienen¬ 
honig.  Uber  den  Heilwert  des  Honigs  wird  immer 
wieder  berichtet.  „Honig  Ist  Treibstoff  liirs  Herz! 
Homgcsscr  werden  alt!  Honigkinder  gedeihen  bes- 
ver!  Honig  ist  Nahrung  und  Medizin  zugleich!“  U.»s 
sind  Zitate  aus  der  deutschen  Piessc  Sic  drücken 
aus.  was  seit  uralten  Zeiten  tiefverankerte  Volks- 
welshelt  ist  und  was  alle  Arzte  Tag  fü»  Tag  aufs 
neue  betonen-  Bienenhonig  ist  von  höchstem  gesund¬ 
heitlichem  Wert,  ist  Nahrungsmittel  und  Gennßmlttcl 
zugleich.  Honig  steigert  Ihre  Leistungsfähigkeit  und 
Ihr  Wohlbefinden,  llonlg  macht  schlank’  Ab.»  Honig 
und  Honig  ist  nicht  das  gleiche  Das  Honighaus 
SEI  BOLD  &  Co..  (24b)  NORTORF  (Schleswig-Hol¬ 
stein).  steht  seit  über  40  Jahren  Im  Dienste  s?lner 
Kunden  und  liefert  Blenen-Blüten-Schlemlerhonig. 
Marke  SONNENSCHEIN  welcher  alle  N  hr-  und 
Wertstoffc  eines  nicht  überhitz. cn  unverfa':  ehten, 
naturreinen  Bienenhonigs  enthält. 

Beachten  Sie  bitte  die  Beilage  dieser  Firma  1»»  unse¬ 
rer  heutigen  Ausgabe,  worauf  wir  hiermit  nochmals 
besonders  empfehlend  hlnwelsen  möchten 


eine  Bastelstunde  „Mit  Liebe  schenken“  Anschlie¬ 
ßend  gesellige  Unterhaltung. 

Wilhelmshaven.  Freitag.  28  Oktober.  20  Uhr, 
In  der  Aula  des  Mädchengymnasiums.  Vortrag  von 
Dr.  Meyer  (Delmenhorst)  Über  seine  Fahrt  durch 
Ostdeutschland.  150  Farbdias  werden  gezeigt  —  Mon¬ 
tag.  7.  November.  20  Uhr.  Monatsversammlung  bei 
Dekena.  Es  wird  voraussichtlich  ein  Film  über  die 
Kriegsgräber  gezeigt.  Eine  Junge  Ostpreuß  n  wird 
Uber  die  Gräber  von  Verdun  erzählen.  —  Die  sehr 
gut  besuchte  Oktober-Versammlung  ntand  im  Zei¬ 
chen  des  Erntekranzes  mit  ernsten  und  heiteren  Ge¬ 
dichten.  Liedern  und  Lesungen  Jeder  Anwesende 
durfte  von  dem  schönen  Obst  kosten,  das  in  hübscher 
Anordnung  auf  den  Tischen  bereitgestcllt  war. 

Göttin  gen.  Bel  vollbesetztem  Saale  wurde  die 
Winterarbeit  mit  dem  Tonfilm  ..Zwischen  Haff  und 
Meer“  eröffnet.  Es  wurden  Farbaufnahmen  von  der 
Kurischen  Nehrung,  ihren  Menschen  Tieren  und 
Pflanzen  gezeigt  Der  erste  Vorsitzende  Arnold 
Woclke.  gab  zu  Beginn  der  Veranstaltung  das  reich¬ 
haltige  Veranstaltungsprogramm  für  den  Winter  be¬ 
kannt.  Ein  geselliges  Beisammensein  beschloß  den 
Abend. 

Delmenhorst.  Der  niedersüchslschr  Vortrie- 
benenminister  Schell  haus  sprach  vor  cuhl  reichen 
Landsleuten  und  der  einheimischen  Bcvölkciung 
zum  ..Tag  der  Heimat“  Rektor  Paul  Klinke  erinnerte 
an  den  Abstlmmungssieg  vor  vierzig  Jahren.  Am 
Abend  zuvor,  beim  Fackclzug  der  Vertriebenen  zum 
Ehrenmal,  erinnerte  Oberbürgermeister  von  der 
Heyde  an  das  Unrecht  der  Vertreibung  und  an  die 
mehrfache  Teilung  Deutschlands 

Weende.  Filmabend  am  Sonnabend.  29  Okto¬ 
ber.  20  Uhr,  lm  Ratskeller  (bei  Landsmann  Ol  lech). 
Gezeigt  werden  die  Tonfilme  „Ostpreußen.  Mensch 
und  Scholle“  und  ..Rominten“.  Anschließend  Bekannt¬ 
gaben  und  geselliges  Beisammensein. 

Salzgitter-Lebenstedt.  Freitag.  28  Ok¬ 
tober,  20  Uhr.  im  Martin-Luther-Haus  Vortrag  von 
Pfarrer  Helmuth  Wielgoß  aus  Königsberg  übe»  das 
Thema  „Ostdeutschland  ln  der  Zeitgeschichte  de»  Re¬ 
formation“. 

Sulingen.  Treffen  am  Montag.  24.  Oktober,  um 
20  i  hr  bei  Meler-Rlehl.  Lanu- 

tions-  und  Tagesfragen,  anschließend  farbiger  Licht¬ 
bildervortrag  über  die  Feierstunde  am  ostpreußi¬ 
schen  Ehrenmal  in  Göttingen.  —  Am  Montag,  7.  No¬ 
vember.  Lichtblidervortrag  von  Landsmann  W.  v. 
Sanden-Guja. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen*  Erleb  Grimoni.  (22a>  Düsseldorf  19.  Ara 
Schein  14.  Telefon  62  25  14 

Jugendlehrgang  für  den  Regierungsbezirk  Detmold 

Zu  einem  Jugendleiterlehrgang  am  19.  und  20.  No* 
M  inber  in  der  Jugendh« i  UdM 

die  ostpreußischen  Mädchen  und  Jungen  aus  dem 
Regierungsbezirk  Detmold  von  der  Landesleitung 
der  Ostpreußenjugend  eingeladen.  Teilnehmer  wer¬ 
den  gebeten,  sieh  bis  zum  10.  November  bei  der 
Bezlrkswarttn  der  Ostpreußenjugend.  Christel  Ar¬ 
nold.  in  Minden  (Besselstraße  13)  anzumelden.  Jeder 
Teilnehmer  hat  3.50  DM  zu  entrichten.  Fahrtkosten 
ab  2,—  DM  werden  erstattet.  Bettwäsche.  Turnschuhe 
und  Schreibzeug  sind  mitzubringen.  Die  Anreise 
zum  Lehrgang  ist  bis  zum  Sonnabend  (ID.  November) 

19  Uhr,  vorgesehen.  Am  Sonntag  (20.  November) 
wird  der  Lehrgang  um  16  Uhr  beendet  sein. 

Die  Jugendherberge  Hausberge  ist  zu  erreichen: 
Mit  D-Zug  bis  Bahnhof  Minden,  umsteigen  ln  den 
EMR-Bus,  bis  nach  Hausberge  Markt,  sieben  Minu¬ 
ten  Fußweg  vorbei  an  der  Apotheke.  Oder:  Mit  dem 
P-Zug  bis  Bahnhof  Porta,  fünfzehn  Minuten  Fußweg 
über  den  Markt  bis  zur  Herberge. 

Lage  (Lippe).  Am  22.  Oktober,  20  Uhr,  Vor¬ 
trag  über  „Das  Musikleben  ln  Ostpreußen“  in  der 
Aula  der  Freiliggrathschule.  Der  Leiter  des  ostpreu¬ 
ßischen  Musikstudios  Salzgittcr,  Gerhard  Staff,  be¬ 
reichert  seinen  Vortrag  mit  einhundert  Lichtbildern 
und  zahlreichen  Musikbeispielen.  Freier  Eintritt. 

Köln.  Zahlreiche  Landsleute  nahmen  an  dem 
Erntedankfest  der  Kreisgruppe  teil.  Gedichtvorträge 
und  ei»ie  Ansprache  eröffneten  die  Veranstaltungen. 
Der  Ostpreußenchor  brachte  Lieder  zu  Gehör:  die 
Tanzgruppe  zeigte  den  Königsberger  Marktfrauen¬ 
tanz.  Versteigert  wurden  ein  Kürbis  und  Geschenk¬ 
körbe.  Allerlei  Belustigungen  erfreuten  die  Kinder. 

Münster.  Vor  den  Mitglieder  der  Kreisgruppe 
hielt  Schulrat  Dr.  Thierbach  (Springe/Hannover) 
einen  Vortrag  über  seine  Reise  durch  die  Ostgebiete. 
Der  Redner  erläuterte  auch  die  politische  Lage  ln 
Rotpolcn  auf  Grund  von  Gesprächen  mit  einzelnen 
Bewohnern,  die  gut  Deutsch  sprachen.  Im  Anschluß 
zeigte  der  Schulrat  Farblichtbilder  und  betonte,  daß 
Polen  und  Ungarn  sich  trotz  des  kommunistischen 
Einflusses  sehr  stark  mit  dem  Westen  verbunden 
fühlen.  Kurturreferent  Kleinfeld  dankte  dem  Red¬ 
ner  für  seinen  anschaulichen  Vortrag. 

Groß-Dortmund.  Am  Freitag,  28.  Oktober, 

20  Uhr.  Heimatabend  mit  Erntedank  lm  St.-Josef- 
Haus,  Heroldstraße  13.  Auch  die  Landsleute  aus  den 
Memelkreisen  sind  eingeladen.  Zur  späteren  Unter¬ 
haltung  spielt  die  Hauskapelk*  auf  --  Treffen  der 
Frauengruppc  am  Dienstag.  25.  Oktober.  15  Uhr, 
Kaffeestunde  lm  St.-Josef-Haus. 


Recklinghausen-Altstadt.  Sonnabend. 
29.  Oktober.  20  Uhr,  Kulturabend  bei  Romanski 
(Große  Geldstraße  15).  Dr.  Heinke  hält  einen  Vortrag 
Uber  die  Heimat. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  dir  l.andesgruppe  Itaden- Württemberg: 
Ifans  Krzywinski,  Stuttgart- W..  Ilaxcnbergstraße 
Nr.  43. 

Eßlingen.  Zum  zwölfjährigen  Bestehen  der 
Gruppe  hielt  Landsmann  Walter  Rlnas  die  Festrede. 
Ebenso  sprach  der  erste  Vorsitzende  der  Landes- 
gruppe.  Hans  Krzywinski.  zu  den  Landsleuten  und 
Gasten  Die  Theater-Spielgruppe  ließ  den  ..Reich  s- 
sender  Königsberg"  aufleben  Mltwirkendc  waren 
A.  Jatzeck.  H.  Ortmann.  H.  Nowrotzkl. 

Wernau.  Ober  vierhundert  Landsleute  und 
Gäste  nahmen  an  dem  Theaterabend  der  landsmann- 
schaftllchen  Spielgruppe  Eülingcn  teil.  Aufgeführt 
wurde  der  „Rclchssendcr  Königsberg".  Der  erste 
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Toraltzcnde  der  Gruppe,  Paul  Schult,  lobte  ln  eln«r 

Ansprache  die  rege  Teilnahme  der  Mitglieder. 

T  ü  b  |  n  g  e  n.  Omelnschnftsvcranjtaltung  der 
Ostpreuüengruppe  mit  dor  Pommersehen  Lands¬ 
mannschaft,  die  an  diesem  Tage  ihr  zehnjährige# 
Bestehen  begeht,  am  29.  Oktober.  20  Uhr.  In  der 
Srhlachthorga&tstälte.  Ansprachen.  Vorträge  und 
Tan*.  Zahlreiche:  Besuch  rrbeten.  Gaste  nerzlieh 
willkommen.  —  Monautreffcn  lm  „Posthörnic“  füllt 
lm  Oktober  aus. 

HESSEN 

Yoralt7ender  der  Landesjtruppe  Hessen:  Rnnrad 
Opitz.  GleOeu  An  der  UebiRshfihe  20. 

Verdienstmedaille  für  Tilslterln 

Frau  Käthe  Runzel  aus  Tilsit  wurde  ln  Fulda 
.In  Anerkennung  der  um  Staat  und  Volk  erworbe¬ 
nen  besonderen  Verdienste“  mit  der  Verdienst¬ 
medaille  des  Verdienstordens  dor  Bundesrepublik 
Deutschland  ausgezeichnet.  Die  Medaille  wurde  der 
Tilslterln  von  Bürgermeister  Heinrich  Gelhngs  über¬ 
reicht. 

Unter  den  zahlreichen  Gratulanten  befanden  sich 
auch  der  Leiter  der  Staatlichen  Kriminalpolizei  und 
der  Vertreter  der  früheren  Kollegcnschaft.  Denn 
1947  kam  Frau  Bunzel  aus  ihrer  ostpreuOlschen  Hei¬ 
mat  nach  Hessen,  wo  st«  zunächst  bei  der  Kriminal¬ 
polizei  In  Bad  Uersfeld  und  später  in  Fulda  tätig 
war.  Hier  schied  sie  auch  am  HO.  Juni  wegen  Errei¬ 
chung  der  Altersgrenze  aus  dem  Dienst,  insgesamt 
war  die  Ostpreuüin  von  ihrer  44jührlgen  Staats- 
dienstzeit  :>8  Jahre  bei  der  Kriminalpolizei  tätig. 

SAARLAND 

i.  Vorsitzender  der  l.andesgruppe:  Willy  Zlebuhr. 
Saarbrücken  2,  Neunkircher  Straße  6.1. 
(ieschäfUstelle;  Vülkllngen  (Saar),  .Moltkestraße 
Nr.  6),  Telefon  34  7]  (ilohlwetni. 

Heimatabend  mit  vielen  Gästen 

Der  große  Heimatabend  „Heimat  —  Heimatliebe  — 
Heimweh“  der  Landesgruppe  In  der  überfüllten 
Schlelfinühle  in  Saarbrücken  sah  Besucher,  die  aus, 
dem  ganzen  Saarland  gekommen  waren.  Der  erste 
Vorsitzende  der  Landosgruppe.  Willi  Ziehbur.  be¬ 
grüßte  auch  ArbcitsininJster  Trittelvitz,  MdL.  R. 
Hussong,  und  als  Vertreter  des  Stndtrntcs  II.  Nickcle, 
ferner  Rundfunk  und  Presse.  Marion  Lindt  aus  Ham¬ 
burg  verstand  es  in  ihrer  liebevollen  Art.  jedem 
Anwesenden  das  einstige  „Zuhause“  neu  zu  schen¬ 
ken.  Es  wurde  bei  ihren  Vortrügen  viel  geschmun¬ 
zen  und  sehr  oft  auch  herzhaft  gelacht.  Die  Deut¬ 
sche  Jugend  des  Ostens  (Landesgi tippe  Saar)  zeigte 
ln  Trachten  alte  Volkstänze.  Bei  Geselligkeit  und 
Tanz  klang  dieser  schöne  Heimatabend  aus. 

Saarbrücken.  Zweiter  Kaffeenaehmittag  am 
Mittwoch.  26.  Oktober.  15.30  Uhr.  im  Katholischen 
Frauenhelm  St.-Johanner-Straßo  (Haltestellen  der 
Straßenbahn  Hauptpost),  neben  dem  Gloria-Kino. 


,Ein  großer  Tag  an  Ehren  reich 

Der  90.  Geburtstag  von  Siegfried  Graf  zu  Eulenburg 


»# 


Der  lü.  Oktober  war  für  den  ..letzten  Preußen“,  wie 
man  im  engeren  Kreise  Siegfried  Graf  zu  Kulenburg- 
Wldcen  gerne  nennt,  ein  großer  Tag.  Die  allseitig«.* 
Hochachtung  und  Verehrung.  Ja  Liebe  kamen  ln  den 
Ansprachen  der  vierzehn  Abordnungen  zum  Aus¬ 
druck.  die  im  Laufe  der  Feierlichkeiten  anläßlich 
seines  90  Geburtstages  gehalten  wurden,  den  er  in 
Lindau  (Bodensec),  Hochbuche!  weg  49,  ln  ungewöhn¬ 
licher  Frische  begehen  konnte.  Er  empfing  die 
ehrenden  Worte  kerzengerade  dastehend  wie  ein 
Fünfzigjähriger,  der  ehemalige  Oberst  und  letzte 
Kommandeur  des  l.  Gatde-Regu.  zu  Fuß,  Träger  des 
höchsten  preußischen  Kriegsordens,  des  Pour  le 
mörlte  mit  Eichenlaub,  dos  Großkrcuzes  des  Schwar¬ 
zen  Adlorordens  und  verschiedener  anderer  hoher 
Orden,  des  goldenen  Verwundetenabzeichens,  Ehren- 
kommendator  des  Johanniterordens.  Träger  des 
Prcußenschildes  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Am  Vorabend  hatte  der  Musikvcreln  Lindau- 
Aschach-Hoyren  ein  Ständchen  gebracht.  Und  nun 
am  10.  Oktober  erklang  um  11  Uhr  vom  Garten  her¬ 
auf,  gespielt  von  der  Fürstlichen  Hüttenkapelle 
Lauchatal:  ..Lobet  den  Harren...**  Dann  ehrte  der 
Fürst  von  HohenzoUern  in  herzlicher  Verbundenheit 
ln  einer  Ansprache  die  Treue  und  die  Pfllchtauf- 
fassung  des  alten  Soldnton.  Generalleutnant  a  D. 
von  Ravenstein  überreichte  als  Vertreter  der  Träger 
des  Ordens  Pour  le  m6rlte  ein  silbernes  Tablett  mit 
den  Insignien  dieses  Ordens.  Die  Abordnung  des 
Verbandes  Deutscher  Soldaten  unter  Oberst  a.  D. 
Blpp  Übergab  das  Verdienstkreuz  in  Gold  des  Solda¬ 
tenbundes  in  Bayern.  Der  Krelsvertreter  von  Bar- 
tenstein.  Bürgermeister  a.  D.  Zeiß.  übermittelte  die 
Glückwünsche  des  Bundesvorstandes  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  des  Helmatkveises  Bar¬ 
tenstein.  Hierbei  hob  er  die  Mitarbeit  des  Grafen 
an  den  Aufgaben  der  Landsmannschaft  hervor,  deren 
Ältestenrat  er  seit  Jahren  angehört.  Als  Ausdruck 
Innigen  Gedenkens  übergab  Bürgermeister  Zeiß 
einen  mit  der  Elchschaufel  geschmückten  und  mit 
Widmung  des  Kreises  Bartenstein  versehenen  Wand¬ 
teller.  Pfarrer  von  Ktrchbaum,  Lindau-Aschach, 
sprach  die  Segenswünsche  der  Gemeinde  aus,  sie 
gipfelten  in  den  verheißenden  Worten  des  Herrn: 
„Ich  will  euch  tragen  bis  Ins  hohe  Alter.“  Den 
Wickel-  Kreis  vertraten  Oberst  a.  I).  BÖhuke  und 
Arnold  Bistrick,  der  auf  die  bescheidene,  zurück¬ 
haltende  Lebensart  des  Jubilars  eingehend  u.  a.  er¬ 
wähnte:  „Trotz  Ihrer  ständigen  Hinweise,  nicht  so 
viel  Aufhebens  von  Ihrer  Person  zu  machen,  da  Sie 
nie  mehr  als  allenfalls  Ihre  Pflicht  getan  und  nicht 
mehr  als  den  Durchschnitt  all  der  anderen  erreicht 
hätten,  Ist  es  aber  nötig.  Ihre  Lebensauffassung  zu 
betonen,  um  zur  Nacheiferung  anzuregen.“  Die  Gabe 
des  Wlcker  Kreises  war  ein  handgemnlter  Teller 
aus  dem  Jahre  1839  mH  dem  Reiterbild  eines  Eulen- 


burgs.  Arnold  Bistrick  sprach  für  zwei  Generatio¬ 
nen  „Den  ostpreußischen  Studenten  der  zwan¬ 
ziger  Jahre  gaben  Sie  lm  Wort  und  Handeln  das 
preußische  Vorbild.  Den  Dank  dafür:  Wir  verspre¬ 
chen.  im  gleichen  Sinne  zu  leben  und  Ihr  richtung¬ 
gebendes  Denken  und  Handeln  der  Heranwachsenden 
Generation  welterzugeben."  —  Der  Kreisvorsitzende 
des  BdV  Lindau.  Nüßler,  dankte  In  herzlichen  Wor¬ 
ten  für  die  ständige  Mitarbeit  in  der  Vcrtrlebenen- 
bewegung.  Der  Oberbürgermeister  von  Lindau, 
Haas,  gratulierte  lm  Namen  des  Stsdtrates  und  der 
Bürgerschaft.  Auch  er  erwähnte  die  ungewöhnliche 
geistige  Frische:  „Ihre  Leserzuschriften  In  der  Lln- 
daucr  Zeitung  sind  wirklich  beachtlich,  sie  erfreuen 
mich  durch  Ihre  klare  Darstellung  und  Folgerung.“ 
Im  Aufträge  des  Prinzen  Wilhelm  Karl  von  Preußen. 
Herrenmeister  des  Johanniterordens,  übergab  der 
Khrenkommcndator  von  Janson-Kalkenlngken  einen 
silbernen  Teller  mH  einer  ehrenden  Widmung  sei¬ 
tens  des  Prinzen.  Die  Boeleltworte  waren  von  echter 
ost preußischer  Herzlichkeit,  lagen  die  Güter  Wicken 
und  Kalkeningken  doch  nicht  allzuweit  voneinander 
entfernt.  Den  Abschluß  des  Vormittagsempfangs  bil¬ 
deten  die  Glückwünsche  der  Bundeswehr.  Uberbrncht 
durch  Major  Hofbauer.  Kommandeur  des  ln  Lindau 
stationierten  Fla-Batallions. 

Am  Nachmittag  erschien  Reichsminister  a.  D.  von 
Keudcll.  In  seiner  Ansprache  zeigte  er  die  Irrige 
Vorstellung  der  großen  Togespresse  auf.  daß  die 
steigende  Aktivität  der  Landsmannschaften  etwaige 
Verhandlungen  der  Bundesregierung  mH  der  pol¬ 
nischen  Regierung  erschweren  könnte  Die  hohe  Po¬ 
litik  ist  Sache  der  Regierung,  aber  die  Landsmann¬ 
schaften  und  die  lm  gleichen  Sinne  arbeitenden  hel- 
matpolltlschen  Kreise  haben  geistige  Mitarbeit  zu 
leisten.  Auf  dieser  Linie  läge  auch  die  zielbewußte 
und  unentwegte  Arbeit  de»  Grafen  Eulenburg.  An 
weiteren  Abordnungen  erschien  Graf  Henkel-Don- 
nersmarck  als  Vertreter  der  Kameraden  des  1.  Garde¬ 
regiments  zu  Fuß  und  überreichte  ein  Bild  des  I. 
Bataillons  dieses  Regimentes  in  der  Schlacht  bei 
Kolln,  In  der  sich  das  Bataillon  besonders  bewährte, 
indem  es  gegen  vielfache  Übermacht  in  doppelter 
Front  nach  vorn  und  rückwärts  formiert  kämpfte. 
Besonders  herzliche  Worte  spendete  General  a.  D 
von  Owen,  einst  Adjutant  bei  Graf  Eulenburg  in 
der  Sommoschlacht  1916.  Auch  diese  Kameraden 
fanden  mH  ihren  anerkennenden  Worten  nur  die 
ständige  Antwort:  ..Die  anderen  waren  es!“ 

Auf  dem  Schreibtisch  türmten  sich  Inzwischen  die 
schriftlichen  Glück  wünsche,  zwei  hohe  Stapel  Briefe 
und  ein  Stapel  Telegramme  zeugten  von  der  großen 
Verehrung  und  Verbundenheit  ln  weiten  Kreisen. 
Hervorzuheben  sind  die  Telegramme  des  Bundes¬ 
präsidenten  Dr.  I.  U  b  k  e  und  des  Prinzen  Louis 
Ferdinand  und  Prinzessin  Kyra.  w.  B. 


BAYERN 


▼ersitzender  der  Lande*gruppc  Bayern  e.  ▼.:  Rechts¬ 
anwalt  Heinz  Thleler,  München.  Geschäftsstelle: 
München  21.  Trauten  wolfstraflo  5  0,  Tel.  33  85  60. 
Postscheckkonto  München  213  94. 

Augsburg.  Veranstaltungen  zum  zehnjährigen 
Bestehen  der  Gruppe  am  29.  und  30.  Oktober.  Am 
Sonnabend  (29.  Oktober,  19  Uhr)  Familienabend  im 
Hotel- Restaurant  „Drei  Mohron“.  Im  Anschluß  an 
Vortruge  und  Dichterlesung  geselliges  Beisammen¬ 
sein  mit  Tanz.  Am  Sonntag  (30.  Oktober.  9  Uhr)  Got¬ 
tesdienste  ln  der  Annakirthe  und  in  der  Kapelle  des 
Kolpinghauses;  ab  lü.30  Uhr  Hauptfeierstunde  im 
•Kleinen  Goldenen  Saal“  (Jesuitengasse)  mit  Ver- 


Feine  Ober  bet  teil 

wunderbar  welch  und  mollig,  gefüllt  mit  zarten 
Halbdaunen.  Inlett  rot,  blau  oder  grün,  garantiert 
farbecht  und  daunendicht: 

130  x  »00  cm  mit  6  Pfund  .....  nor  »1,5«  DM 

140  X  200  cm  mit  6’/,  Pfund . nur  73,20  DM 

160  x  200  cm  mit  7V,  Pfund . nur  »3.75  DM 

Kopfkissen,  80  X  80  cm.  mit  2 V,  Pfund  zarten  Halb- 

daunen.  Inlett  rut.  blau  oder  grün,  nur  23,90  DM. 
Zusendung  4  Wochen  zur  Ansicht  ohne  Kaufzwang. 
Bel  Nichtgefallen  Geld  sofort  zurück.  Garantieschein 
liegt  bet.  Portofreie  Nachnahme  Muster  In  Bett¬ 
federn  und  Inlett  kostenlos. 
Versandhaus  STUTENSEE.  Abt.  44 
Blankenloch-Karlsruhe,  BahnhofslraOe  46 


tretern  benachbarter  Gruppen  und  Gästen.  Das  Gc- 
achUftstührcnde  Vorstandsmitglied  der  Landsmann¬ 
schaft,  Egbert  Otto,  spricht  über  ..Die  Welt  und  der 
deutsche  Osten“.  Anschließend  für  die  katholischen 
Teilnehmer  au«  dem  Ermland  gemeinsames  Mittag¬ 
essen  im  Kolpiugsaul  (Frauentorstraßc);  es  spricht 
ein  Geistlicher  aus  Ostpreußen. 

Ascli  affe  n  bürg.  Belm  Kulturabend  begrüßte 
der  erste  Vorsitzende,  Zimmermann,  auch  zahlreiche 
Junge  Ostpreußen  und  Gäste.  Vorgetragen  wurden 
Geschichten  aus  der  Heimat  in  ostprcußlscher  und 
plattdeutscher  Mundart.  Anschließend  spielte  ein 
Junger  Landsmann  auf  dem  Akkordeon. 

Dachau.  Erntcdankfelcr  der  Krclsgruppe  „Or- 
dcnsland"  am  29.  Oktober,  19.30  Uhr,  tin  Zwlnger- 
eck.  Die  Kindergruppe  wirkt  mit.  —  Die  Nachbar¬ 
gruppen  Karlsfeld  und  Unterpfaffenhofen  haben  die 
Landsleute  zum  Erntedankfest  eingeladen. 


Zehn  Jahre  Ostpreußen-Chor  Northeim 

Der  Ostpreußen-Chor  Northeim,  über  dessen  erste 
Auslandsfahrt  nach  der  bctglschen  Hauptstadt  Brüs¬ 
sel  das  „Ostproußenblatl“  unlängst  ausführlich  be¬ 
richtete,  konnte  auf  sein  zehnjähriges  Bestehen  zu- 
rückblieken.  Zu  den  zahlreichen  Ehrengästen,  die  an 
der  Feierstunde  zum  Jubiläum  tcllnahmon,  gehörten 
neben  den  Vorständen  der  örtlichen  Gesangvereine 
auch  Landrat  Dr.  Beiz  und  Bürgermeister  Tolle. 
In  der  Ansprache  zeichnete  der  1.  Vorsitzende.  Bruno 
Butsch,  die  zehnjährige  Entwicklung  der  Chor¬ 
gemeinschaft  nach.  Im  Horbst  1950  schlossen  sich 
fünfzehn  Landsleute  zum  „Stngkrels  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen”  zusammen.  Dem  damaligen  Diri¬ 
genten,  G  a  w  c  h  n  .  gelang  es  bald,  die  Mitglieder¬ 
zahl  zu  erhöhen  und  Heimatabende  der  landsmann- 
achaftlichen  Gruppe  und  anderer  Vertrlebenenorga- 
nlsatlonon  ln  der  Stadt  zu  verschönen.  1952  übernahm 
der  Jetzige  Chormeister.  Hermann  Kirchner,  die 
Leitung.  Ende  1953  wurde  der  Slngkrels  ln  ..Ostpreu¬ 
ßen-Chor  Northeim"  umbenannt.  Bel  einem  Fest¬ 
abend  am  1.  Juni  1956  wurde  der  Norddeutsche 
Rundfunk  auf  die  chorlsrhe  Leistung  der  Ostpreußen 
aufmerksam.  Etliche  Helmatlteder,  lm  Studio  Han¬ 
nover  aufgenommen,  wurden  gesendet.  Reportagen 
folgten.  1958  erhielt  der  Chor  eine  weitere  Gelegen¬ 
heit,  über  Northeim  hinaus  bekannlzu werden:  deut¬ 
sche  Volkslieder  wurden  ln  der  Welthilfssprache 
Esperanto  gesungen  und  auf  Schallplatten  aufge¬ 
nommen.  Die  Lieder  sind  nun  in  allen  fünf  Erd¬ 
teilen  zu  hören-  lm  August  i960  schließlich  wurde 
die  erfolgreiche  Auslandsfahrt  zum  Esperanto-Welt¬ 
kongreß  nach  Brüssel  unternommen.  Trotz  dieses 
umfasesnden  Aufgabenkreises  sieht  ei  Jedoch  der 
Chor  als  seine  größte  Aufgabe  an.  das  Liedgut  der 
Heimat  und  das  deutsche  Volkslied  Insgesamt  zu 
pflegen. 

Landsmann  Butsch,  der  allen  Sängern  und  den 
passiven  Mitgliedern  für  die  rege  Mitarbeit  In  dem 
vergangenen  Jahrzehnt  dankte,  überreichte  Chor¬ 
leiter  Hermann  Kirchner  eine  ehrende  Auszeichnung 
für  seine  unermüdliche  Arbeit.  Der  Vertreter  von 
Erperanto-Fllmo-Germanujo  überreichte  dem  Chor 
ein  Fahnentuch.  Landsmann  Hermann  B  1  n  k  .  der 
ae  manchen  Heimatabend  des  Chores  durch  »eine 
Vorträge  mttgestaltct  hatte,  wurde  auf  einstimmigen 
Beschluß  zum  ersten  Ehrenmitglied  ernannt.  Er 
überreichte  dem  Chor  eine  Bannerschielfe,  Bürger¬ 
meister  Tolle,  der  auf  den  Auftritt  lm  Ausland  hin¬ 
wies,  dankte  für  die  würdige  Vertretung  der  Stadt. 
Landrat  Dr.  Beiz  erklärte:  „Der  Kreis  Northeim  Ist 
stolz  auf  diesen  Chor!*  E.  Pa. 


Qenmifjt,  öecfrf)leppt/  gefallen/  gefudjt . . . 


Auskunft  wird  gegeben 

Auskunft  wird  gegeben  Ober  . . . 

. .  .  Walter  H  e  1  m  d  »  c  h  ,  geb.  lg.  I.  1909  ln  Nle- 
budzen,  Kreis  Gumbinnen.  Heimatanschrift  der 
Mutter:  Frau  K  a  1 1  w  e  1 1 .  Gumbinnen.  Darkeh- 
mer  Tor.  Gesucht  werden  die  Angehörigen  für  die 
Deutsche  Dienststelle  ln  Berlin  für  NachlaUsacher). 

. . .  Kurt  Schäfer,  geb.  24.  13.  1909  in  Neu- 
Beynuhnen.  Kreis  Angerapp.  zuletzt  dort  auch  wohn¬ 
haft  gewesen.  Gesucht  werden  die  Angehörigen  für 
die  Deutsche  Dienststelle  ln  Berlin  für  Nachlaß¬ 
sachen. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24aJ  Hamburg  13, 
Parkallee  aa. 

Auskunft  wird  erbeten 

Auskunft  wird  er  bet  an  Iber  ... 

. .  .  Gerhard  L 1  p  a  k  1 ,  geb.  I.  1.  19»  ln  Prelwila, 
Kreis  AUensteln.  zuletzt  auch  dort  bei  den  Eltern 
wohnhaft  gewesen.  Er  wurde  Ende  Januar  1045 
von  den  Russen  verschleppt  und  soll  am  11.  II.  t94ti 
aus  dem  Lager  Kamlschowo  bis  Frankfurt  (Oder) 
gekommen  sein.  Wer  war  mit  ihm  zusammen  und 
kennt  seinen  Jetzigen  Aufenthalt? 

. . .  Familie  R  o  g  a  1 1  a  aus  Königsberg,  Yorck- 
straße,  und  Frau  Puh!  aus  Königsberg,  Tiergar¬ 
tenstraße  42.  ferner  über  die  Witwe  K  u  r  b  J  u  h  n 
und  deren  Tochter  Charlotte,  ebenfalls  aus  Königs¬ 
berg.  Letztere  war  lange  Jahre  ln  einem  Stoffie- 
schäft  ln  Königsberg,  Kneiphüfische  Langgasse,  tätig. 

.  .  .  Fräulein  Charlotte  Eokhofl  und  Sohn  aus 
Königsberg,  Roonslraße  17.  ferner  über  Martha  und 
Klara  N  u  h  r  aus  Königsberg  (Straße  unbekannt). 

_ Slellwerksmeistor  Hermann  Guddack  aus 

Königsberg.  Vorstadt.  Langgasse  24.  ferner  über  sei¬ 
nen  Sohn  (Polizei)  und  seine  drei  Töchter. 

_ Frau  Charlotte  Kroll,  geb.  Kotzing,  und 

deren  Tochter  Heidi  aus  Königsberg.  Sic  sind  zu¬ 
letzt  1945  auf  der  Flucht  lir  Neuhäuser  gesehen  wor¬ 
den. 

. .  .  Familie  Franz.  R  o  m  p  a  .  Lehrer  und  Kantor, 
zuerst  in  Powunden,  Kreis  Königsberg,  und  zuletzt 
Lehrer  ln  Königsberg. 

.  .  .  Schlosser  Herbert  S  z  o  s  t  a  k  .  geb.  16.  t.  1903. 
und  seine  Söhne  Heine,  geb.  26.  10.  1923,  ebenfalls 
Schlosser,  sowie  Kurt,  geb.  23.  10.  1926,  aus  Königs¬ 
berg.  Frledmannslraße  4L  Allo  drei  waren  zuletzt 
Soldaten.  Die  beiden  Söhne  haben  einmal  aus  rus¬ 
sischer  Gefangenschaft  geschrieben 

...Kurt  Ladda.  geb.  5.  10.  1920,  von  1940  bis 
1944  tätig  gewesen  auf  der  Schiffswerft  ln  Königs¬ 
berg,  außerdem  war  er  Organist.  Ladda  war  zuletzt 
lm  Dezember  1944  bei  seinen  Eltern  in  Schwlddcm. 
Kreis  Johannisburg,  und  ist  seitdem  verschollen. 

.  .  .  Olga  H  I  n  z  b  e  r  g  .  geb.  23.  1.  1922  in  Sontopp. 
Kreis  Neldenburg,  DRK-Helferin.  zuletzt  ln  Na- 
sielsk  gewesen,  wird  seit  Januar  1945  vermißt, 

.  .  .  Otto  Robert  Martin  Krüger,  geb.  20.  2.  1910 
ln  Königsberg,  Dlpl.-lngenleur.  Im  Kriege  Haupt¬ 
mann  der  Luftwaffe,  vermißt  seit  Stalingrad.  Wer 
kennt  ihn  und  war  mit  Ihm  zusammen?  Wer  kann 
seine  Zugehörigkeit  zur  Luftwaffe  bestätigen? 

...Familie  Johannes  Tletz  aus  Eisau  bet  See¬ 
burg,  kreis  Rößel. 

. . .  Familie  Thiel  aus  Vogelsang  bei  Kreuz¬ 


burg,  Kreis  Pr.-Eylau.  Frau  Thiel  Ist  eine  geborene 
llaak  und  stamml  aus  Glauthlcnen.  Kreis  Pr.-Eylau. 

Zuschriften  urblttet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13, 
Parkallee  86. 


r 


Für  Todeserklärungen 


Sehiffsreeder  Richard  Albert  Eduard  O  r  I  S  u  1 1 . 
geb.  25.  io.  1862  ln  Derschunlsehken.  Kreis  Grodno. 
zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Königsberg,  Kurfür¬ 
stendamm  4,  ist  verschollen.  Er  soll  in  Königsberg 
verblieben  sein.  Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  sei¬ 
nen  Tod  bestätigen  oder  über  »einen  Verbleib  aus- 
sagen  können. 

Georg  Grau.  geb.  I.  6,  1613  ln  Mertlnsdorf,  Kreis 
Goldap,  zuletzt  dort  auch  wohnhaft  gewesen.  Ist  ver¬ 
schollen.  Es  werden  Zeugen  gesucht,  dl«  seinen  Tod 
bestätigen  oder  Uber  seinen  Verbleib  aussagen  kön¬ 
nen. 

Frau  Marie  Falk,  geb.  Klekottka,  geb.  6.  3,  1»98 
ln  Mtllau,  Kreis  Lyck.  und  deren  Sohn,  Erich  Falk, 
geb.  1931  in  Millau,  sowie  Auguste  Klekottka. 
geb.  20.  12.  1894  in  Millau.  Schneiderin,  alle  zuletzt 
wohnhaft  gewesen  in  Millau.  Kreis  Lyck,  sind  seit 
der  Flucht  tm  Frühjahr  1945  verschollen.  Es  werden 
Zeugen  gesucht,  die  Ihren  Tod  bestätigen  oder  Uber 
Ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (34a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


r 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Friedrich  Nass,  gab. 
2.  3.  1898,  von  1936  bis  1939  In  Könlgsberg-Ponarth. 
Palvestraße  12—15.  ArtlllerlebeobaehtungsabteUung 
Nr.  1.  als  Kantinenpächter  gewirkt  hat  und  wer 
kann  Auskunft  geben,  wie  hoch  sein  Jahreseinkom¬ 
men  war? 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbolts- 
verhaltnlsse  des  August  Lorelt,  geb.  28.  5.  1887, 
aus  Kulmen,  Kreis  Ragnlt,  Bestätigen?  1.  10.  1913 
bis  10.  11.  1914  Ernst  Boeck,  Sköpen,  15.  11.  1914  bis 
10.  11.  1915  Friedrich  Frldrltz,  Kaukenellen,  anschlie¬ 
ßend  bis  November  1916  Hans  Rosenfeld.  Kucker- 
neese,  Oktober  1019  bis  November  1933  Theodor  Nar- 
kus,  Allgau.  anschließend  bis  August  1924  August 
Barstadt,  Mllchhof,  sämUleh  im  Kreis  Elchniederung, 
als  Landarbeiter. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits¬ 
verhaltnisse  des  Friedrich  Wölk,  geb.  5.  2.  1904  In 
Kelmkallen,  Kreis  Hetltgenbell.  bestätigen?  Vom  1.  4. 
1919  bis  28.  2.  1922  als  Gärtnerlehrltng  bei  General¬ 
konsul  Meyer,  Bregdcn,  Kreis  Helligenbeil,  anschlie¬ 
ßend  bis  1923  als  Gehilfe  bei  Handelsgärtnerei  B.  F. 
Jankc,  Goldap;' von  1923  bis  30.  4.  1924  als  Gärtner 
und  Forstwart  bei  Handelsgärtnerei  Knorr,  Rogst- 
nen,  Kreis  Goldap;  vom  1.  5.  1924  bis  31.  1.  19*5  bei 
von  Kalkstein.  Keimkallen,  und  vom  1.  2.  1928  bis 
31.  12.  1928  bei  Romanowski,  Regitten,  Kreis  Brauns¬ 
berg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (I4a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


Gewußt  WO 


Frltzchen  war  etn  einigermaßen  gewitzter 
Bowke.  Als  der  Lehrer  ihn  in  der  heimatkund¬ 
lichen  Stunde  nach  der  Lage  Brittaniens  Iragte, 
schaltete  er  blitzschnell:  .Anne  Bahnst  reck  von 
Labiau  nach  Tilsit.'  Nachdem  er  auch  ein  paar 
weitere  Fragen  beantworten  konnte,  nämlich 
daß  Nimmersatt  bei  Memel  und  Kraxtepellen  an 
der  Samlandküste  nahe  dem  Bernsteinwerk 
Palmnicken  zu  linden  sei,  war  er  lür  diesen  Tag 
lein  raus.  Sind  w  i  r  aber  immer  in  solch  glück¬ 
licher  Lage,  wenn  wir  die  landschaftlichen  Be¬ 
schreibungen  und  ortsgebundenen  Berichte  in  un¬ 
serem  Ostpreußenblall  lesen ?  Sind  wir  beispiels¬ 
weise  sicher,  daß  Memel  an  der  Memel  und  In¬ 
sterburg  an  der  Inster  liegen,  wie  man  das  an¬ 
nehmen  könnte I  liier  Ist  Vorsicht  am  Platze, 
man  Irill  zu  leicht  ins  Näplchenl  Im  Zw eiletslallc 
ziehe  man  eine  Ostpreußenkarle  zu  Pale,  mit 
deren  Hilfe  die  eigenen  Ortskenntnisse  zu  ver¬ 
bessern  sind.  Diese  Karle  im  Maßslab  1 .400  000, 
geschmückt  mit  larbigen  Stüdtcwappen  Ostpreu¬ 


ßens,  gibt  das  Ostpreußenblatt  als  Prämie  für 
die  Werbung  nur  eines  neuen  Dauerbeziehers 
kostenlos.  Lesen  Sie  bille  darüber  und  über  an¬ 
dere  Werbeprämien  Nachstehendes: 

Für  die  Werbung  neuer  Dauerabonnenten 
darf  der  Werber  unter  folgenden  Prämien  wäh¬ 
len,  die  kostenfrei  versandt  werden: 

Für  die  Werbung  eines  Dauerbeziehers: 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße-:  Bild¬ 
postkartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild* ;  Ta- 
schenkalender  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blatt"  (die  Kalender  sind  ab  Oklober/November 
lieferbar):  braune  Wandkactiel  mit  Elrhschaufel; 
Wappenteller,  Holz,  12,5  cm  0  mit  Elchschaufel: 
farbige  Karte  von  Ostpreußen  1:400  000  mit 
Städtewappen:  Bernsteinabzeichen  mit  Elch- 
sthaufel,  lange  oder  Broschennadet:  fünf  Elch- 
tdiaufclabzelchen,  Metall,  versilbert;  Qualitäts¬ 
kugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blatt*:  Autosdilüsselanhänger  mit  Elchschaufel; 
Helmatfoto,  18  mal  24  cm  (Verzeichnis  wird  auf 


Ein  schöne«  Beispiel: 

Vier  Schulkameraden 


Eine  enge  und  herzlldic  Bindung  für  ihr  gan¬ 
zes  Leben  gingen  diese  vier  Landsleute  aus 
Wobiau  ein.  die  vor  Jahren  gemeinsam  dm 
Schulbank  drückten  und  noch  heute,  trotz  vie¬ 
ler  Beschwernisse,  den  Weg  zueinander  linden, 
um  Erinnerungen  und  Gedanken  auszulau- 
schen,  ZusauiRicngenomnien  sind  die  vier 
Schulkameraden  aus  Welilau  —  -Ul  Jahre  alt. 
Der  älteste  von  ihnen  ist  Landsmann  Willy 
Helbing  (links  sitzendb  er  ist  79  Jahre. 
Ihm  zur  Rechten  sitzt  dri  VHjalirige  Dr.  rned. 
Altred  Heumana  Dahinter  stehen  (links) 
Dr.  med.  Weiter  Prirk  und  Landsmann  Fritz 
Moldaenke.  mit  |e  77  Jahren  die  beiden 
.Jüngsten*  lm  Krell. 

Das  Polo,  das  oin  schönes  Beispiel  für  die 
nahezu  von  allen  Schulen  Ostpreußens  ln  der 
Vertreibung  gepflegten  Schulgemelnschaftsn 
darstellt,  wurde  beim  .Klassentreffen*  in 
Oaterode  am  Harz  aufgenommen 


Wunsch  übersandt) i  Buch  „Der  ehrliche  Zöll¬ 
ner“  von  Witlek  (kleine  Geschichten  au»  Ost¬ 
deutschland);  Bildband  .Ostpreußen*  vom 
Langewiesche-Verlag. 

Für  zwei  neue  Dauerabonnenten:  Feuerzeug 
verchromt  mit  schwarzer  Elchschaufel;  Quizbuch 
.Wer  weiß  was  über  Ostpreußen*;  Bemstein- 
abzelchan  mit  Elrhschaufel,  Silber  800;  Heimat¬ 
foto,  24  mal  30  cm  (Verzeichnis  auf  Wunsch)) 
schwarze  Wandkachel,  15  mal  15  rm,  mit  Elch¬ 
schaufel.  Adler  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte;  Buch  .333  Ostpreußisdie  Späßchen“. 

Wer  mehr  Dauerabonnenten  werben  kann,  er¬ 
hält  auf  Anfordern  ein  weitergehendes  Angebot. 

Für  jede  vermittelte  Neubestellung  erhält  der 
Werber  eine  Losnummer,  die  ihm  auf  der  Be¬ 
stätigung  mitgeteill  wird  und  die  bei  der  vor 
Weihnachten  slatlfindenden  Verlosung  für  Ihn 
mitspielt. 

Die  Sonderpreise  sind: 

Je  ein  Geldpreis  zu  100  DM,  50  DM  und  25  DM. 

Zwanzig  Exemplare  des  Großen  Duden,  nach 
Wahl  des  Gewinners  Band  „Rechtschreibung“, 
„Slllwörterbuch“,  „Bildwörterbuch”,  „Fremdwör- 
terbuch”,  „Grammatik"  oder  „Uedienduden". 

Zwanzig  Exemplare  der  Bildbände  mit  144  Bil¬ 
dern,  nach  Wahl  des  Gewinners  Band  „Königs¬ 
berg”,  „Das  Samland",  „Masuren",  „Das  Erm¬ 
land",  „Von  Memel  bis  TraUehnen“  oder  .Die 
Kurische  Nehrung”. 

dreißig  Exemplare  des  Neuen  Großen  Welt¬ 
atlas  (SUdweslverlag)  mit  48  Seiten  Länder¬ 
kunde,  80  Kartensellen  einschließlich  Spezial- 
straßentell  der  europäischen  Reiseländer  und 
32  Seilen  Ortsregister  u.  a. 

Viele  Werbungen  beduulen  viele  Vorlosungs- 
chancen! 

Allen  Beziehern  wünschen  wir  gute  Werbe¬ 
erfolge,  empfohlen  abor  dringend,  mit  der  Auf¬ 
nahme  der  Bestellungen  nicht  zu  warten,  damit 
sie  nicht  von  anderer  Seite  erfolgt. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  Ich  bis  aut  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENHLA  TT 

Organ  der  l.andsmannsrhaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  1.30  DM  bitte  Ich 

monatlich  lm  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum 


Unterschrift 


!chJ?L,,e’  ,n.der  Kartei  meines  Helmatkreises 

zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werboprämle  wünsche  Ich  _ 


Als  offene  Drucksache  zu  senden  an 
l>a  s  Ostpreußenblall 
V e  r  l  r  I  e  b  s  o  b  t  e  1 1  u  n  <7 
Hamburg  J  3,  Parkallee  80 


Jahrgang  1 1  /  Folge  43 


Des  OstpreuBenWatt 
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ORIGINAL 
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ORIGINAL 

Hlafutifrijcv  ßarcnfang 

H  KRISCH  K.G.X  M“'* 

PREETZ /HOLSTEIN 


ÄLTESTER  MOKKA- LIKÖR  DEUTSCHLANDS  DIESER  ART 

Startt^rt  IUI  —  G.°8e  Silberne  Medaille  nd  M«lm  dm  D4G-T,od«,.  nd  EiportprOl^q.  Froeklert/Mo.«  1948 


Tiefschlaf  im  Nu 

Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 

_ l«beaiäell»i,« Immer  t«u«r«r 

n«NDHOiii.BtniN  im.«,  bim», 
SRANONOitR-  BITTtN  imm«,  b«it«r 

Do»  Be»,  von  dem  man  »prichl: 
ORIGINAL -SCHLAFBÄR 
mR  Golditomp«!  und  Garaitil«eb«ln 
GoronlitlnUtf:  rol-blau-grun-gold 
Direkt  v.  H«rtt«U«r  —  firn  und  Forti« 
I.  larl«  Gdn,«hatbdavn«n 
XIASSE  LUXUS  EIITS 
130/300  6  Pf.  nur  7»,-  nur  B»,.  DM 
140/300  7  Pf.  nur  Btf-  nur  »»,-  DM 
1(0/300  B  Pf.  nur  »»,.  nur  109,-  DM 
80/80  2  PI.  nur  33,-  nur  3S,-  DM 
la  larl«  Enl«nhalbdaun»n 
KLASSE  PRIMA  1XTRA 
130/300  6  Pf.  nur  19,-  nur  (9,-. DM 
140/700  7  Pf.  nur  (9,.  nur  79,.  DM 
1(0/300  8  Pf.  nur  79,-  nur  S9,-  DM 
80/80  2  PI.  nur  17,-  nur  20,.  DM 
Di«ie  Batten  hallen  30  Jahre 
Unzählig«  Anerk«nnurgiichr,ib«n. 
Nachnahm«. Rückgob«r«cM.  Geld  so¬ 
fort  xuruck.  Ab  30.—  DM  portofrei  I  Ab 
50—  DM  3%  Robolt.  Inl.ttfarbe  bitte 
sltls  angeben  1 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  11  Kurfwrstemtr.  30 

Ostdeutscher  Betrieb 


V  6  T 


Suchanzeigen 


Ofen-  nncl 
Toiiintfnstric  A.€r. 

Kmlllenlhal,  Pont  I.lebemühl.  Ostpreußen 

Wir  suchen  vertretungaberechtlgte  Personen  dieser 
Aktiengesellschaft 


Deutsche  Bank  A(Ä 
Filiale  ('«barg 


Suche  ehern.  Kameraden  vom  Art. -Regt.  37,  I.  Bau.,  Insterburg 
ISIS— 1919,  1.  Frelw.  Bau. Art.  Regt.  I  Insterburg  Hi»-  1971,  Fahr- 
abteilung  1  Insterburg  1931—1924.  Mir  noch  bekannte  Namen: 
Oberltn.  Pretorius,  Rlttm.  Beckmann.  Wachtm.  Schiskat.  Wacht¬ 
meister  Wollencchläger,  Kameraden  F.  Thls,  F.  Schmidt,  Blr- 
kenhahn  und  HUmke.  Nachr.  erb.  an  Fritz  Kruska,  Säcklngen 
(Rheinland).  Edw.-Naef-Weg  5. 


Nur  noch  9  Wodian 
bis  Walhnochlsn 


Katalog  kostenlos 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


München-Vaf  erstatt  en 


i  werden  Angehörige  von  Her¬ 
mann  Hollak,  geb.  3.  10.  1916. 
wohnhaft  ln  Rößel,  Beruf  Schnei¬ 
der.  gesucht,  oder  Personen,  die 
ihn  gekannt  haben.  H.  Hollak  war 
1942  Soldat  bei  E.-Bat.  389  ln  Sens- 
bürg  (Ostpr.),  1943  an  der  Ostfront 
gefallen.  Samtl.  Unkosten  werden 
sofort  ersetzt.  Nachr.  erb.  Max 
Kostrzewa,  (14a)  Waldstetten,  Kr. 
Schwfib. -Gmünd,  Ludw.-Nusser- 
Straße  70L 


Original  Königsberger  Marzipan 

Aus  eigener  Herstellung  fMfa 

Teekonfekt.  Randmarzipan.  Herze.  Säue  gffiSjS 

Pralinen,  Baumkuchen,  Baumkuchonapltzen. 

Zuverlässiger  und  Zollfreier  Aualandsvcrsand.  Porto-  und 
verpackungsfreier  Inlandsversand  Belieferung  von  Fach¬ 
geschäften.  Auf  Wunsch  Prospektzusendung. 


(Sifiivtfttnekj 


Königsberg  Pr. 

l*txt  Bad  Wortshofan 

Hartenthaler  Straße  38 


Alle  Im  Januar  1915  lm  Hotel  Moh- 
I  rungen  untergebrachten  Lands¬ 
leute  bitte  melden!  Ferner  Kraul 
!  Sonnenberg,  Frieda  Behrend,  Ku- 
|  «Ine  und  Tante,  Frau  Groneberg, 

Ietzt  Aachen.  Frau  Hermann.  Un- 
:osten  erstattet  Frau  Margarete 
I  Schmidt.  Wuppertal,  Llegnltzer 
StraOe  75. 


Vorname:  Sabine 


Augen :  braun 

Haare:  dunkelblond 

Das  Mädchen  befand  sich  lm 
Säuglingsheim  Frlodland.  Ost- 
preuQen.  Später  wurde  das 
Säuglingsheim  nach  Mohrungen, 
Ostpr.  verlegt.  Die  Ktndesmut- 
tcr  Ella  Schwarz,  geb.  30.  8. 
1920,  soll  zuletzt  ln  Insterburg. 
Ostpreußen.  GerlchtsstraOe  21 
od.  24,  wohnhaft  gewesen  sein. 
Dieselbe  war  Im  Fliegerhorst 
Insterburg  tätig.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  07  166  Das  OstpreuQenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Suche  Helen«  spruth  oder  Sprutt 
aus  Königsberg  Pr.,  Kaplanstr.  6 
oder  6a,  Jetzt  evtl,  verheiratet. 
Nachr.  erb.  Paul  E.  Worm.  161 
North  Flfth  Street,  New  Hyde 
Park.  L.  L,  New  York. 


Gesucht  werden  von  Ihrer  Mut¬ 
ter.  welche  ln  Sibirien  (Ruß- 
land)  lebt,  die  Geschwister 

Karl  Ward« 

geboren  am  8.  3.  1904 
Johann  Warda 
geboren  am  20.  5.  1920 

Beide  waren  bis  1941  In  Ost¬ 
preußen.  Um  Nachricht  bittet: 

Heinrich  Metz.  Box  283 
Hinton,  Alfa,  Kanada 


I '  ^  l,  f*y '»i 

X  •* 


Name:  vermutlich  Rex 

Vorname:  vermutl.  Ursula 

geb. :  etwa  1943 

Augen:  blau 

Haare:  mittelblond 

Das  Mädchen  kam  angeblich  1948 
mit  einem  Transport  aus  Kö¬ 
nigsberg  Pr.  Es  erinnert  sich. 
daO  es  auf  der  Flucht  von  den 
Eltern  getrennt  wurde  und  daß 
es  sich  selbst  dann  ln  einem 
Graben  lm  Wald  versteckte.  Zu¬ 
schr.  erb.  u.  Nr.  07  167  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Anat.  Miete  auf  Teilzahlg.  1  bl  um- 
;  Fertighaus.  AbL  115.  Kasael-Ha, 


Direkt  ab  Fabrik  : 
Stahlrohr-MuldonkaTT» 

70  Ur-  Inhalt  nur  r  n 

CM  OU 

Ifev  lilsuu.« 

— - - -L  Zwsirad-TraBtpotfwag»! 

W  L Kasten  8(x57x20  r 
*•-#5^  Irojio.lSOko  nur  OU.” 

^  Anhängirlapplung  dato  Nt  7 /■ 
■EIDE  mll  Kusenogera.  tuftb«r«ifung  373x60nua 
Earantii:  6,14  »rüde  bei  KTdggtfatla, 

G.  Klavtrkamp  78  ,  Hadirn,  Kreis  Amsbarg 


&&  u  Q  3  q  o  q  in 


Ernst  Ulrich 
B.  Oktober  1980 

ln  großer  Freude  zeigen  die  Ge¬ 
burt  Ihres  ersten  Kindes  an 

Gisela  Dobler 

geb.  Schön 

Irüher  Plllau 

Dr.  Jur..  Dr.  rer.  poL 

E.  Dobler 

Rechtsanwalt 

Karlsruhe  Weinbrennerslr.  34 


Meinen  lieben  Eltern 

Fritz  Stordel 
und  Frau  Hertha 

geb.  Preuß 

zur  Silbernen  Hochzeit  am 
24.  Oktober  1960  die  herzlichsten 
Glückwünsche. 

Sohn  Gerhard 

Berlin-Reinickendorf  1 
A  roser  Allee  75 
früher  Königsberg  Pr. 
Brüderstraße  5 


Renate  Kullick 
Leni  Vorhölter 


Friedhelm  Buttler 
Günter  Kullick 


Bottrop,  Bahnhofstraße  46.  im  Oktober  1960 
früher  Stollendorf  bei  Ary» 


Wir  haben  uns  verlobt 


Ursula  Knorr 


Paul  Stefanski 


Velbert  (Rheinland)  I  Paderborn,  Elsnerstraße  16b 

Frelherr-v  -Stem-Straßc  12 

Tochter  des  gefallenen  Musikers  Sohn  d.  verstorbenen  Flelscher- 
1.  d.  Wehrmacht  Gerhard  Knorr  meisten  Josef  Stefanski 


Allcnstein 


Es  grüßen  als  Verlobte 

Ingrid  Klinger 
Richard  Voigt 


Sterkrade 
Dreilinden  8 
fr.  Pfälzerwalde 
Kr.  Gumbinnen 


Walsum 
Balmhofstr.  131 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Emst  Pohling 
Ursula  Pohling 

geb.  Fetczells 

Hohenlimburg  Arpke 
(Westf)  über  Lehrte 

fr.  Garbnlcken  fr.  Wotlttnlck 
Kr.  Pr.-Eylau  Kr.  Helligenbetl 

Arpke  Uber  Lehrte 
30  September  1960 


Ihre  Silberhochzeit  feierten  am 
12.  Oktober  i960 

Wilhelm  Schotschki 
und  Frau  Frieda 

Orödersby  bei  Koppeln  (Schlei) 
früher  Barten,  Ostpreußen 


Osterode  Ostpreußen 


Am  21.  Oktober  1960  feiern  un¬ 
sere  geliebten  Eltern,  Groß- 
und  Urgroßeltern 

Rektor  1.  R. 

Gustav  Lindeke 
und  Frau  Katharina 

geb.  Klose 

Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Von  ganzem  Herzen  gratulieren 
ln  dankbarer  Freude  zu  diesem 
Ehrentage  Ihre  Kinder.  Enkel 
und  Urenkel. 

Im  Namen  aller 

Ingeburg  Dunkel 
geb.  Lindeke 

früher  Topprlenen 
Kreis  Pr.-Eylau 
jetzt  Ulm  (Donau) 

Trolllnger  Weg  50 


Am  30.  Oktober  1960  feiern  un¬ 
sere  Heben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Gustav  Bessel 
und  Frau  Johanna 

geb.  Bardtke 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  noch  viele  gesegnete 
Lebensjahre  , 

ihre 

dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 

Plettenberg-Ohle  (Westfalen) 
Selscheid  1 
früher  Frisching 
Kreis  Pr.-Eylau 


Am  28.  Oktober  1960  feiern  unsere  lieben  Eltern 

Arthur  Lsufcrt,  Gestütsoberwärter  1.  R. 
und  Frau  Johanna,  geb.  Bönke 

aus  Braunsberg.  Ostpreußen,  Rodclshöfer  Straße  17 
Jetzt  Köln-Mülhelm.  DUnnwalder  Straße  36  38 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  Gesundheit  und  Gottes 
Segen 

Tochter  Elfriede  nebst  Gatten  Willy 
und  Kindern  Willy  und  Inge 
Sohn  Hellmut  und  Frau  Elisabeth 
Sohn  Horst,  Frau  Irmgard 
und  Kläuschen 


Zum  44  Hochzeitstag  am  31.  Ok¬ 
tober  1960  von 

Arthur  Hormann 
und  Frau  Margarete 

geb.  Dlckau 

gratulieren  herzllchst  die  Töch¬ 
ter 

Hilde  Kratzmann 
Dora  Etchler 
Renate  Holleltner 
Annl  Hormann 
Schwiegersöhne 
und  Enkelkinder 

früh.  Venedien,  Kr.  Mohningen 

Jetzt  Menzel 

Kreis  Lippstadt  (Westf) 


Am  25.  Oktober  1960  feiert 
meine  liebe  Schwester 

Herta  Michaelis 

geb.  Geyer 

mit  Ihrem  Heben  Mann 

Otto  Michaelis 

früher  Königsberg  Pr. 
Mlschener  Weg  35 
J.  Stuttgart-O.  Stöckachstr.  53 
ihren  30.  Hochzeitstag. 

Es  gratuUert  herzllchst  und 
wünscht  weiterhin  die  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Freude 
die  Schwester  Elly  Geyer 
Logablrum.  Kr.  Leer  (Ostfriesl) 


Am  24.  Oktober  i960  begeht  un¬ 
ser  lieber  Vater 

Robert  Tschischak 

aus  Elbings-Kolonie 
Kreis  Elchnlederung 
Jetzt  wohnhaft  ln  Hilden  (Rhld.) 

Knrnaper  Straße  61 
seinen  70.  Geburtstag. 

Ihm  gratulieren  herzllchst 
seine  Kinder 
und  Enkel 


Am  26.  Oktober  1960  begehen 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Fritz  Kömmling 
und  Frau  Gertrud 

geb.  Lange 
Ihre  Silberhochzeit. 

Dazu  gratulieren  herzlich 
Ihre 

dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 

Rastatt  (Baden) 

Lochfeldstraße  9 

früher  Königsberg  Pr.-Ponarth 

Barbarastraue  84  b 


Meinem  lieben  Vater 

Albert  Janz 

Zolloberinspektor  a.  D. 

die  herzlichsten  Glückwünsche 
zu  seinem  70.  Geburtstag. 

Gertraut  Lange 
geb.  Janz 

mit  Friederike 
und  Albrecht 

Ober-Roden 
Trinkbrunnenstraße  15 


Meine  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 

Gertrud  Reuter 

geb.  Barra 

früher  Königsberg  Pr. 
Samlandweg  31 

feierte  am  19  Oktober  1960  Ihren 
75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 

ihr  Sohn  Herbert 
und  Familie 

Hamburg-Sülldorf 
Fuhlendorfweg  3f 


Unsere  Hebe  Multi  und  Omi,  Frau 

Anna  Schulz,  geb.  Lankau 

früher  Königsberg  Pr.-Cbarlottenburg 
begeht  am  22.  Oktober  I960  ihren  7«.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  von  Herzen  und  wünschen  Ihr  noch  viele  ge¬ 
sunde  Jahre. 

Ihre  Töchter  Susanne.  Leonore  und  Anneliese 
ihre  Schwiegersöhne  Hanna  und  Alfred 
ihre  Enkelkinder  llans-JOrg  und  Axel 

Hamburg  19,  Slllemstraße  8b 


ihren  73.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  einen  gesegneten  Le¬ 
bensabend 

Ihre  Kinder.  Enkel 
und  ein  Urenkel 


Am  30.  September  i960  starb 
meine  Hebe  Frau,  gute  Mutter, 
Schwiegermutter.  Großmutter, 
Urgroßmutter.  Schwester  und 
Schwägerin 

Johanna  Döhring 

geb.  Haak 

lm  72.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Adolf  Döhring  und  Klndrr 


Obemdorf/Oste 

Kreis  Land  Hadeln 

früher  Domnau,  Ostpreußen 


Am  22.  Oktober  i960  feiert  mein 
guter  Mann,  unser  lieber  Vater. 
Schwiegervater  und  Großvater 

Maschinenbaumelster  1.  R. 

August  Eschmann 

früher  Neramersdorf 
Kreis  Gumbinnen.  Ostpreußen 
Jetzt  Stukenbrock  93c 
über  Bielefeld 

seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  aufs  herzlichste 
seine  Frau 
seine  dankbaren  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  acht  Enkelkinder 


Mein  lieber,  treu  für  mich  sor¬ 
gender  Mann,  unser  bester  Va¬ 
ter  und  Opi 

Polizeimeister  1.  R. 

Franz  Gehrau 

vollendet  am  23.  Oktober  1960 
sein  70.  Lebensjahr. 

Es  wünschen  Ihm  für  «einen 
weiteren  Lebensweg  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Märtel  Gehrau 
geb.  Bagowskl 
Edith  Timm 

feb.  Gehrau 
erhard  Timm 
Holgcr  und  Jochen 

Braunschwelg-SUd 
Baumeisterweg  10 
früher  Pogegen/Tilsit 


Am  26.  Oktober  1960  feiert  un¬ 
sere  Hebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Groß-  und  Urgroßmut¬ 
ter,  Frau 

Wilhelmine  Lemke 

geb.  Jucht 

früher  Königsborg-Rosenau 
Schlachthof 
Jetzt  Rheinhausen 
Am  Strücksken  2 
bei  ihrer  Tochter  Frida  Gehlhaar 


Für  die  vielen  Glückwünsche 
zu  unserer  Goldenen  Hochzeit 
am  8.  Oktober  1960  danken  wir 
allen,  insbesondere  meinen 
alten  Sportkameraden  vom 
Sportklub  Sandow  und  meinen 
Arbeitskameraden,  recht  herz¬ 
lich. 

Hans  Jaekel  und  Frau 

geb.  Schmidtke 


(23)  Quakenbrück 
Ostlandstraße  21 


Für  die  zahlreichen  Glückwün¬ 
sche  zu  unserer  Goldenen  Hoch¬ 
zeit  und  zum  75.  Geburtstag  sa¬ 
gen  wir  allen  Bekannten  aus 
der  Heimat  herzlichen  Dank. 

Karl  Wohlgemuth 
und  Frau  Anna 

geb.  Pieck 


Für  die  mir  anläßlich  meines 
80.  Geburtstages  zugegangenen 
Glückwünsche  und  Blumen  sage 
Ich  hiermit  meinen  herzlichen 
Dank. 

Maria  Orlowski 

Hannover.  Burgenhagenatr.  17 
früh.  Wartenburg,  Ostpreußen 
Kirchenstraße 


Anzeigentexte 
bitten  wir  recht 


deutlich  zu  sdireiben 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  am  24.  September  1960 
in  Bad  Nauheim,  wo  er  Heilung 
von  seinem  schweren  Leiden 
erhoffte,  mein  bester  Lebens¬ 
kamerad,  unser  herzensguter 
Vater,  Bruder.  Schwiegersohn, 
Schwager  und  Onkel 

Reinhard  Gogolin 

lm  60.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Hildegard  Gogolin,  geb.  Wolff 
Gisela  Gogolin 
Brigitte  Gogolin 
und  alle  Angehörigen 

Wilmshausen  bei  Benshelm 

Bergstraße 

früher 

Sägewerk  Kunzmannsrodc 
Kreis  Goldap,  Ostpreußen 
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HJir  gratulieren. . . 


zum  93.  Geburtstug 

am  25.  Oktober  Postsekretär  a.  D.  Friedrich  Ball  aus 
Königsberg.  Aweider  Allee  71.  jetzt  bei  seinem  Sohn 
Rechtsanwalt  Dr.  Ball  in  Kleve  (Rheinland),  Tiergar- 
tenstraße  60.  Er  erfreut  sich  noch  körperlicher  und 
geistiger  Frisdie. 

am  28  Oktober  Frau  Adeline  Hiege,  geb.  Nagel, 
aus  Königsberg,  letzt  bei  ihrer  Tochter  Helene  Will 
in  Hamburg-Fuhlsbüttel,  Hummelsbütteier  Landstraße 
Nr.  59.  Die  Bezirksgruppe  gratuliert  herzlich. 

zum  91.  Geburtstag 

am  24.  Oktober  Frau  Berta  Wenzel  aus  Neufrost, 
Kreis  Eldiniederung.  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Erich  in 
Wattenscheid  ln  der  Mark  30.  Sie  begeht  ihren  Ehrcn- 
tag  im  Kreise  ihrer  sechs  Söhne.  Schwiegertöchter, 
Enkel  und  Urenkel. 

am  24  Oktober  Altbauer  Methes  Hodimann  aus 
Buden  (Budupönen),  Kreis  Sdiloßberg  (Pillkallen), 
jezt  in  Berlin-Schöneberg.  Hauptstraße  125,  Feier¬ 
abendheim.  Er  erfreu!  sich  noch  allerbester  Gesund¬ 
heit. 

am  29.  Oktober  Frau  Anna  Strojek.  geb.  Brermann, 
sie  ist  zu  erreichen  über  Emil  Wapner,  Esscn-R.,  Erna- 
straße  7. 

zum  90.  Geburtstag 

am  18.  Oktober  Frau  Henriette  Grunwald.  geb. 
Strauß,  aus  Döbern,  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  in  Lan¬ 
gen  über  Bremerhaven,  Tulpenweg  5. 

am  18.  Oktober  Hauptlehrer  1.  R.  Franz  Schwark 
aus  Allenstein,  Roonstraße  60,  jetzt  in  Wiesbaden. 
Walkmühlstraßo  81.  Er  ist  in  Süßenthal.  Blankensee 
und  Freudenberg  als  Hauptlehrer  tätig  gewesen,  wo¬ 
bei  er  gleichzeitig  das  Amt  eines  Organisten  versah. 
Die  zahlreichen  Schüler  gedenken  seiner  in  großer 
Dankbarkeit.  Er  erfreut  sich  noch  großer  Rüstigkeit. 
Die  Kreisgemeinschaft  überreichte  ihm  an  seinem 
Ehrentage  eine  silberne  Stadtwappennadcl  und  gra¬ 
tulierte  herzlich. 

am  21.  Oktober  Frau  Maria  Kopatz,  geb.  Bednartz, 
aus  Lilienfelde.  Sie  lebt  heute  noch  in  der  Heimat  und 
erfreut  sich  guter  Gesundheit.  72  .fahre  lang  wohnt 
sie  ununterbrochen  auf  ihrem  Hof.  Sie  ist  zu  erreichen 
über  Gustav  Kopatz  in  Frechen  bei  Köln,  Auf  der 
Breide. 

zum  89.  Geburtstag 

am  20.  Oktober  Witwe  Charlotte  Wölk  aus  Pleh- 
nen,  Kreis  Pr  -Holland,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Walter 
in  Marhern,  Kreis  Wursen,  Wursener  Straße  64. 

am  24.  Oktober  Altbauer  Friedrich  Frey  aus  Müh¬ 
lenhohe  (Gr.-Rudszen),  Kreis  Schloßberg,  jetzt  bei  sei¬ 
ner  Tochter  und  Schwiegersohn  Albert  Rotkat  in 
Geesthacht-Tesperhude,  Tesperhuder  Straße  1.  Der 
Jubilar  ist  noch  sehr  rege  und  nimmt  am  Zeitgesche¬ 
hen  Anteil. 

am  26.  Oktober  Tischlermeister  Gustav  Marschall 
aus  Labiau,  jetzt  in  Meyerdamm  über  Bremen  5.  Er 
erfreut  sich  guter  Gesundheit  und  ist  am  Zeitgesche¬ 
hen  sehr  interessiert. 

zum  87.  GebuHstag 

am  18.  Oktober  Landsmann  Gustav  Salewski,  ehe¬ 
mals  Hausmeister  «in  der  Stadtschule  in  Christburg, 
jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in  Lantenbach  über  Gummers¬ 
bach  (Rheinland). 

zum  86.  Geburtstag 

lim  20  Oktober  Frau  Auguste  Barwinski.  geb.  From- 
h*g,  aus  Hohenstein,  jetzt  in  Ucterscn-Moorreqe, 
Kreis* *PMWc*bcrq  (Holstein),  bei  ihrer  Tochter  Anna 
Schulz.  Schuhhaus  Schulz.  Sie  erfreut  sich  noch  kör¬ 
perlicher  und  geistiger  Frische. 


7^.un?funlc  an?  Hinsehen 

In  der  Worte  vom  23.  bis  zum  29.  Oktober 

NDR-WDR-Mlttelwelle.  Monlag,  16  05:  Länd¬ 
liche  Tänze.  1.  Masurische  Tänze  von  Herbert  Brust. 

—  Donnerstag,  8.10:  Deutsche  Volksmusik. 
3.  Land  der  dunklen  Wälder.  —  Sonnabend, 
15.00:  Alte  und  neue  Heimat.  —  19.10:  Unteilbares 
Deutschland. 

Norddeutscher  Rundlunk-UKW.  Dienstag.  10.30: 
Schulfunk:  Ostseefischer  —  19.  45:  Das  politi¬ 
sche  Buch.  Oswald  Spenglers  Untergang  des  Abend¬ 
landes.  /  Armin  Balzer,  Spenglers  Bedeutung  für  die 
Gegenwart.  —  Mittwoch,  15.30;  Volkslieder  aus 
der  Ukraine.  Polen  und  Rußland. 

Westdeutscher  Rundtunk-UKW.  Monlag.  9.30: 
Land  der  dunklen  Wälder.  Lieder  und  Tänze  aus  Ost¬ 
preußen.  —  Frei  lag.  10,30:  Schulfunk.  Johann 
Gottfried  Herder. 

Deutscher  Langwellensender.  Dienstag,  20  00: 
Ostpreußen  In  Liedern  und  Tänzen. 

Radio  Bremen.  Monlag,  21.00:  Musik  aus  deut¬ 
scher  Landschaft.  2.  Gustav  Kneipp,  Volkslieder  aus 
Ostpreußen. 

Hessischer  Rundfunk.  Werktags,  15.20:  Deut¬ 
sche  Fragen.  —  Sonntag,  2.  Programm.  13.30:  Ju¬ 
gend  im  Widerstand.  1933:  Die  Opposition  formiert 
sich.  —  Sonnabend,  2.  Programm,  10.00;  Berlin 

—  Werkstatt  des  Geistes.  19.  Sendung:  Arno  Holz  (ge¬ 
boren  in  Rastenburg) 

süddeutscher  Rundfunk.  Mittwoch.  17.30:  Die 
Heimatposl.  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ostdeutsch¬ 
land  Anschließend  Lulhergedenkstätten  in  Mittel¬ 
deutschland  —  22  10:  Wir  denken  an  Mittel-  und 
Ostdeutschland. 

Saarländischer  Rundfunk.  Mittwoch,  20.50: 
Opernkonzert.  Ausschnitt  aus  .Die  lustigen  Weiber 
von  Windsor"  von  Otto  Nicolai  — Donnerstag, 
2.  Programm,  1940:  Hermann  Goetz,  Klaviersonate 
g-moll. 

Bayerischer  Rundfunk.  Mittwoch.  16.35:  1956 
bis  1960  —  Ein  polnisches  Mosaik  —  Donners¬ 
tag,  22.10:  Zwischen  Elbe  und  Oder  —  Sonn¬ 
abend,  2.  Programm.  14  00:  Deutschland  und  der 
europäische  Osten  (Warschau  -  Hauptstadt  Polens  ) 

Sender  Freies  Berlin.  Sonnabend,  15.45:  Alte 
und  neue  Heimat.  —  19,30'  Unteilbares  Deutschland. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag:  12  00:  Der  Internationale  Frühschop¬ 
pen.  —  Montag,  21.05:  Erinnern  Sie  sich?  Noten 
und  Fußnoten  von  gestern  und  vorgestern.  —  Mitt¬ 
woch.  2!,35:  Unter  'ins  gesagt.  Gespräch  über  Poli¬ 
tik  in  Deutschland.  —  Donnerstag,  17.45:  Frei¬ 
heit  —  Gleichheit  —  Brüderlichkeit,  Die  Grundrechte 
des  Menschen.  —  Sonnabend,  16.00:  Wo  die 
Welt  zu  End.  ist  Eine  Filmreise  zu  den  abgelegen¬ 
sten  Siedlungen  des  deutschen  Sprachgebiets. 


am  21.  Oktober  Slraßenmeister  i.  R.  August  Slrysio 
aus  Johannlsburg.  seit  dem  Tode  seiner  Ehefrau  bet 
seinem  Sohn  in  Soltau,  Wiesenstraße  2.  Landsmann 
Stryslo  ist  vielen  Landsleuten  bekannt.  Er  erfreut  sich 
noch  körperlicher  und  geistiger  Frische  und  nimmt 
lebhaften  Anteil  am  Zeitgeschehen.  Er  besucht  auch 
regelmäßig  die  Heimattreffen. 

zum  85.  Geburtstag 

am  13.  Oktober  Altbäuerin  Lina  Neumann  aus  Gold¬ 
bart,  Kreis  Wehlau.  jetzt  mit  ihren  Töchtern  Gertrud 
und  Meta  in  Stretze,  Kreis  Uelzen  (Han). 

am  13.  Oktober  Frau  Emma  Schwan,  geb.  Stichler, 
Witwe  des  Kartotfelhändlers  Hermann  Schwan  aus 
Elchworder,  Kreis  Labiau,  Jetzt  bet  ihrer  Tochter  und 
Schwiegersohn  Otto  Schwellnus  in  Holzhcim,  Kreis 
Gießen,  Sudetenstraße  7. 

am  2t.  Oktober  Frau  Berta  Liedtke,  geb.  Teschner, 
aus  Allenstein,  Ralhausstraßc  4,  jetzt  in  Oberhausen 
(Rheinland),  Sarnlandstraße  18.  Frau  Liedtke  war 
Buchhalterin  bei  der  Aliensteiner  Zeitung. 

am  21.  Oktober  Obersteuerinspektor  a.  D.  Ludwig 
Reich  aus  Mollrungen,  jetzi  in  Freiburg  (Breisgau). 
Fchrenbachallee  35.  Die  Krelsgemeinsrtalt  gratuliert 
herzlich 

am  26.  Oktober  Frau  Wilhelmine  Potaschke  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Buddestraße  10,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Else 
und  ihrem  Schwiegersohn,  Oberstlln.  Gerd  Behnke  in 
Wetzlar  (Lahn),  Magdalenenhäuserweg  53. 

am  28.  Oktober  Frau  Wilhelmine  Pröll  aus  Schön- 
brurt.  Kreis  Bartenstein,  Jetzt  Lübeck-Kücknitz,  Reh¬ 
sprung  58.  Die  landsmannschatttirte  Gruppe  gratuliert 
herzlich. 

zum  83.  Geburtstag 

am  18.  Oktober  Bäckermeisterwitwe  Marie  Ehleben 
aus  Tilsit,  Kasernenstraße  15,  Jetzt  in  (13a)  Ticfen- 
lauter  über  Coburg. 

am  19.  Oktober  Frau  Luise  Riemke,  geb.  Doebel, 
aus  Fürstenau.  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Frieda  Klein  in  Minden-Kuhlenkamp  (Wcstf), 
Hainweg  9. 

am  22.  Oktober  Frau  Emma  Guschka,  geb.  Parplies, 
aus  Gerdauen,  am  Bahnhof,  jetzt  in  Itzehoe,  Hübner¬ 
bart  12.  Die  Jubilarin  erfreut  sich  körperlicher  und 
geistiger  Frische  und  nimmt  am  Zeitgeschehen  noch 
regen  Anteil. 

am  23.  Oktober  Frau  Minna  Asmus,  geb.  Weller, 
aus  Rohrfeld,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  bei  Ihrem  Sohn 
Erich  in  Elrtingen,  Kreis  Aalen  (Württ). 

am  24.  Oktober  Frau  Elisabeth  Marwitz,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Saarbrücken  3,  Guerlckestraße  79.  Die 
Landesgruppe  gratuliert  herzlich. 

am  25.  Oktober  Frau  Emma  Frischgescll,  geb.  Pipe¬ 
reit,  aus  Fischhausen.  Ziegelei,  jetzt  mit  Ihrer  Tochter 
Maria  in  Tetlingstedt,  Westerborstier  Straße.  Die 
Jubilarin  erlreut  sich  noch  guter  Gesundheit. 

am  26.  Oktober  Landsmann  Gustav  Rittner,  jetzt 
In  Flensburg,  Ballastbrücke  5.  Die  landsmannschatt- 
lidre  Gruppe  gratuliert  herzlich. 

am  26.  Okiober  Frau  Anna  Nicolaus,  geb.  Steg¬ 
mann.  aus  Königsberg.  Hochmeisterstraße'Krugstraße. 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Edith  Offen,  Coburg,  Gustav- 
Hlrsrtfeld-Ring  40. 

am  27.  Oktober  Landwirt  Michael  Schaefer  aus 
Motzfelde,  Kreis  Eldiniederung,  jetzt  in  Kaimig  über 
Linz  am  Rhein,  bei  seiner  Tochter  Herta  und  seinem 
Schwiegersohn  Heinrich  Spilgies,  früher  Adclshof  bei 

Tilsit. 

am  27.  Okiober  Landsmann  Friedrich  Neumann  aus 
Königsberg,  jetzt  Lübeck,  Folke-Bernadotte-Straße  13. 
Die  landsmannsdiaflllche  Gruppe  gratuliert  herzlich. 

am  29.  Okiober  Prov.-Oberslraßenmeister  i.  R.  Her¬ 
mann  Wenzke  aus  Passenheim.  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Bückeburg,  Schulstraße  10.  Die  Kreisgemeinschaft  gra¬ 
tuliert  herzlich. 

zum  82.  Geburtstag 

am  20  Oktober  Landwirt  Otto  Rogau  (Rogowski! 
aus  Jacken,  Kreis  Treuburg,  ielzt  mit  seiner  Ehefrau 
in  Brelingen  über  Burgdorf  (Hanl  Er  erfreut  sich  noch 
sehr  guter  Gesundheit. 

am  24.  Oktober  Schuhmacherwitwe  Auguste  Tess- 
mann  aus  Koplehnen,  Kreis  Pr.-Holland.  jetzt  in 
Marne  (Holst),  Schmiedestraße  5.  Die  landsmann- 
sdiaftliche  Gruppe  gratuliert  herzlich. 

am  24.  Oktober  Schuhmachermeislerwitwe  Auguste 
Tcssmann,  aus  Pr.-Holland,  Amtsfreiheil,  jelzt  In 
Marne  (Holst).  Schmiedestraße  5.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  gratuliert  herzlich. 

am  27.  Oktober  Oberzugführer  1.  R  August  Will 
aus  Insterburg,  Flottwellstraße  10.  jetzt  in  Lüding¬ 
hausen  (Westfl,  Ruhrkamp  16. 

am  27.  Oktober  Frau  Charlotte  Rchbach  aus  Königs¬ 
berg.  Steflcckslraße  51,  jelzt  mit  ihrer  Tochter  Ilse  in 
Ulm  (Donau),  Karlsplatz  4. 

zum  8t.  Geburtstag 

am  20.  Oktober  Frau  Johanne  Horn,  geb.  Reinhardt, 
aus  Sladtfetde,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  bei  ihrem  Sohn 
Gustav  in  Salzwedel.  Happestraße  12.  Die  Kreisge- 
meinsdiaft  gratuliert  herzlich, 
am  24.  Oktober  Landsmann  Ludwig  Roscnbaum  aus 
Königsberg,  Farenheidstraße  24.  jetzt  in  Eckernförde, 
Ostlandstraße  50. 

am  25.  Okiober  Minlsteriaiobersekrelär  Richard  Ru- 
dal  aus  Königsberg,  wo  er  von  1898  bis  1911  beim 
Grenadier-Regimenl  Kronprinz  diente.  1957  verstarb 
seine  Ehefrau,  mit  der  er  noch  seine  Goldene  Hoch¬ 
zeit  feiern  konnte.  Er  erlreut  sich  körperlicher  und 
geistiger  Frische  und  würde  sich  freuen,  von  allen 
Bekannten  etwas  zu  hören.  Er  lebt  jetzt  in  Berlin- 
Steglitz.  Breite  Straße  lla. 

am  26.  Oktober  Lehrerwitwe  Elise  Fiedrich,  geb 
Dcltmann.  aus  Liebemilhl,  Kreis  Osterode,  jelzt  bei 
ihrem  Sohn  Curl  in  Ahrensburg  bei  Hamburg,  Ham¬ 
burger  Landstraße  80 

am  28.  Oktober  Landsmann  Wilhelm  Orzessek  aus 
Orteisburg,  Jägerstraße  7,  jetzt  in  Aachcn-Forsl, 
Engelbertstraße  10/19.  Die  landsmannsrtaftliche 
Gruppe  gratuliert  herzlich. 

zum  80.  Geburtstag 

am  13.  Oktober  Reichsbalinsekretar  a  D.  Gottfried 
Kempf,  aus  Königsberg,  Noliendorfstraße  2,  jetzt  mit 
seiner  Ehefrau  und  Sohn  Gerhard  in  Egestorf  (Deister), 
Postslraße  8 

am  14.  Oktober  Frau  Emma  Schütz,  geb.  Srtwell- 
nus,  aus  Liebenfelde,  Kreis  Labiau,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Margarete  Dobczinskl,  Aalen  (Württ),  Verl. 
Schulstraße  12c. 

am  17  Oktober  Frau  Elise  Sauf  aus  Bieberswalde, 
Kreis  Wehlau.  Sie  isl  zu  erreichen  über  Frau  Lena 
Klipfcl,  Hamburg-Bahrenfeld,  Waiparaisostraße  20. 


am  20  Okiober  Frau  Margarete  Ewert,  geb  Fuchs, 
aus  Königsberg,  Am  Dotnplalz,  jelzt  in  Uelzen.  Da- 
maschkcweg  6. 

am  21.  Okiober  Fleischermeisler  Otto  Pracejus  aus 
Geierswalde,  Kreis  Osterode.  Er  war  Amlsvorstcher 
und  Kirrtenäliesler  In  seinem  Bezirk,  nach  der  Ver¬ 
treibung  Gemeindebeauflragler  der  Ileimatgemeinde. 
Die  Kreisgemeinschaft  gratuliert  herzlich,  Er  Ist  zu 
erreichen  über  Herrn  von  Negenborn.  Lübeck.  All¬ 
straße  35. 

am  24.  Oktober  Frau  Marie  Wenzel  aus  Ortelsbutg 
jelzt  bei  Ihrem  Sohn  Otto  und  Schwiegertochter  in 
Langelsheim,  Flartsrollenstraßc.  Sie  kam  erst  im  Ok¬ 
tober  1957  mit  ihrem  Ehemann,  der  Weihnachten  1958 
verstorben  ist.  aus  der  Heimat.  Die  landsmannsrtaft- 
liche  Gruppe  gratuliert  herzlich. 

am  26.  Oktober  Landsmann  Johann  Tomeil  aus  Me¬ 
mel,  jetzt  in  Flensburg-Wcirte,  Försterstieg  26.  Die 
landsmannsrtaftliche  Gruppe  gratuliert  herzlich 
am  27.  Oktober  Witwe  Anna  Paltoks,  geb.  Rum¬ 
mel,  aus  Tilsit,  Slolbecker  Straße  64  und  3b,  letzt  bei 
Ihrer  jüngsten  Tochter  Witwe  Frieda  Mertinat.  Beren¬ 
bostel  bei  Hannover.  An  der  Kahlrlethe  1. 

am  27.  Okiober  Frau  Martha  Sanden,  geb  Hülsen, 
aus  Liebemühl.  Bahnhotstraße  6,  jetzt  in  Oldenburg 
(Oldb),  Altersheim  Bodenburgallce 
am  27.  Oktober  Frau  Johanne  Werner,  geb  Küch- 
ler,  aus  Piltau  2,  Kamstigaller  Straße  17.  Jetzt  mit 
ihrem  Ehemann,  der  am  20.  November  86  Jahre  alt 
wird,  bei  ihrer  Tochter  Hedwig  Stubenrauch  und 
Schwiegersohn  in  Mainz,  Holzstraßc  33. 

am  27.  Oktober  Stcinsetzmeister  und  Tiefbauunler- 
nehmer  Johann  Zielinski  aus  Königsberg,  Viehmarkl, 
jetzt  Lübeck-Travemünde,  Alters-  und  Pflegeheim  Pri¬ 
wall,  z.  Z.  bei  seiner  Tochter  Gertrud  Erisulcit  in  Lü¬ 
beck.  Jahnstraße  9.  Die  landsmannschattllcbe  Gruppe 
gratuliert  herzlich. 

am  28.  Okiober  Volks-  und  Landwirt  Max  Matl- 
feldt  aus  Grallau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  In  Elms¬ 
horn,  Ansgarstraße  36.  Die  landsmannsrtaftliche 
Gruppe  gratuliert  herzlich. 

am  29.  Oktober  Posthalter  und  Bürgermeister  Pranz 
Biermann  aus  Gr. -Kleeberg,  Kreis  Allenstein,  jetzt 
mit  seiner  Ehefrau,  Tochter,  Schwiegersohn  und 
Enkelkind  in  Gretrath  b.  Kretcld.  Dunkerholstraße  17. 

zum  75.  Geburtstag 

am  II.  Oktober  Abteilungsleiter  Kurt  Philipp  aus 
Schönflicß  (Königsberg),  jetzt  in  Hamburg-Billstedt, 
Borrtardsheide  30 

am  15.  Oktober  Landwirt  und  Bezirkskommissar  der 
Feuersozietät  Ostpreußen,  Georg  Rupkatwies  aus 
Heydekrug,  Bauernstraße,  jetzt  in  (24b)  Bordesholm, 
Kircfihotsallee. 

am  19.  Oktober  Landsmann  Johann  Grlgo  aus  dem 
Kreise  Trouburg,  jetzt  in  Westerstede,  Max-Eydl- 
Straße.  2.  Die  londsmannschattliche  Gruppe  gratuliert 
herzlich. 

am  19.  Oktober  Frau  Gertrud  Reuter,  geb.  Barra, 
aus  Königsberg,  Samlandweg  31.  Sie  ist  zu  erreichen 
über  ihren  Sohn  Herbert  in  Hamburg-Sütldorf,  Fuh- 
lendorlweg  3f. 

am  21.  Oktober  Landsmann  C.  Jabtonski  aus  La¬ 
biau,  jetzt  in  Laboe  bei  Kiel,  Strandstraße  62. 

am  22.  Oktober  Obersteucrinspektor  i.  R.  Ludwig 
Reich  aus  Mohrungen,  jelzt  in  Freiburg  (Breisgau), 
Fehrenbartallee  35. 

am  23.  Oktober  Frau  Berta  Treppner,  geb  Wermter, 
aus  Hinrlenburg,  Kreis  Labiau,  jetzt  in  Quarrendorl, 
Kreis  Harburg  über  Winsen  (Luhe). 

am  25.  Okiober  Wilwc  lda  Swars  aus  Neusassen- 
Okslinden.  Kreis  Heydekrug,  jetzt  Minden  (Westf), 
An  der  Landwehr  56. 

am  26.  Oktober  Elsenbahnschlosser  Karl  Jabtonski 
aus  Gumbinnen.  Königsiraße  59,  jetzt  in  (17b)  Mug¬ 
gensturm,  Kreis  Rastatt  (Baden),  Frledrich-Ebert- 
Straße  21.  Din  Kreisgemeinschaft  gratuliert  herzlich. 

am  26.  Oktober  Landwirt,  GasthofoeSiizer  und  Vieh¬ 
kaufmann  Otto  Reuter  aus  Herzog(köhe,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jelzt  mit  seiner  Ehefrau  und  längstem  Sohn 
Gerhard  ln  Herne  IWestf),  Scharnborslslraßc  26. 

am  29.  Oktober  Landsmann  Friedrich  Heliwig  aus 
Kobullen,  Kreis  Ortelsbutg,  jetzt  in  Bendteld  über 
Kiel  (Holst)  Die  Krcisgemeinschafl  gratuliert  herz¬ 
lich. 

am  29.  Oktober  Landsmann  Karl  Mann  aus  Königs¬ 
berg,  Untorhaberberg  29,  jelzt  in  Lübeck,  Leibnizweg 
Nr  I  Die  landsmannschaflllche  Gruppe  gratuliert 
herzlich. 

Goldene  Hochzeiten 

R  ntner  Johann  Wendt  und  Frau  lda,  geb  Pellny, 
aus  PeiLsrtendorf,  Kreis  Sensburg,  jelzt  In  Dennsen 
Nr.  52,  Kreis  Holzminden,  am  8.  Oktober. 

Architekt  Waldemar  Nielsen  und  seine  Frau  Mar¬ 
garete,  geb.  Schcurmann,  aus  Königsberg,  am  15.  Ok¬ 
tober  Der  Jubilar  war  in  den  Jahren  von  1916  bis 
1925  als  behördlicher  Enlwurts-Archilekl  in  Neiden¬ 
burg,  Hohenstein.  Gumbinnen  und  Königsberg  tätig, 
bis  zur  Flucht  in  Königsberg  als  städtischer  Architekt. 
Er  gehörte  zu  den  Architekten,  die  als  Planer  und 
Gestalter  am  erfolgreichen  Wiederaufbau  Ostpreu¬ 
ßens  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  teilnahmen.  Er  be¬ 
schäftigte  sich  auch  mit  Arrtitekturfotografle  und  be¬ 
tätigte  sich  literarisch  mit  Problemen  und  Ergebnissen 
des  Wiederaufbaues  Ostpreußens  (Zeitschrift:  Wie¬ 
deraufbau.  Leipzig.)  Das  Jubelpaar  lebt  jetzt  in  Flens¬ 
burg,  Landweg  2,  IV  Die  landsmannsrtaftlirte  Gruppe 
gratulier!  herzlich. 

Landsmann  Auqiist  Rehaag  und  Frau  Maria,  geh 
Herrmann,  aus  Königsberg,  Kurfürstendamm  19,  jetzt 
in  Hamburg  43,  Auguslcnburger  Ufer  12,  am  19.  Okto¬ 
ber. 

Kaufmann  Emil  Unk  und  Frau  Emma,  geb  Philipp 
aus  Pr.-Holland.  Stelnlorslraße  20.  jetzi  in  Kaloleld 
Nr.  261  übel  Kreiensen  (Harz),  am  24.  Oktober  Der 
Jubilar  erlernte  das  Buchdruckerhandwerk  und  war 
nach  der  Lehrzeit  u.  a.  in  Königsberg  und  Alienstein 
tätig.  1920  erwarb  er  das  Geschättsgrundstück  mit 
Papier,  und  Schreibwarengeschäft  in  Pr.-Holland, 
Stelnlorslraße  20  Durch  den  Kauf  der  Oberländer- 
druckerci  und  Verlagsanslatt  (1935)  konnte  er  sein 
Unternehmen  erfolgreich  erweitern  Bis  zur  Vertrei¬ 
bung  war  Landsmann  Link  Vorsitzender  des  Turn- 
und  Sportvereins  1865  in  Pr.-Holland  (die  Patenschaft 
dieses  Vereins  hat  der  Mannerturnverein  von  1859  in 
der  Patenstad!  Itzehoe  übernommen)  Der  einzige 
Sohn  Walter  isl  1941  Im  Osten  gefallen,  die  Tochter 
lebt  seit  1936  in  Argentinien.  Die  Kreisgemeinschaft 
gratuliert  herzlich. 

P.  I.  a.  D,  Franz  Slruwecker  und  Frau  Meta,  geb. 
Rogalla.  aus  Königsberg.  Schindekopstraße  26.  jetzt 
in  Reutlingen,  Behringstraße  25.  am  27.  Oktober 
Gestütoberwärter  1.  R  Arthur  Leufert  und  Frau 
Johanna,  geb.  Bönke,  aus  Braunsberg,  Rodelshöfer 
Straße  17.  jetzt  in  Köln-Müiheim,  Dünnwalder  Straße 
36/38,  am  28.  Oktober. 

Reichsbahnsekretär  I  R  Ludwiq  Gamballa  und 
Frau  Amalie,  geb.  Guziewski,  aus  Sensburg,  E-Straßc 
Nr.  t,  jetzt  in  Hannover,  Hildesheimer  Straße  171, 
am  28.  Oktober. 


Gnadenhochzeit 

Unter  großer  Anteilnahme  der  Familie  und 
der  Gern  ncle  wurde  am  Mittwoch  in  dM 
kleinen  üotlkirdie  von  Apelnstedt .Im  Kreis 
Wolfenbutlel  von  dem  oslpreußischcn  Pfar 
rer  Bodschwinn.i  aus  Borschimmen  im  Kreise 
Lyck  das  hochbelaqte  Ehepaar  Eduard  und 
Bertha  Horn  (geborene  P'ti-ts)  zum  sei  lenen 
Fest  der  Gnadenhochzeit  feierlich  cingesognet. 
Die  beiden  über  90  Jahren  alten  Hochzeiter, 
die  am  19.  Oktober  vor  siebziq  Jahren  ge¬ 
traut  wurden,  besaßen  elf  Kinder,  von  denen 
nur  noch  leint  am  Leben  sind.  Unter  den 
)>••  f rwl,<n  sich  UUrfl  sleDCQ  En- 


Eduard  Horn,  der  arn  30.  November  seinen 
9.1  Geburtstag  begehen  kann,  wurde  im 
Jahn*  1867  in  BartenstHn  geboren.  Er  ver¬ 
brachte  »eine  Jugend  in  Rastenburg  und  ln 
Allenstein.  In  Allenstein  erlernte  er  bei  Mei¬ 
ster  Lion  das  Sdilosscrhandwerk.  In  Danzig 
lernte  er  seine  Frau  Bertha  kennen.  Als  Vor¬ 
standsmitglied  gehörte  der  Jubilar  dem  da¬ 
mals  qerade  gegründeten  Evangelischen  Ar- 
beiterverein  an  Als  ehrenvolle  Auszeich¬ 
nung  erhielt  er  das  Verdienst  kreuz  arn 
Bande.  Nach  der  entsagungsvollen  Flucht  aus 
der  Heimat  kam  das  Ehepaar  in  das  Lager 
Rüdersdorf  Von  hier  aus  wurden  Eduard  und 
Berlha  Horn  der  Gemeinde  Apelnstedt  Zuge- 
wiesen. 


Bestandene  Prüfung 

Rosemarie  Kerski.  Tochter  des  Sladtobcrsckrctär* 
Friedrich  Kerski  und  seiner  Ehefrau  Marie,  geb.  Ko- 
schinski,  aus  Fisrthausen  und  Memel,  jetzt  in  Hanno¬ 
ver-Linden.  Petristraße  7.  hat  am  30.  September  die 
Kinderkrankenpflcgeprülung  an  der  Kinderkrankcn- 
pllegesrtule  beim  Deutschen  Roten  Kreuz  —  Cecillen- 
stift  —  in  Hannover  bestanden. 

Landsmann  Werner  Vogt  aus  Klaussen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  ln  Wuppertal-Barmen,  Bromberger  Straße  7t,  hat 
sein  A-6-Patent  (Kapitän  auf  großer  Fahrt)  mit  gut 
bestanden 


Büdherschau 

Preußenbrevier,  herausgegeben  vom  Holzner- 
Verlag,  Würzburg,  Leinen,  105  Seiten. 

Es  ist  ein  schmaler,  aber  inhaltsschwerer  Band. 
Hier  wurde  das,  was  preußische  Stärke,  Größe,  Lau¬ 
terkeit  der  Gesinnung  avismacht,  aus  Reden,  Schrif¬ 
ten.  Briefen  bedeutender  Staatsmänner  und  Gelehrter 
zusammengetragen  und  nach  den  Merkmalen  preu¬ 
ßischer  Haltung  bestimmten  Abschnitten  übersichtlich 
zugeordnet,  ln  diesm  Büchlein  lebt  Preußen  weiter. 

-)P 


Theophila  Wassllko:  Fürstin  Pauline  Metter¬ 
nich.  R.  Oldenbourg  Verlag,  München,  368  Set¬ 
ten.  16.80  DM 

Einer  der  großen  Damen  der  europäischen  Gesell¬ 
schaft  von  1914,  die  in  jenen  Tagen  geradezu  welt¬ 
berühmt  war,  Ist  dieses  Buch  gewidmet  worden.  Die 
Fürstin  Pauline  Metternich  war  einst  für  Wien  und 
ganz  Österreich  geradezu  ein  Begriff.  In  einem  Volks¬ 
lied  auf  dje  Kaiserstadt  Wien  wird  die  „Metternich® 
Paulin'*1  gefeiert.  Sie  war  gleichzeitig  die  EnkelinV 
und  —  als  sie  ihren  Stiefonkel  heiratete  —  auch  diott| 
Schwiegertochter  des  großen  Kanzlers  Fürst  Metier-^ 
nich.  Sie  hat  Bismarck  und  die  deutschen  Kaiser  ge¬ 
kannt,  sie  stand  in  einem  besonders  vertrauensvollen 
Verhältnis  zur  französischen  Kaiserin  Eugenie  und 
spielte  in  der  Pariser  Diplomatie  des  zweiten  Kaiser-. - 
reidis  eine  überragende  Rolle.  Als  der  Botschafter 
Fürst  Metternich  in  den  Ruhestand  trat,  stellte  sich 
seine  Gattin  in  den  Mittelpunkt  einer  großartigen 
Wohltätigkeitsarbeit  in  der  Donaumonarchie.  Mit  per¬ 
sönlichen  Spenden,  mi*  den  von  ihr  veranstalteten 
Wohltätigkeitsfesten  und  Basaren  sorgte  sie  für  den 
Auf-  und  Ausbau  der  Kliniken,  der  Rettungsgesetl- 
schaften  und  der  Hilfsvereine,  die  sich  damals  der 
Armen  annahmen.  Das  Leben  der  Fürstin  Pauline 
Metternich  Ist  überaus  interessant  gewesen.  Bezeich¬ 
nend  für  die  Tatsache,  wie  m«in  diese  große  Dame  und 
Helferin  in  allen  Lebenslagen  zu  schätzen  wußte,  ist 
ein  Brief,  den  der  Kaiser  Franz-Joseph  kurze  Zeit 
vor  seinem  Tode  an  di-  damals  Achtzigjährige  rich- 
tete.  Ein  Budi,  das  besonders  die  Frauen  sehr  gern 
lesen  werden,  weil  es  zugleich  einen  Einblick  in  eine 
heute  schon  vergangene  Zeit  vermittelt.  -r. 


Kippenberg,  Wiesbaden.  562  Seiten.  9,80  DM. 

•  Die  Verteidigung  Roms"  und  der  .Kampf  um 
Rom",  die  beiden  grüßen  gesrtlchllirtcn  Romane  der 
unvergessenen  deutschen  Dichterin  über  das  Ringen 
Italiens  um  Einheit  und  Freiheit  werden  hier  in  einer 
überaus  wohlfeilen  und  schönen  Ausgabe  auch  einem 
größeren  deutschen  Leserkreis  erstmals  zusammen 
vorgelegt  Wir  vergessen  es  oft.  daß  das  alte  Heimat¬ 
land  der  Römer  vor  hundert  Jahren  noch  alle  Bitter¬ 
keiten  der  Teilung  und  Zerreißung  durchzumarten 
hatte,  die  ur.s  heute  so  bekannt  sind  Auch  dort  gab 
es  damals  Selbstzufriedene  und  Zaghafte,  Unent¬ 
schlossene  in  großer  Zahl,  auch  dort  wirkten  Nutz¬ 
nießer  der  Zwietracht.  Die  Männer,  die  na.h  dem 
großen  einheitlichen  Vateilund  strebten,  dalür  kämpft- 
ten  und  dachten,  waren  ursprünglich  vielleicht  sogar 
in  der  Minderheit  Das  Volk  ah.  r  erkannte  bald,  was 
(Ire  Stunde  forderte.  Der  große  sardinischc  Staats¬ 
mann  Graf  Cavour.  der  politische  Denker  Manzmi 
und  nicht  zuletzt  die  Freiheitsslrcilcr  des  Giuseppe 
Garibaldi  haben  trotz  alter  Rückschläge,  trotz  alter 
politischen  Manöver  der  fremden  Martin  unablässig 
von  neuem  der  großen  Sache  gedient.  Ein  historischer 
Roman  großer  Prägung  entspricht  nicht  Immer  den 
Är"  *!.,en?er  Historie.  Ricarda  Hurt  sicht 
Garibaldi  als  die  eigentliche  Srtlusselligur  eines  qro- 
ßen  Kapitels  sudeuropäisrher  Geschichte.  Dabei  darf 
,ver?"sen  "  daß  der  sicher  begei- 

hiec  Vr,  °C  Mann  erhebliche  Schwärten  hatte,  die 
Kl nohe, so  deullirt  Werden  Ohne  die  politische 
Ä«  Cavour.  des  Crispi  „nd  vieler  anderer 
k  •"*  J,r  *d"*«ll<h  ans  Ziel  gekommen.  Man 
üfnnen"  r  S'ih'’n'  dan  °cr<ldc'  Viele  Deutsche  der 
esen  T  j“**0*  hochinteressante  Buch 

m  firh  .  S  S  !,n^'  d‘,ß  d,’f  U  l'te  eine,  Nation 
J  und  ei9enpn  Srticksalsgcstaltunq 

nach  dem  Selbstbeslimmungsiechl  der  Volker  sich 
gegen  alte  Widerstände  sehr  wohl  durrtzusotzen  ver¬ 
mag.  wenn  es  an  Gläubigen.  Entschlossenen  nlrtt 

-r. 


Ä*‘ 


Für  uns  alle  unfaßbar  entschlief  plötzlich  am  26.  Sep¬ 
tember  I960  unsere  fellebte  Schwester 

Emilie  Gudjons 

früher  Augxelrren.  Kreta  Pogegen 


In  tiefer  Trauer 


Geschwister  Gudjons 


Hbrtenhohn.  Im  Oktober  IM* 


Wir  haben  die  Entschlafene  auf  dem  Hartenholmer  Waldfried 

hof  rar  tetxten  Ruhe  gebettet. 


Verschieden«! 


Bekannischalten 


Allelnstch.  Ältere  Dame,  Stadtrand 
Minden,  bietet  verträgl.  Kentncrln  Ostpreuße.  35/1,75,  ev„  In  ges  Pos 
schdncs  Zuhause,  mietefrei.  ein.  wünscht  auf  diesem  Wege  die  Be- 
gr.  Zimmer,  möbl.,  gegen  gütige  kanntschaft  einer  netten  Landa¬ 
schwesterl.  Hilfe,  Angeb.  erb  u.  münnln  zwecks  spat  Heirat.  Nur 
Nr  «7  218  Das  OstprcuOcnblatt,  emstgem.  Blldzuschr.  erb.  u  Nr 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  0«  233  Das  Ostpreußonblatt.  Anz.- 

Xltere.  sehr  ruhige,  alletnst.  Dame  Abt”  Hamburg  13. 

Ostpr..  sucht  in  ruhigem  Hause  ... 

ein  freundl.  Leerzimmer  m.  Koch-  Mö,ht*  etne  Hebensw.  EhegefÄhrtln 
gelcgenhelt.  Raum  südl.  Schwarz-  guter  Herkunft  (mögt  unter  «01 

Laidehr°derb0bu.rbf?rye.7n2,8  D':,r  0?b  B‘"  L*"dW,rt’  ol,'ln- 

preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham-  slohend-  ev..  blauäugig,  dklbl., 
bürg  13-  50/1,70.  Ausführliche  Blldzuschr 

Lundsleute  bieten  nileinst  Lands-  erb.  u.  Nr.  06  887  Das  Ostpreußen- 

&UhUfn.  l<mUÄ„2.C.1?'e.r,n,Lg.CgC.n  blatl'  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 
Mithilfe  im  Haushalt  eine  Heimat.! — — _ 

ao,07.5?.  D*»0!"-  (»b)  Junger  OstpreuOe.  ev  .  dkbl  . 
pxeußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-  311,65.  Handwerker.  L  gut.  Stel- 

_  mir*  13. _ _ |  lung,  möchte  ein  liebevolles  MSd- 

Outgehende,  modern  eingerichtete  dien  kenncnlernen  zw.  spät.  Hel- 
Flelscherel  ln  Süchteln  (Khelnld  )  rat.  Sie  darf  auch  arm  sein,  doch 
ab  sofort  krankheitshalber  zu  ver-  reich  an  Liebe  und  Treue.  Nur 
pachten.  Große  Wohnung  wird  ernstgem.  Blldzuschr.  (zur.)  erb. 
frei.  Zu  erfragen:  Adalbert  Reh-  u  Nr  07  180  Das  Ostpreußenblatt, 
beln,  SUchleln-Vorst  (Rheinland).  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 
Grefrather  Straße  98. 

-  Ostpr.  Witwer,  54  1.72.  graues  Haar, 

Personenmlet wagen  ohne  Anhang  clg.  Siedlungshaus. 

Unternehmen  !“*»  clne  "ebe  saubere  Frau  bis 

.  <5  J.  zw.  Heirat.  Raum  Nieder- 

mlt  2  Pkw. -Konz.,  sof.  zu  ver-  Sachsen.  Blldzuschr.  erb  uni  Nr. 
kaufen.  Zuschr  m  Kapnalang.  07  181  Das  Ostpreußenblatl,  Anz.- 
erb.  u.  Nr.  07  344  Das  Ostprcu-  Abt  Hamburg  13. 
ßenblatt.  Anzelgen-Abteilung.  ’  r,*n,our« 

Hamburg  13. 


Harne,  lm  padagogisch-pflcg. 
Beruf  tätig,  ledig,  mit  Aus¬ 
steuer  u.  Ersparnissen,  wünscht 
Bekanntschaft  eines  Herrn  bis 
47  J.,  aus  guten  Kreisen,  zwecks 
späterer  Heirat.  Witwer  ange¬ 
nehm.  geschieden  nicht  er¬ 
wünscht.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 

05  46b  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpr.  Land  wtrt  stocht  er,  44  J.,  ev.. 
wünscht  Heirat  m.  solidem  Herrn 
Zuschr.  erb.  u  Nr.  07  212  Das  Ost-| 
preußenblatt.  Anz-Abt..  Ham-! 
bürg  13 

Ostpreußin.  391.56,  schuldl.  gcsch.. 
2  Kinder  (11  u.  6  J.),  Kinder  etwas 
Rente,  sucht  lieb.  Mann  u.  Vater 
(mögl.  m.  Wohnung).  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  07  189  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

/ - X 

(  Stellengesuche  ) 


|  Ostflüchtling  sucht  auf  dies.  Wege 
“  eine  Bekanntschaft.  Bin  Rentner. 
Summa-Ofen.  Wer  baut  Ihn  ln  Han-  54  1,65.  etwas  gehbehindert.  Bild- 
nover?  Ellangebote  erb.  unt.  Nr.  zuschr.  erb.  u.  Nr.  07  249  Das  Ost- 
07  340  Das  Ostpreußenblatt,  Anz  -  preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 
Abt.,  Hamburg  13.  bürg  13. 


Jg  Landwirt  (Ostpr  ),  21  J„  ev., 
mit  guter  Gehilfenabschlußprü¬ 
fung.  Führerschein  sämtl.  Klas¬ 
sen.  (Deula-Kursus)  sucht  Stel¬ 
lung  als 

Vol.  Verwalter 

auf  mlttl.  bzw.  größer.  Betrieb 
z.  baldmögi.  Antritt.  Mitarbeit 
wird  geleistet.  Lege  Wert  auf 
Familienanschluß.  Frdl.  Angeb. 
m.  Betriebsbeschreibung  u.  Ge¬ 
haltsangabe  erb.  u.  Nr.  07  235 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Arbeltstreudlges.  rüstiges 

Rentner- Khepuitr 

absolut  zuverlässig  und  ehrlich, 
sucht  Stellung  zum  1.  1.  1961. 
Mann  früher  Fahrschulbesttzer 
und  Jäger,  Frau  ostpr.  Köchln 
und  tüchtige  Hausfrau.  Gefl. 
Angebote  an  Boden,  Rosenhelm 
(Oberbay),  Postfach  34. _ 

Für  llandwebkurse  ln  den  Winter¬ 
monaten  stellt  sich  Meisterin  zur 
Verfügung.  Rechtz.  Anfr.  richten 
u.  Nr.  07  048  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


J  Babycar 

\  19,80  DM 

f\  Das  neuartige 
Sitz-  u.  Lauf- 
v|  Stühlchen, 

Ä  welches  Ihr 
Kind  sicher 
behütet. 

Zusammenklappbar  —  Umkip¬ 
pen  unmöglich.  Vom  6.  Monat 
bis  Ende  des  2.  Lebensjahres  Ist 
B  A  B  V  C  A  K  ein  unentbehr¬ 
licher  Helfer  für  die  geplagte 
Mutti.  Erhältlich  in  guten  Fach¬ 
geschäften,  wo  nicht,  fordern 
Sie  bitte  unseren  kostenlosen 
Bildprospekt  an. 
Lieferung  per  Nachnahme 
KUrkgaberecht  Innerh.  8  Tagen 
GUNTER  HALBFAS,  Abt.  6 
Hol/.-  u.  Kunststof fverarbeituni 
■’™1  Drolshagen  (Westfalen) 


IIrm.  Sonderangebot  Auscfcnclden.  B«il«ll«n  Sie  noch  beulet  Oe»,  geidi.  HeeheM 

Hannelore  die  neue  Tanz-  und  Laufpuppe,  lerngelenid 

'g*  •  |  e  e  •  läuft  ouf  RolUdiuhon  mit  2  Ballcrio-Motoren  in  ofla 

l  «1  Rlchlungan,  tanzt  Im  Krals«  wie  ein  Kind  -  Alle»  Ist 

J  bagoiitertl  Dia»«  »labile  QualUölspupp«  von  hödv- 
'iw  M  Splalworf,  leben»ed>t,  bezaubernd  und  elegant. 
Am  moderner  Frisur,  i»t  die  Krönung  de»  Jahre».  Sie 

VW*''  b*w®9»  Olle  Glieder,  lauft.  fleht,  »itzt,  »ehläft,  roll 

m  *  lii  -^f-  99  h4ama.  ihr  Haar  ist  eingewurzelt  (Neuheit)  mit  woidv* 

■  “1  *  9m  “nd  •d»lkömmborer»  blondon  oder  tchwarzen  Dauer* 

eud»  kämmbare  Zöple.  Si«  trägt  Usllidte« 
V&* ;  •.  Roscnkleid  nadi  Parlier  Mode  aut  (einem  Notlö, 

f  l  ^  Pellkool,  Strümpfe.  Ladrtchuho,  Ohrringe,  Perlkaft«, 

■V  A  V  A  1  Armbanduhr,  Hondloidt«,  tlobife  RolWchuhe.  Alto« 

JTjM  J  zum  An-  Autziahen.  Hannelore  aut  neaaei 

■  OB  1  Plastik  -  unterbrecht,  m.  voller  Garantie 

c in  2  Ausführungen.  1.  Si«  läuft  an  der  Hand,  qeführl 
^  ouf  Raliichuhen  und  koste»  mii  allem  Zubehör  nur: 

Danl  Uaarlain  ruSPen-  41  cm  so  cm  s«  cm  t>  cm  75  cm  85  cm 

AK.  A4  r  ,  "ru  TO iTTi — isTs — Kit  ~  i.»  dm 

Abt.  bi  Coburg  Ufr.  2.  M„  ,„„|,ntooi  („|b,iöllB  |au(.nd)  »,»,  DM  m.hr, 
Baby-Madel  ganz  aut  Plotlik,  Strickkleid,  Jäckchen,  Babyschuhe,  Sauger,  »dilöft, 
rull  Mama,  60  cm  grolj,  nur  19.9S  DM.  Mit  waids-  und  aditkämmbaren  Dauerlocken 
3. SO  DM  mehr.  —  Eine  Spitzenleistung. 

Teddy  der  Lautbar,  »ehr  originell,  aut  mochan.  Rollidiuhon  30  cm  46  ei  10  cm 
aut  beitem  Molainplüsch,  Stimme,  Holigurt,  Kelle  DM  7.90  9,05  13,05 

Verband  per  Nachnahme,  porto-  und  verpackungtfrel  ab  20,-  DM.  Kein  Risiko  - 
Geld  xurücfcl  36  Johra  zufriedene  Kunden  -  glückliche  Kinder.  Buntill.  Märchen- 
kataioa  über  weitere  mech.  Spielwaren.  Puppenbekleidung,  Wagen  utw.  gratis. 


Jetzt  lieferbar: 


< Dstpteußen  im  JSiC?  1<}6l 

Der  hervorragend  ausgestattete  Blldkalcnder  mit 
26  Postkarten  und  farbigem  Titelblatt.  2.50  DM 


Verlag  Gerhard  Rauicnberg,  leer  (Ostfriesland) 


Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  mein  Heber 
Vater,  unser  guter  Opa  und  Schwiegervater 

Fritz  Ludwig 

Landcsamtmann  a.  n. 
früher  Königsberg  Pr.,  Königstraße  88a 


tm  88.  Lebensjahre. 


Im  Namen  aller  Anverwandten 


llelmuth  Ludwig 


DQsseldorf.  Annastraße  45,  den  14.  Oktober  I960 


Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  18.  Oktober  1980.  14  Uhr, 
auf  dem  Waldfrledhof  ln  Süchteln  statt. 


Autgelltten  hnb'  ich  min, 
bin  am  frohen  Ziele. 

Von  den  Schmerzen  auszuruh-n, 
die  Ich  nicht  mehr  fühle. 

Nach  langem  schwerem  Leiden  entschlief  einen  Tag  vor  Ihrem 
78.  Geburtstag*  unsere  liebe  gute  Muttrr.  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwägerin  und  Tante 


Charlotte  Alexy 


geb.  Kallski 

Sie  folgte  unserem  Heben  Vater 

Michael  Alexy 

nach  sechs  Jahren  ln  die  Ewigkeit. 

ln  tiefer  Trauer 

Friedrich  Alexy  und  Frau  Elfriede,  geb.  Szlslo 
Heinrich  Alexy,  vermißt  lm  Osten,  und  Frau 
Hilde,  geb.  Retxkowski 
Richard  Klein  und  Frau  Frieda,  geb.  Alexy 
zwei  Enkelkinder  und  ein  Urenkel 
und  alle  Anverwandten 

Braun  schwelg.  Bef  dem  Gerichte  28,  den  8.  Oktober  1960 
früher  Arys,  Ostpreußen 


Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr 
für  Dich, 

Jobus  sprach:  „Ith  helle  dich." 

Fern  seiner  ostpreußischen  Hei¬ 
mat  starb  nach  schwerer  Krank¬ 
heit  am  26.  August  1960  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Opa.  Bruder, 
Rahwager  und  Onkel 

Landwirt 

Otto  Starosta 

früher  Fiögcnau 
Kreis  Osterode.  Ostpreußen 

las  Alter  von  so  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Ottilie  Starosta.  geb.  Bablusoh 


(Ma)  Bülkau.  Kr.  Land  Hadeln 


Fern  Ihrer  geliebten  ostprcußl- 
schon  Heimat  entschlief  am 
4  Oktober  I960  noch  kurzer 

schwerer  Krankheit  unsere  liebe 
Mutti,  Oma.  Schwester.  Schwä- 
gcrln  und  Tante 

Olga  König 

geb.  Scheppke 

Helllgenbell/ Rosenberg 

lm  Alter  von  68  Jahren. 

ln  stIUer  Trauer 
Fritz  König  und  Frau  Erna 
geb.  Lehmann 
Gerda  Gerdau,  geb.  König 
Kurt  König  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Körner 
Erika  König  und  Irma  Gerdau 
als  Enkel 

Berlin-S.eglltz,  Kllngsorstr.  84 

Ule  Landesgruppe  Berlin  des 
Kreises  Helllgenbell  betrauert 
den  Heimgang  dieses  langjähri¬ 
gen  lieben  Mitgliedes.  Sie  lebte 
ln  Treue  rur  Heimat  und  In  der 
Hoffnung  auf  Rückkehr  In  Ihre 
oslpreußlsche  Heimat. 


Am  6.  Oktober  1960  entschlief  sanft  noch  schwerem 
Leiden  Im  84.  Lebensjahre  unsere  geliebte  Mutter, 
Schwiegermutter.  Croßmutter  und  Urgroßmutter,  die 

Kaufmannswitwe 

Anna  Hecht 

aus  Landsberg,  Ostpreußen 


In  tiefer  Trauer 

Familie  Herta  Lledtke 

Stuttgart  13,  Stulfenstraße  22 
Familie  Erna  Klrsteln 

Bad  König  (Odenwald),  Gartenweg  1 
Familie  Erika  Hecht,  Frankfurt  Main 
Bockenhelmer  Landstraße  5 


Unsere  Ucbc  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma 


Erna  Dobrinski 

geb.  YVesner 

früher  Klefn-Kauschken,  Kreis  Orteisburg 


Ist  am  13.  Oktober  I960  entschlafen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 


Ernst  Dobrinski 


Oldenburg  (Oldb),  Dr.-Behring-Straße  2 


Kein  Weinen  und  Flehen  bringt 
Dich  zurück. 

vorbei  ist  Freude,  Hoffnung 
und  Glück. 

Kühl  Ist  Dein  Grab,  tief  unser 
Schmerz, 

nun  ruhe  sanft,  Du  edles  Herz. 

Fern  seiner  geliebten  Heimat 
verstarb  am  28.  August  1960 
nach  langem  schwerem  Leiden 
mein  Heber  Mann,  unser  Vater. 
Schwiegervater  und  Opa 

Franz  Riedel 

früher  Königsberg  Pr. 
Farenheldstraße  6 

Er  folgte  seiner  Schwester 

Marie  Miller 

geb.  Riedel 

verstorben  am  15.  Juni  1959  ln 
Neuenknick 


In  tiefer  Trauer 

Therese  Riedel 
geb.  Hildebrandt 
Eltried  Brinkmann 
geb.  Riedel 
Willi  Brinkmann 
Edith  Skrtypkowskl 
geb.  Riedel 
Leo  Skrzypkowskl 
und  F.nkclln  Regina 


Neuenknick  12 

P.  Döhren  üb.  Minden  2  (Westf) 


Ruhe  sanft,  o  ruh'  In  Frieden, 
Mutter,  Jetzt  von  uns  beweint; 
Auf  ewig  sind  wir  nicht  ge¬ 
schieden, 

Einst  werden  wir  mit  Dir  vereint. 

Am  21.  September  1960  ent¬ 
schlief  fern  Ihrer  Heimat  nach 
kurzer  schwerer  Krankheit  un¬ 
sere  Hebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma,  Frau 

Minna  Kepp 

geb.  Holstein 

lm  Alter  von  fast  82  Jahren. 

ln  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Margarete  Grolh 

Rumeln  b.  Moers.  Karrenweg  98 
früher  Groß-Heydekrug.  Ostpr. 


Am  30.  September  1960  verstarb 
plötzlich  und  unerwartet  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Emma  Bendig 

geb.  Werner 

lm  88  Lebensjahre. 

Sie  folgte  ihrer  Enkelin 

Eva  Dams 

die  lm  Alter  von  19  Jahren,  am 
6.  Juni  1955  bei  einem  Vcrkehrs- 
unfall  ln  Bremen  ums  Leben 
kam. 

In  «tlller  Trauer 

Olga  Dams 
geb.  Bendig 
Gertrud  Dose 
geb.  Bendig  als  Kinder 

Kurt  Bendig 
Bruno  Bendig 
Erna  Bondir 
Schwiegersöhne 
Schwiegertöchter 
sechs  Enkel 
und  zwei  Urenkel 

Kiel-Priea 

Friedrichsorter  Straße  43 

fr.  RauterskirchElchnlederung 

Ostpreußen 


Nach  Gottes  Willen  ging  am 
25.  September  1960  unsere  liebe 
Mutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Auguste  Puddig 

geb.  Eichholz 

früher  Karkeln,  Elchniederung 
tm  87.  Lebensjahre  heim. 

In  stiller  Trauer 

Hans  Puddig 

Elma  Bajohr,  geb  Puddig 
Glinde 
Max  Bajohr 

Hedwig  Mayer,  geb.  Puddig 
Illldesheltn 
Richard  Mayer 
sechs  Enkelkinder 
und  sieben  Urenkel 


Glinde,  Hamburg.  Tannenweg  16 


Es  Ist  bestimmt  in  Gottes  Rat, 
daß  man  vom  Liebsten, 
was  man  hat,  muß  scheiden. 

Am  4.  Juni  i960  entschlief  nach 
längerem  Leiden,  Jedoch  nur 
kurzem  Krankenlager,  sanft 
und  ruhig,  versehen  mit  dem 
heiligen  Abendmahl,  meine  ge¬ 
liebte  Frau,  unsere  herzensgute 
Mutter,  Schwiegermutter,  Oma 
und  Schwägerin 

Elisabeth  Kostrzewa 

geb.  Andreas 

lm  Alter  von  68  Jahren. 

Wir  haben  sic  am  7.  Juni  1960, 
fern  Ihrer  geliebten  Heimat,  ln 
Gütersloh  xur  letzten  Ruhe  ge¬ 
bettet.  Ihr  sehnllchater  Wunsch, 
noch  einmal  die  Heimat  wieder¬ 
zusehen,  ging  nicht  in  Erfül¬ 
lung. 

Wir  gedenken  auch  ihrer  Mut¬ 
ter,  unserer  guten  Oma,  Witwe 

Wilhelmine  Andreas 

geb.  Wiedlewski 

die  lm  Alter  von  84  Jahren  auf 
der  Flucht  krank  lm  Altersheim 
Danzlg-Praust  Zurückbleiben 
mußte.  Alle  Nachforschungen 
waren  vergebens,  und  es  ist  an¬ 
zunehmen.  daß  sie  Ihrer  ein¬ 
zigen  Tochter  ln  die  Ewigkeit 
vorangegangen  ist. 

Ebenfalls  gedenken  wir  meiner 
ältesten  beiden  Söhne,  unserer 
lieben  Brüder 

Fritz  u.  Erich  Kostrzewa 

die  1942  ln  Rußland  Ihr  Junges 
Leben  lassen  mußten,  und  mei¬ 
ner  Schwiegertochter 

Frieda  Koitrzewa 

geb.  Uuighal« 

die  auf  der  Flucht  verstorben 
Ist. 

Wir  werden  sie  alle  nie  ver¬ 
gessen  1 

In  stiller  Trauer 

Gustav  Kostrzewa 
nebst  Kindern 
und 

allen  anderen  Anverwandten 


Gütersloh  (Westf) 

Kiebitzstraße  65 

früher  Barten.  Kr  Rastenburg 
Bahnhofstraße  50 


Fern  von  seiner  so  geliebten 
ostpreußlschen  Heimat  ent¬ 
schlief  am  8.  September  1960 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Wilhelm  Block 

lm  Alter  von  84  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Augustr  Block,  geb.  Bender 
mit  Angehörigen  und 
Verwandten 


Biberach  (Riß) 

Korl-MUller-Straße  3! 

früher  Derschau,  Willuhnen 
Kreis  Schloßberg.  Ostpreußen 


Mit  der  Sehnsucht  nach  Ihrem 
geliebten  Königsberg  verschied 
am  2.  September  1960  nach  kur¬ 
zer  Krankheit  unsere  liebe 
Mutter.  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter  und  Tante 

Marie  Biermann 

geb.  Eggert 

lm  Alter  von  86  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Marta  Russin,  geb.  Worm 


Welzheim,  Unterm Uhlstraßc  16 
früh.  Könlgsberg-Maraunenhof 


Am  10.  Oktober  1960,  um  23  Uhr 
entschlief  nach  kurzem  schwe¬ 
rem  Krankenlager  im  Alter  von 
68  Jahren  mein  lieber  treusor¬ 
gender  Mann.  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Bruno  Jorczyk 

Lehrer  I.  R. 


In  stiller  Trauer 

Frau  Ursula  Jorczyk 
geb.  Noetzcl 
und  die  Anverwandten 

Velbert.  Bismarckstraße  15 


Am  24.  September  1960  ent¬ 
schlief  nach  einem  arbcitarcl- 
chen  Leben  unser  lieber  Va¬ 
ter,  Großvater,  Urgroßvater, 
Schwiegervater,  Bruder  und 


Heinrich  Zimmermann 

im  Alter  von  93  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Lina  Mahraun 
geb.  Zimmermann 


(22a)  Holzbüttgen  über  Neuß  n 

Breslauer  Straße  4 

früher  Heiligenbeil,  Siedlung 


Am  3.  Oktober  1960  entschlief 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma  und  Uroma 

Wilhelmine  Donnenlag 

geb.  Gudath 

lm  84.  Lebensjahre. 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Erich  Todienhaupt  und  Frau 
Annl,  geb.  Donnerstag 


Kehdingbruch 

Uber  Otterndorf  (Nicdcrelbe) 
früher  Allcnburg,  Kreis  Wehlau 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  verschied  heute  Im  geseg¬ 
neten  Alter  von  87'/«  Jahren 
unsere  lieb©  Mutter,  Schwlogcr- 
muttcr  und  Oma,  Frau 

Berta  Feilenberg 

verw.  KritKsmann,  gab.  Maraun 


Im  Namen  aller  Trauernden 


Otto  Krlegzmann 


RheinhausonfHoch., 
Barbarastraße  18 
13.  Oktober  I960 
früher  BregdohHetlfgenbrll 


Das  OstpreuSenblati 

die  /.eitunp  iui 

Familienanzeigen 


22.  Oktober  1960  /  Seite  20 


Das  Ostpreubenblatt 


Jahrgang  1 1  /  Folge  4J 


Am  3.  Oktober  I960  ist  der  stellvertretende  Kreisvertreter 
Insterburg-Stadt.  Herr 


Bruno  Luberg 

Kaufmann 

früher  Königsberg  Pr  .  Kumehnen 


Emil  Rohrmoser 


Ich  hatte  einen  Kameraden, 
einen  besseren  land  Ich  nicht. 

Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  am  U.  September  I960 
plötzlich  und  unerwartet  mein  Heber,  treusorgender  Mann, 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 


von  uns  gegangen 


In  der  Heimat  Jahrzehntelang  Stadtverordneter  und  Rats¬ 
herr  und  Inhaber  vieler  Ehrenämter  war  sein  Leben  bis 
zum  Ende  Helfen  und  Einsatz  für  andere. 


lm  63-  Lebensjahre 


In  tiefer  Trauer 


Anna  Luberg,  gcb.  Thiel 
Klaus  Luberg  und  Familie 
Brigitte  Luberg 


Schmiedeinrlster 


Er  bleibt  uns  unvergessen. 


Richard  Woinowski 

früher  Obermeister  der  Schmiedeinnung  zu  Königsberg  Pr. 
Oberleutnant  der  Reserve 

lm  Alter  von  72  Jahren. 


Oktober  I960 


Reutlingen,  Ulrichstraßc  58,  den  10.  Oktober  1960 


Dr.  Wander 
Kreisvertreter  Insterburg-Stadt 


Fritz  Padcffke 

Geschäftsführer 
und  stcllv.  Kreisvertreter 
Insterburg-Stadt 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  oller  Angehörigen 

Hedwig  Woinowski,  geb.  Qucdnau 


Am  29.  September  1960  entschlief  nach  langem  schwerem  ueiuen 
unser  lieber  Stlef-,  Schwieger-  und  Großvater.  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel,  der  ehemalige 

Landwirt 

Gustav  Spielmann 

früher  Altendorf.  Kreis  Gerdauen 
lm  Alter  von  71  Jahren. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Gertrud  Prang,  geb.  Krämer 

Aurlch.  Glogauer  Straße  »94 

Die  Beerdigung  erfolgte  am  3.  Oktober  1960  ln  Aurlch  (Ostfrlesl). 


Fritz  Naujoks 
Kreisvertreter  Insterburg-Land 


Berlln-Marlcndorf.  Selbhornwcg  5  a 

früher  Königsberg  Pr.,  General-Litzmnnn-Straße  8  c 


Am  2S  September  1960  entschlief  sanft  nach  kurzer  schwerer 
Krankheit,  fern  seiner  lieben  Heimat,  mein  Heber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 


Gott  der  Allmächtige  nahm  heute  für  uns  allzu  plötzlich  und 
unfaßbar  meinen  lieben  Gatten,  unseren  guten  Vater,  Bruder. 
Schwiegersohn,  Schwager  und  Onkel 


Adolf  Mascherrek 


Rcgierungsinspcktor 


ira  Alter  von  86  Jahren. 


Edi  Sfanschewski 


In  stiller  Trauer 

Friedericke  Mascherrek.  geb.  Fldorra 
Willi  Mascherrek  und  Frau.  geb.  Krosta 
Otto  Mascherrek  und  Frau.  geb.  Bembennek 
Walter  Mascherrek  und  Frau,  geb.  I.lndnau 
Max  Mascherrek  und  Frau,  geb.  Drunk 
und  sechs  Enkel 


im  Alter  von  54  Jahren  2u  sich  ln  sein  Reich 


Der  allmächtige  Gott  berief  heute  meine  einzige, 
Uber  alles  geliebte  Schwester.  Schwägerin,  unsere 
gute  Tante  und  Kusine,  Fraulein 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Lolli  Stanschewski,  geb.  Adumclt 


Elisabeth  Honowski 


Llntorf.  Bezirk  Düsseldorf.  Finkenweg  1 
früher  Goldap,  Zcppcltnstraüo  1 


Berlin  N  65.  Sleegerstraßc  66 
früher  W Illenberg,  Ostpreußen 


Wirtschaftsleiterin 

lm  Thereslcnheim  und  Haus  Mathilde  ln  Essen 

ln  sein  ewiges  Reich. 

Gestärkt  mit  den  Gnadenmtlteln  der  Kirche  starb 
sie  nach  langem  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertra¬ 
genem  Leiden  im  62.  Lebensjahre. 

Wir  bitten  um  ein  stilles  Gebet 
lm  Namen  aller  Verwandten 

Krau  Agathe  Sczepanskl,  geb.  Honowski 


Die  Beerdigung  fond  am  5.  Oktober  1960  auf  dem  Friedhof 
St.  Elisabeth  II  In  Berlin  N  65  statt. 


Gedenken  wollen  wir  unserer  Lieben,  die  uns  durch  den  Krieg 
und  seine  Folgen  genommen  wurden. 


Unseres  lieben  Vaters,  Schwiegervaters  und  Großvaters 

Gustav  Groneberg 

verstorben  1946  in  Tratisen,  Ostpreußen 
unserer  lieben  Mutter,  Schwlgermutter  und  Großmutter 

Marie  Groneberg 

geb.  Wohlgemut 

verstorben  1944  ln  Gneisenau 


Ganz  plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  15.  Juli  I960  ln  der 
sowjetisch  besetzten  Zone  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Essen,  Dammannstraße  76,  Grünstadt  (Pfalz).  Dinslaken 

den  9.  Oktober  1960 

früher  Wartenburg  Kreis  Allenstein 


Otto  Berlinke 


lm  Alter  von  64  Jahren,  fern  seiner  alten  Heimat  Ludwigsort. 
Kreis  Helllgenbeil,  Ostpreußen. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Hermann  Berlinke 


Unsere  Hebe,  stets  für  uns  sorgende  Mutter 


unseres  lieben  Bruders.  Schwagers  und  OnkeU 

Hermann  Groneberg 

verstorben  1943  ln  Pebschur,  Estland 
unserer  Heben  Tochter,  Schwester,  Nichte  und  Kusine 

Helga  Breitmoser 

verstorben  1945  ln  Ostpreußen 


Martha  Rau 

geh.  Korcll 


Essen-Karnap,  Lünschermannbom  14 


Ißt  heute  lm  80.  Lebensjahre  für  Immer  von  uns 
gegangen. 


Am  6.  Oktober  19G0  entschlief  sanft,  für  uns  ganz  unerwartet, 
mein  lieber  Mann  und  Vater,  der  frühere 


In  stiller  Trauer 


Es  gedenken  Ihrer  in  Wehmut 

Familie  Fritz  Groneberg,  Neukünkendorf 
früher  Pinten.  Ostpreußen 
Familie  Otto  Groneberg,  Hilden 
Familie  Fritz  Breitmosrr,  Borghorst 
früher  Gneisenau,  Ostpreußen 
Familie  Gerhard  Enssten,  Ludwigsburg 
Familie  Hugo  Lohr,  Borghorst 
Fr.  Berta  Kurtz,  Tornesch 


Dr.  Hans  Steinger  und  Frau  Lotte,  geh.  Rau 
Dr.  Heinz  Ran  und  Frau  Lotte,  geb.  Garde 
Anne-Ltese  Kau 


Landwirt 


tm  Alter  von  63  Jahren. 


Zeven,  Bezirk  Bremen.  Kattrepel  11,  den  20.  September  1960 
früher  Ailcnsteln,  Roonstraße  22 


In  stiller  Trauer 


Anna  Fletz,  geb.  LIppke 
and  Kinder 


Am  29.  September  i960  entriß  ein  plötzlicher  Herzinfarkt  mir 
meinen  herzensguten  Mann,  unseren  immer  sorgenden  Vater 
und  Großvater  und  von  uns  allen  geliebten  Schwiegervater. 
Schwiegersohn  und  Schwager,  den 


Nach  Langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  entschlief 
meine  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  unsere  Groß-  und  Ur¬ 
großmutter 

Margarete  Westphal 

geb.  Kiauka 

lm  86.  Lebensjahre. 

Im  Namen  der  Familie 
Ernst  Westphal 


Endlngen/Bal Ingen  (Württ),  Siedlung  254 
früher  Löllcn,  Kreis  Memel 


Steuerberater 


Ernst  Blank 


lm  Alter  von  65  Jahren. 


Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  entschlief  am  16.  August  196« 
ln  Ludwigslust,  SBZ,  unser  lieber  Vater.  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 


Ralsdorf/Ktel.  Herderstraße  1,  den  9.  Oktober  1960 
früher  Tilsit.  Lindenstraße  13 


wir  als  Angehörige,  viele  seiner  Freunde  aus  der  alten  und 
neuen  Heimat  und  der  Chor  des  BdV  gaben  ihm  am  3.  Oktober 
das  letzte  Geleit. 


Paul  Gestigkeit 


früher  Insterburg 


Charlotte  Blank 
und  alle  Angehörigen 


Nach  längerer  Krankheit  entschlief  am  25.  September  I960  un¬ 
sere  Hebe  Schwägerin  und  Tante 


Im  Alter  von  66  Jahren. 


Berta  Krüger 

gcb.  Mactzing 

aus  Rogau,  Kreis  Pr.-Hotland 


Göttingen,  Brauweg  3 

früher  Lötzen,  Wasserturmstraße  45 


ln  stiller  Trauer 

tm  Namen  aller  Angehörigen 


Margarete  Gestigkeit 

Berlln-Schöneberg,  Kolonnenstraße  3 


lm  76.  Lebensjahre. 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Otto  Spiegelberg 


Am  2.  Oktober  1960  entschUef  nach  langem,  schwerem  Leiden 
mein  lnnlggeUebter  Mann,  unser  treusorgender,  lieber  Vater, 
Schwiegervater,  Opa.  Bruder  und  Schwager 


Am  Sonntag,  dem  2.  Oktober  I960  entschlief  sanft  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater.  Großvater,  Schwager  und  Onkel 

August  Romahn 

Tel. -Bauführer  i.  R. 


Bockum-Hövcl  bei  Hamm.  Hauptstraße  16 


Tischlermeister 


Gustav  Markus 


Am  7.  Oktober  1960  entschlief  nach  langer,  sehv 
unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großr 
mutter,  Schwester  und  Tante 

Auguste  Hennig 

geh.  Ilarimann 

im  95.  Lebensjahre. 


Im  Alter  von  77  Jahren 


lm  Alter  von  67  Jahren. 

Wir  gedenken  seiner  ln  Dankbarkeit. 


In  stiller  Trauer 

Martha  Zimmermann,  gcb.  Romahn 
Intobel,  Kreis  Ravensburg 
Grete  Spazier,  geb.  Romahn 

Nled'-i marsberg  (Westf),  Bredelaer  Straße  47 
Elfried,  Falber,  geb  Romahn 

Ulm  (Donau).  Burgunderweg  18 
und  alle  Angehörigen 


In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 


Johanna  Markus,  geb.  Naporra 


lm  Namen  aller  Angehörigen 

Ernst  Hennig 


Petershütte  15,  Kreis  Osterode  (Harz) 
früher  Rastenburg,  Ostpreußen 


Ulm  (Donau).  Burgunderweg  16 
früher  Königsberg  Pr.,  Zeppcilnstraße  73 


Hannover.  BUttnerstrafle  S.  W  9  a 
früher  Peterstal.  Kreis  Gumbinnen 


